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Sechzehnte Vorlefung. 



Von den Pßichtm in Abßcbt auf die Güter 
der Seele, und zwar in. Abficbt auf die An- 
■wcndung des Verbandes* 



lies vereiniget lieh, uns die wichtige 



ab 2*. Pflicht zu lehren, die uns obliegt» 
die Kräfte untere Geiftes zu ver Ii eisern und 
auszubilden, wir mögen nun die Na cur und 
Abficht diefer Kräfte felbft , oder den Nutzen 
und das Vergnügen betrachten , das mit der 
Verbeflferung und regelmäßigen Anwendung 
derfelben verbunden ift. 

Unfcre Vernunft ift ein nnfchStzbäres 
Gefchenke. Durch ihren Dienft lernen wir 
Wahrheit und Irrthum, Gutes und BöTe* 
unterfcheiden ; und uns, die Menfchen, die 
Welt, und Gott, als den Schöpfer, Regie- 
rer und Geretzgeber detfelben, erkennen; 
Sie zeigt uns mit ßeyhulfe der Erfahrung 




Aa 3 



Digitized by Google 



6 Von den Pflichten 



den Einflufs, den die Gegenßände der Natur 
auf unfer GHtck oder Unglück haben. Durch 
ihr Licht entdecken wir, was in dem Inner- 
ßen unfrer Seele vergeht , und werden uns 
mifrcr Ablichten, Entfchliefsungen und ge- 
heimften Neigungen bewufst. Durch Ce ler- 
nen wir 'die Uebereinlttmrnung untrer Ablichten 
mit unfern Handlungen, und ihren gewifsen oder 
wahrfcheinlichen Erfolg auf das Gegenwär- 
tige oder Zukünftige. Vornehmlich lehret 
fie uns die Natur, und in der Ordnung, 
Nutzbarkeit und Herrlichkeit derrelben, die 
Weisheit, .Güte-, und Macht ihres Urhebers 
erkennen , fe,ine Heiligkeit und Gerechtig- 
keit aber in unferm eignen Gewifsen und 
in dem Unterfchiedc wahrnehmen, den wir 
zwifchen Tugend und Lafter , Recht und 
Unrecht, zu empfinden .genöthiget find. 

Der Umfang und die Klarheit diefei 
Lichts der Seele wächft , nachdem wir es 
achtfam und vorßehtig zu feiner Abficht an- 
wenden. Es nimmt ab, nachdem wir es 
nicht gebrauchen , und verhüllt Cch in Fin- 
Iternifse , nachdem wir es mifsbrauchen. 
Ferner muls man nicht vergefsen, dafs die- 
fe Klarheit nicht ohne Mühe , nicht oh- 
ne fortgefetste Mühe, night ohne Hülfe der 
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UnterweifUngvi: nicht ohne ein fleifsigM und 
tägliches- Nachdenken wächft. Durch Uerdin- 
gen wird der Verftand ftärker; durah den 
öftern., Gebrauch feiner Fähigkeiten wird, 
das Gebiete feiner Erkenntnis erweitert, und 
ihm die Herrfohaft über das Herz und. feine, 
IWgiingen beftäüger... Durc^.VernachläfsiT 
gung und Mifsbraucb) der Kräfte des, Vetr 
äandesWnglegen entliehen in der Seele., -gleich, 
als in «Hüein übel regierten Staate , , Iirun- 
gen, Widerfelzlishkeiten und Empemngen. 
Irrthümer und Blendwerke verdrängen alsdann 
die richtigen, und wahren Vorftellungen ans 
dem Rent/.e , der ihnen eigent hure lieh gebührt. 
Unrichtige Meynitngen erzeugen unrichtige 
Begierden , legen- den . Gegenftäode» unfr« 
Neigungen einen' Falfchen Werth. be.y,.un4 
«fchaffen ftürmifche Leide nfchaften , dieft 
Peiniger unfers Bumntif und derer, I die* mit 
uns leben. Ungewifse Meinungen haben 
fAon idicnble Wirkungv dafs. fie k«ine Be- 
' ftändigkeit ,uad Einfalt in : innreres Verhalten 
aiibfsen .unrichtige abtr mül'sen uns oft: zu 
Fehlern und Thorheiten Verleiten j rund.w« 
ift eine Privatthorheit , die mir in dein Be- 
zirke unfrer Selbfb bliebe, und nicht auf ir- 
gend ei ue Weife- (fich. der GefeUfchaft mit- 
JheUtriihftMKj; ilBiämt mt^A tim Lilie« 
biu! A I 4 Wenn 
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I ■ ■' Wenn alles diiäfes gewifs ; ift j wenn 
die Kräfte des Verftamtes ftnf er weife . durch 
Mühe ■ und Anwendung 1 , und langfam fteigen; 
wenn unfer Verftand mit feinen Einrichten 
die Neigungen des Willens mäßigen und er- 
höhen v lenken und ordnen mufs; wenn er 
Tngend erzeugt, Laßer und Elend verhütet, 
nfof den Werth und Gebrauch der äufserli» 
chen : Güter beftimnien und einrichten hilft} 
wenn er das Vermögen ift,. defsen richtt 
Sei- Gebrauch uns dem Bilde der Gottheit 
am nächften bringt : follte es keine Pflicht 
Ton äufserflex Wichtigkeit feyn,: die Gaben 
des Verftandes zu verbeflern ? Jeder alfo, er 
habe ein kleineres oder grosseres Maafs ilef"- 
reiben empfangen, ift verbunden, fo lange 
er lebt, die Kräfte, defselben zu erhöhen , das 
helfet, nach den Umititnien , in denen er 
fleht, kein Mittel zu verfanmen, das zur 
natürlichen Erleuchtung des Verftandes die. 
net, allezeit die beften und ficherftenzu wäh- 
len und .beharrlich anzuwenden} das zu veri 
meiden, was ihn an. der Wahl «der Anwen- 
dung diefer Mittel hindern kann, und ftets 
mit Aufrichtigkeit des Herzens feinen Ver- 
lland zu gebrauchen. 

i Die wichtigffen Unterfuchungen , die der 
Menfch mit feinem Verftande anzufeilen hat; 
'•• * **■ find 
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in Abficht auf die Güter der Seele. 9 

Jind unftreitig diefe: ,, Wober bin ici>>— 

Was foS kb auf der Erde ? Wohin eilt 

icbt Wie gelange ich zu der Ahßeht mnd Gluck* 
■Seligkeit , s» der mich Gott gvftbajfen bäte 
Mite tr mir nicht irgend außer meiner Eilt. 
Seht, die fo fcbntcb und eingefebränit iß, 
und aufser dem Gewifsen , das ich fo leicht un- 
ter dritden *>**, wenn et meine Begierden be- 
fehlen, jktitw er nicht irgend aufser diefe» 
JjgmUem der Erkenninifs noch eint andre nähere 
■Gjpenharune; -von feinem Witten gegeben haben} 
Sie iit vorhanden, lagt man mir. Ich bin 
alfo verbunden , mir fie bekannt zu machen 
und die Kennzeichen ihrer Göttlichkeit forg- 
fiiltig und unparteyifch za unterfuchen, als 
vor den Augen Gottes,, mit aufrichtige» Hetv 
■eu, und in der , fiebern Etwartung, daft 
mich Gott nicht werde in der wichtigfte« 
Angelegenheit in Irrthu« fallen Uten. Ja, 
wenn ich auch keine unnmßöfslichen Bewerfe 
anträfe , fo mufsen mich doch fchon die 
wahrfch ein liehen zum Glauben an die Reli- 
gion bewegen, weil es eine Pflicht der Ver- 
nunft ift, der Wahrfch einlichkeit zu folgen, 
da fie mehr Grund für lieh hat, ah das 
Unwahrfcheinliche oder das blofs Mögliche 
Ich bin alfo nicht allein aus Gehorfam gegen 
meinen Schcjfcr verbunden, «tereJi ein fafibe. 

A*5 , . tn 
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res Licht der geoffenbarten Wahrheiten » 
wenn eins vorhanden ift, meinen Verftand zu 
erleuchten, wo ich anders glückfelig werden 
will i fondern ich mufs die nähere Offenbah- 
rung feines Willens zugleich als die. höehfte 
Wohlthat in tieffter Dankbarkeit durch einen 
thätigen Gehorfam ehren und nichts het Li- 
gers wifsen , als diefen Willen Gottes, der 
nothweudig Güte und Wahrheit feyn mufs, 
lebendig zu erkennen und nach allen mei- 
nen Kräften zu vollbringen. Diefea fagt mir 
die Vernunft, die er mir gegeben hat. Üc* 
berhaupt aber hat die menfehliche Vernunft* 
auch blofs in Abficht auf die natürliche Re- 
ligion betrachtet , die ünterftutznng und 
Handieitung der Offenbarung vonnöthen i 
denn die .wabre natürliche Religion ift in 
dem verderbten Zuftande, darinnen wir uns 
befinden, kein Werk: der blofseu fich felbft 
gelafsntn Vernunft, wie folches die Ge fehl cht e 
unwidcrfprechlich beweifet. *) . "' i- 

Die moraiifche Anwendung des Verban- 
des befleht überhaupt darinnen , daft wir 
durch ihn richtig von dem urt heilen lernen , 
was Wahrheit nnd Irrthum , was gut oder 
. -) . . -. ■ - töTe 
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böfe ifi , was unter wahres Glück befördert 
oder aufhält, was den Schein des (.inten 
durch unfre Einbildung und (furch den Reiz 
der Begierden erhält, oder de» Schein des 
Uehcls durch ihren Betrag' annimmt. Wir 
raufsen unfern Verftänd gewöhnen, die Hand^ 
lung nie von ihrer Anficht zu trennen , als 
heftiinde die Tugend nur in der äußerlichen 
Beobachtung der Pflichten , und nicht viel- 
mehr tn< der überwiegenden Liebe zum Gu- 
ten. Wir müfsen ihn anwenden , durch fein 
Licht den falfchen Glanz des Laßers zu zer- 
ftreuen, und uns die Fertigkeit erwerben, 
dafselbe oft in feiner natürliche» Häßlichkeit, 
ah ein Verderbnifs der Vernunft und des 
Herzens, als den höchften Schimpf -des gött- 
lichen'; Adels untrer Seele,, als den %törer dut 
AbGchten Gottes zu denken, mit allem fei- 
nem fchadliehen Gefolge, mit der Verwahrlo- 
fang der Gefundheit, des guten Namens, der 
äufterHchen Wohlfahrt, des Lebens, der Ru- 
he des Ge Vilsens; es ttets als einen fchreck- 
lichen Gegenftand des göttlichen Mißfallens 
zu denken, als das, -was unfern Znftand 
durch die ganze Ewigkeit hindurch immer 
entfetslicher machen mufs. Wir müfsen den 
Verftänd gewöhnen , bey feinen Urtheilen an 
lieh su halten , fich nicht von den Sinnen 
A a 6 und 
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und Leidenfchaften übereilen, nicht von Jett 
Gm iid Tatzen der Menge verführen , noch von 
der Gewalt der lieyfpiele zu faifchen Aus- 
fprüchen Fortreifsen zu lafsen. Wir rnüfsen 
durch ihn dieHindernifse des Guten bemer* 
ken , wir rauften unfre Neigungen und Mey- 
nungen kennen, und alle untre Wünfehe und 
Bemühungen der HauptabGcht unterwerfen 
lernen, Gott dadurch zu gefallen, und durch 
ihn unendlich glücklich zu werden. End* 
lieh rauben wir auch unfern Verftand zu den 
gehörigen Erkenntnifse fokher Kiinfte, Ge- 
werbe und Geichäftc anwenden , die das 
menfehliche Leben bedarf , und ohne deren 
Ausübung wir weder nützlich genug lind , 
noch auch dem Müßiggänge , dem fchlimm- 
fien Feinde der Tugend , entgehen können. 

Wer alfo durch die natürlichen Mittel 
des Unterrichts, der Erfahrung und des Bey- 
fpiels Terßäudiger und weifer werden kann, 
(und diefes können wir alle werden) und 
diele Mittel verHmmet, oder nachläfsig ge- 
braucht, der fündiger, an feinem Verfiande, 
Wer diefe Mittel nicht mit der Sorgfalt, die 
fie verdienen, focht, der unterläßt eine hei- 
lige Pflicht. Wer lieh, wenn er fein eigner 
Herc und feines Verbandes mächtig ift, keU 
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-ne gewÜie .Zeit zur ■ Veroefcerrmg uaä Ef 
Weiterung feiner Erkenntnis, erlaubt , der 
liebt die Wahrheit viel zu wenig, und fei- 
ne Beaaemlichlteit ( und Trägheit unendlich, 
taehr. Wenn man, durch die willige An- 
wendung und Ausübung einer erkannten 
PHicht der Vernunft, die Ueberzeugung voa 
tHefer Paicht und ihrer Vortrefflichkeit ver- 
ßärken kann; To fch wachen alle diejenigen 
das Licht .ihres Ve r flau des , die, fo bald fie 
etwas , das ausgeübt werden foll, als wahr 
Und gut erkennen, es nicht To gleich, und 
fo oft ausüben , als fie nicht durch unüber- 
windliche Schwierigkeiten daran verhindert 
■werden. Die Erfahrung , infonderheit die 
innerliche, ift oft der Harkfte und deutlich- 
ße Beweis der Wahrheit , und in fo fern 
auch ein Zuwachs der Vernunft Seinen Ver- 
fland nicht -zum eignen Nacbfirmen gewöh- 
nen, und ihn ttets nach der Anleitung den 
Anders ftimmen , heifst fein Eigenthiim ver- 
lafsen, um betteln zu kennen. Seinen Ver, 
ftand blofs darum verbefsern , um damit zu 
glänzen , ift die Kleiderpracht ..des Veritandcs. 
Den gefunden richtigen Ver ftand können all« 
Menfchen durch Unterricht , Umgang und 
Uebung erhalten; er ift die gangbare Mün- 
ze der Welt. Oer feine und fchöne Verftand 
Aa7 ift 
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ift ein Juwel; wenn er allein getragen wür- 
de , verlijhre er fein Anfehen. i 

Das Gedächtnifs gehörig üben ift auch 
keine geringe PKichL Es vernacbläfsigen , 
keifst dem Verßande 'feinen Unterhalt ent- 
ziehen, und ihn nöthigen , Wahrheiten und 
Beweife immer von neuem aufzugehen. Es 
mehr üben , als den Verftand , heiftt immer- 
dar aussen , ohne die Früchte einzuerndten. 
So oft wir Worte ohne deutliche Begriffe 
fafsen , treiben wir mit unferm Gedächtnifse 
den unnatürlichften Gehraiich , und je mehr 
fein Reichthum auf diefe Weife wächft, de- 
fto ärmer wird jedesmal der Verftand. 

•■ 'Die Einbildungskraft giebt den Gedan- 
ken des Verftandes gleichfam die e^enthümli- 
che Miene, wodurch fie fieh leicht von 
einander nnterfcheiden lafsen , und zeigt fie 
der Seele in diefer Geftalt , dafs fie folcne 
defto lebhafter denke, und leichter im Ge- 
dächtnifs« aufbewahre. Sie malet die Ge- 
mälde aus, die der Verftand gezeichnet hat, 
und giebt ihnen Erhöhung, Licht und Schat- 
ten; und fie malet glücklich , fo lange fie 
unter der Anflicht des Verftandes ihre Far- 
ben natürlich auftragt. Man kann alfo diefe 
Kraft der Seele eben fo wenig, als die Kraft 
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desGedächtnifses, vernachlässigen, oder über* 
mafsig anitrengen, ohne dem Verftaflde und 
Blfo der Erkenmnifs der Wahrheit zu fcha- 
den. Wenn ein durchdringender gründli- 
cher Verftand eine lebhafte Einbildungskraft 
zur Seite, ein reiches und treues Gedächt- 
niTs zur Gehülfinn , und ein edles empfind- 
liches Herz zur Unterlfütziing hat: fo wird 
er zum hohen Genie und zum Lehrer ganzer 
Kationen, fo lange fie feine Sprache ver- 
liehen. Seinen Verftand zu befsern , mufi 
man alfo auch diefe andern Kräfte bilden; 
und es geht fehr wohl an, dafs man alle 
drey zugleich bilde; denn es ift Eine Kraft 
mit verfchiednen Würkungen. Je fpäter wie 
diefe Arbeit anfangen i defto mühfamer wird 
fie. Je früher wir fie anfangen j defto mehr 
Fortgang gewinnt fie. Nur in der erfteo 
Jugend feinen Verftand anbauen, und die Fort- 
fetzung im Alter unterlagen, macht fechzig- 
und achtzigjährige Jünglinge. Die Methode 
der Schulen , nach der wir in den erften 
Jahren denken lernen , als die Kraft zu den« 
ken beybehalten , heifst , wie ein gewifsec 
Schriftfteller fagt , das Gerüfte ftehen lifsen» 
wenn das Gebäude vollendet ift. Da die Em- 
p findungen des Herzens in dem zarten Alter 
fich eher entwickeln, als der Verfland, und 
fehon 
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fehon verderbt find, ehe der Verdank erwacht, 
und ihm feine Herrfchaft in der Folge un- 
endlich fchwer machen: fo Tollte man auch 
den Gefchmack oder die Empfindung luerft 
bilden. 

Doch die Kräfte feines Geifics üben und 
verftärken , ift nicht allein die höchfte Noth- 
Wendigkeit; nein, es ift felbft das reizendfte 
Vergnügen. Welche Freuden gewahret uns 
nicht die Erkenntmfs der Natur, der (ch8- 
nen Wi'flen r c haften und Künftel Welche Vor- 
tbeile verfchaft fie nicht unferm Herzen, 
und welche Zierde unfern Sitten! 

Die wahren Regeln der fchönen Kü'nfte, 
der Beredfamkeit , Pueüe, Mnlerey, Bildhauer- 
kunft, Baukunft und Mufik, lind Vorfchrif- 
ten der Natur. Sie erfreuen den Verlrand, 
wenn wir fie fchün, und mit einander ver- 
bunden vorgetragen finden. Er hört feine ei- 
gne Stimme in den Vorfchriften der Kunft, 
ind vergnügt, dafs in den Gefetzen der 
Kvmfte, wie in den Gefetzen der Natur, al- 
les unter einander zu Einer Hauptabficht 
übereinilimmt. Das Herz vergnügt fich , 
dafs es diefe Regeln in feiner eignen Em- 
pfindung des Schönen und Anftändigen ge- 
gründet fühlet i ood die Regeln der Bered- 
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ftmkelfc, ,wn ■ einem Cicero Wer Fenelon 
vorgetragen, ließ man, ohne ein Redner 
■werdeli zu wollen , mit Vergnügen und 
Nutzen. . , , . 

i Allein To angenehm und nützlich die 
Kenntntfc der Regeln in den fchonen Kün- 
ften ift: fo ift fie doch gegen das Vergnü- 
gen, .das uns die 'Werke der fchönen Wif- 
feufchaften und.Künfte felbft gewähren kön- 
nen » und gegen die Vortheile , die aus ih- 
nen anf unfern Verftand und unfer Herz ein- 
fließen» fenr gering*. ,*,.„■. x 

- Stellen Sie fleh die einzige Gefchichte 
zum Beyfpiele auf. Welche mann icrrftltige 
Bewegungen Fühlt unfer Geift', wenn er fich 
an ihrer Hand in die Auftritte verflofsner 
Jahrhunderte verfettet , und das 'Vergangne 
gegenwärtig fleht ; wenn er überall einen 
Zufthauer der Menfchen, ihrer Handlungen 
and ihrer Triebfedern, ihrer Ablichten und 
Leidenfchaften , gleicbfem im Verborgenen ab- 
geben kann, wenn er bald Hohe, bald Nie-i 
drige, bald Weife, bald Thoren, bald Recht- 
fchaffhe , bald Lafterhafte vor feinen Augen 
denken und bandeln fleht, überall den 
Menfchen , den befsern oder fchlimmern , den 
glück- 
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glücklichem oder unglücklichem, überall; 
eben dafselbe Gefcböpf, nur: mit. inannich-/ 
faltigen Abänderungen erblickt ; überall ein 
Gefchöpf, das fich liebt, das fein Ghictt 
fucht, aber auf taufend verfchiednen We- 
gen } überall einerley Verftand , aber un- 
zählige, gute oder falfche Anwendungen 'de& 
felbeni- überall Wahrheit , und nöch üneht 
Irrthümer, überall Tugend und unzähligcl** 
fter, und feibft das Lafter oft in der Gellalt 
der Tugendj überall Begrif& von-einer Gott- 
heit nnd . fchreckliche Verderbnifse diefer Be- 
griffe ! Welcher lehrreiche und rühremlö An- 
blick für den Verftand ! Hier entliehen Ge- 
letze - Ordnung, und - gute Sitten i und; die 
Staaten blühen . und ,befeftigen - üch 'dwb, 
Fleifs und Tapferkeit. Dort erliegen Ge- 
fetze nnd Ordnung unter dem. Vebergew.icht« 
der Laller i die Herrfchfucht entfpinnet Zer- 
rüttungen und blutige Kriege; der Ueber- 
flufs Beugt Schwelge«y, : Weichlichkeit und 
Müßiggang; na4 die Wohlfahrt dej Nation 
ßürzt ein. Dort Reigen Kiinfte und WiC* 
fenfcbafien, und die Einflehten und Sitten 
des Volks verfchönern ■.fich. Hier lebt eine 
Nation , fern von den fchönen Künden und 
Wifsenfchaften ; ihre Sitten find rauh und 
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wild, und ihre Weisheit ill Tapferkeit und 
Geiz nach Siegen. Itzt wird Fleifs um] Tu- 
gend belohnet , und bald wird das Lader 
gekrönet. Hierein tragifcher, dort ein glück- 
licher Erfolg, den keine menfchliche Weis, 
heit voraus fah ! Hier eine Begebenheit, zu 
der die Anlage fchoii in verflofsnen Jahrhun- 
derten veranttaltet lag; hier ein Erfolg, der 
nach aller Wahrlcheinliehkeit nicht hätte 
errcheinen füllen ! Alle diefe To verfchiednen 
Schaofpiele erhalten unfern Geift in derjeni- 
gen GefchäfFtigkeit , die gleich bm fein Ele- 
ment ift- Er fehliefst, vergleicht, urtheilet, 
bewundert, hafst und liebt, gönnt das Glück 
den Guten, mißgönnt es den Böten, erfreut 
lieh , leidet mit der Unfchuld , hilft das 
Lader beftrafen , erlrannt und eittert , itt 
überall in Erwartung, wird oft in derfelben 
hintergingen , lieht die Sitten fo vieler Na- 
tionen und ihrer Gebräuche, ihr Genie \>ai 
ihre Fehler, ihre Gefetze und Gottesdienste, 
ihre Helden und ihre Relohniingeii , ihre 
Weifen und ihre Anftalten , alles diefes lieht 
er; und überall, (welche hohe Ansucht !) 
erblickt er die Spuren einer weifen uud all- 
mächtigen Vorfehung , welche die Schickfsle 
der Sterblichen im Verborgnen regieret, und 
• : - * 
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fie durch diefe Regierung auFmetkfam auf 
ihren Willen machen will. , - 

So viel Freude kann uns fchon allein 
die Gefcbichte verfchaffen ; und man mufc 
die guten und böfen Beyfpiele, die fie un» 
aufltellt , fehr oachläfsig betrachten , wenn 
fie keine Liebe zur Tugend und keinen Ab' 
febeu des Böfen in uns erwecken follen» 
ja man kann fie kaum flüchtig betrachten , 
ohne dafs Iis uns die nützlich ften Regeln- 
des Verhaltens im bürgerlichen Leben an- 
bieten fällten. .,, , .;' ., ■ 

Die Meifterflüeke der Beredfamkeit und 
Poetie ergötzen den Geift eben fo fehr, alt 
fie ihn bilden. Die Poefie wird oft . lehrrei- 
cher, als die Gefcbichte. Sie bildet ihre 
Beyfpiele nach dem Begriffe des Schönen, und 
unterrichtet um defto mehr, je mehr fie ge- 
fällt. Ihre Wahrheit wird von dem Gedacht» 
nirse willig aufgenommen, von dem Verftan- 
de geliebt, und von dem Herzen gefühlt * 
und die Tchön vorgetragne Wahrheit des 
Redners wirkt ebenfalls zugleich auf den Vei- 
ftaad und das Herz. 

Setzen Sie von den fchönen Künden 
eine der andern an die Seite. Jede hat ein 
eigen- 
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#igenthümliches Schönes, und alle gefallen , alt 
Nachahmerinnen der Natur, und felbft iar'Nnts- 
liches nimmt die Gefialt der Ammith an. 

Des Malers Kunß trfcbttgi den Menfcbtn noch 
, einmal, . 

. Verewigt die Geßalt, giebt durch der Farben 

. Wahl 

Bern Lächeln, jenem Eni/1, dem Alter, jenem 
Jugend, 

Entblbfst uns jenes Herz , und malt uns feint 
Tugend. 

Der im lebt , den lieht einß die Nachwelt vor 
Jichßehn, 

Und fielt ihn Ja genau , als -mir ihn felbfi 
gefehn. 

Der Maler läfst den Greis am Stecken kraßtos 
Schleichen, 

Uns iß , als horten wir den Greis vernehmlich 
keichen 

Wenn der , den Unglück quält, im Bilde troß. 

■' los weint. 

Fühlt unfer Mitleid das, moj er zu fühlen 

' ' " 'Bnfrifoi) lächelnd Bild zJingtuns;, dafs wir 

Wen führt näht tiefe Ku^ß durch ihre Zasi- 



Wenn wir mit den betten Werken der 
Künde oft und gehörig umgehen , fo verbef- 
fern wir unfern Gefchuiack , indem wir ihn 
«rsnügeiii und der Gefchmack an den> Mei- 
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fterftücken macht uns ihre Schönheiten noch 
fichtbarer, und den Verftand. noch begieri- 
ger, fie aufzuFuchen. Die guten und nütz- 
lichen Werke der PoeGe, Beredfamkeit , Ma- 
lerey , Bildhauerkunft erfüllen unfern Geiffi 
mit dem Begriffe des Schönen, der Ordnung, 
der Uebereindimniung und des Anftandes. 
IMer Geift lernt diefen unvermerkt auf . die 
Sitten und das äufserliche Betragen anwen- 
den , vermöge der allgemeinen Regel der 
Natur , alles zu entfernen , was uns mifs- 1, 
fällt, und alles das anzunehmen , was gefällt. 
So wird der Mann vom Gefchmacke in den 
Künden, ein Mann von Lebensart mit einer 
gehörigen Anwendung defselben auf die Ge- 
fellfchaft; und fein Gefcbmach , der durch 
die Kunde feiner und fichrer geworden , 
wird es auch in der Lebensart. Sollte nichts 
von den edlen , liebreichen und grofsmüthi- 
gen Empfindungen, Welche die Werke der 
Künde ausdrücken, in unter Herz überge- 
hen? Sollten wir immer die Stralen der Sonne 
fühlen und nicht erwärmet werden.?: v. .i 

Allein wenn 'auch die fchönenj Künfte 

— , ■.-";.! > - • :t *. - : / un * 

*) Utec ßudU adelrfctntitm ahnt , . fmüutim cb. 
iiÜint, ftamdm rti wnant , übuirfii p&fugiunt 
M fitrtium prtebn-ti dtlißtatt dornt, non imp,- 
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uns 'nichts als ;»nfchnidige Zritverkürwingen 
darböten: Co blieben fie doch fchätzbar genug. 
Sie füllen unfre leeren Stunden aas, die uns 
unter Stand oder Beruf Frey läTst, Wir hön. 
wen nicht immer arbeiten; und ift der Dienft 
der Kunde nicht vortrefflich ,1 wenn er ans 
Erholung und neue Kräfte zu Gefehärftea 
gtebt? Ihr Ve*gn«gen hält-vora trägen Müfsig* 
gange und unedlen Zeitvertreibe ab. Man- 
eher Jüngling , der feine leere Stunde der 
Freude der Mufik bringt, hätte fie vielleicht 
fonit der Ausfchwcifung gebracht Das Ver- 
gnügen der Künfte ift .ferner ein gefellfchaft- 
liches Vergnügen. Wir können Andre un* 
terhalten , ,iikdem wir uns damit unterhalten} 
und die Bettachtung oder das Lefen einet 
Meiiterftücks kann zugleich einen ganzen Zir- 
kel ergötzen. Die Künde machen uns in Ge- 
fellfchaften , wo Andre verftummen, ange. 
nehm beredt. Sie entziehen mancher vetdrüfc- 
iichen Stunde des Lebens ihre Beschwerlich, 
keit; und der Lobfpruch ift nicht zu grob, 
den ihnen einer der gröfcten Kenner derfelbeft 
gemacht hat. *) f.'!r;i(I 
■ üfc : r. it Eil ,Wrt 
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Weü aber die fchönen Künfte zn einem 
nützlichen und unfchuldigen Vergnügen be- 
ßimmtfind: To werden auch diejenigen grofse 
Verbrecher, welche die Künfte anwenden, 
fcbändliche und dem Herzen gefahrliche Vor- 
ftellungen und Uidenfchaften zu erwecken^ 
Ein grosfer und unzüchtiger Maler , ein geift- 
reicher und doch wollüftiger Dichter , Mffi 
den ganze Jahrhunderte hindurch, und verfün- 
tligen fich an ganzen Nationen. Sich einen 
GeCchmack für folche Werke erlauben , heifst 
fein Herz durch den GeCchmack vergiften — • 
Wir können die Zeit , die unt untre Pflich- 
ten übrig lafseu, mit Gewilien zu dem Veri 
gnügen des Gefobmacks anwenden. Allein 
feinen Gefchaflcen Zeit und Fieifs tauben J 
«der fein ganzes Leben auf die Künfte und 
das Vergnügen, das fie gewähren, verwen- 
den, ohne dafs fie unter Beruf find, diefer 
Fehler kann von der Vernunft nicht emfchuK 
diget werden. Wir lind ja nicht auf der 
"Welt , um angenehm zu träumen. Seinet 
Wifsbegierde und feinem Gefchmacke zum 
Dienfte , Geh unterthanig in feine Biblio- 
thek, in fein Kunftcabinet verfchliefsen und 
feiue Tage durch ein fleifsiges Leten und acht- 
fames BefchatWn dafelbft auch noch fo ange- 
nehm veAringen, ift ein . mjgerelliges , ein 
inüf. 
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aiüfsiges rtnd üppiges Leben , wenn wir auch 
unfern Verftand dabey anftrengen. Denn Itren- 
gen wir ihn nicht auch im Schachfpiele an? 
Und wer wird, gleichwohl diefer Anftrengung 
im Spiele fein Leben ohne Unverftand wid- 
men können? Nein, alle Anwendung und Ue- 
bung der Kräfte des GeHles mnfs auf dift 
Abficht gerichtet feyn , uns weifer, befser 
und zum Dienfte der Welt brauchbarer zu 
machen ; außerdem ift unfer Studiren , unfer 
lefen und Denken nichts, als ein üppiges 
Gaftinahl, die Wolluft unfers Geiftes dadurch, 
zu unterhalten. Nein , 

Der Fleiß nützlichen GifcbSjßen, 
Der edle Wucher mit den Kräften 
Beßimmt das mett/cblicbe Gefcbick. 
: Des Meufcben Glück' "seht einzufebränken , 
Verlieb ihm Gott die Kraß zu denken. 
Und f^racb: Meafcb , febaffe dein Und deinet 
Brüder Glück. 

; 0 

Ptütrü Moral! It.^Xii'i ' Si* 
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Fortfctzung des Forigen } befonders von der An- 
wendung unfers Verftandes auf die Erkennt* 
nifs und Betrachtung der Natur. 

eine Herren , da die Natur die Quelle To 
•vieler wichtigen Wahrheiten: und nützli- 
chen Einfichtenift : To find wir zn der Erkennt- 
nis und Betrachtung derfelhen , in fo weit 
fie untern Verftand oder unfer Herz nicht 
nur ruhmlich und^ angenehm befchäfftiget , 
fondern auch befsert, alle auf gewifse Art 
verbunden ;, jeder nach feinen befondern Um- 
ftänden. Die meiden Menf oh en bemerken die 
Zeugnifse von. der Herrlichkeit «nd Größe 
Gottes nicht, ob fie ihnen gleich in der 
Natur vor Augen ßehen; theils weil man 
fie nie gelehret hat, darauf zu achten, 
theils weil fie dieFelbea allezeit von Jugend 
an geFehen, haben-- DUTer UnachtFamkeit 
folite eine ForgFältige und ' vernünftige Er- 
Ziehung zuvor kommen. Wer die Natur 
einer jeden Sache, von Jugend auf, To weit 
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fein Verlland es verllattet, hat kennen, und 
die Weisheit, Kunft und Macht , die lieh in 
allen natürlichen Dingen zeiget , bemerken 
lernen , der wird immer fähiger und ge- 
fchickter, die Wege des Herrn auf dem 
Erdboden zu entdecken , und aus den Fufs- 
tapfen defselben, die er allenthalben ein- 
gedrückt finden wird , zu fchliefsen, dafs er 
grof?, mächtig, liebreich und heilig fey.> 
Ein Menfch , der fo unterrichtet und gebil- 
det ift, wird an allen Orten, wo er hin- 
fieht, eine ftille Erinnerung finden, dafs 
Gott gegenwärtig fey, und auf die Wege 
der Menfchen fehej und wird oft mitten 
in der Unordnung an denjenigen zu denken 
genöthiget werden, der die Erde mit feiner, 
Güte erfüllet, und die Menfchen nach fei- 
ner Weisheit fo gebildet hat, dafs fic der 
Gaben feiner Gnade mit Ergötzung genies- 
fen können. *) Aber feiten werden wir fo 
erzogen; wir müfsen daher diefen Mangel 
mit dem Anwachfe unfers Verllandes zu er- 
fetzen fachen. Diefs wird am bellen ge- 
fchehen , theils wenn wir uns gewöhnen, 
die Natur forgfältig zn betrachten, theils 
wenn wir die Einfichten der Andern als 
(B-B) a Anlel. 

P3 Siehe Mo>h,imt Sittenlehre i. Th. S. 
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Anleitungen zu nehmen , um tfelb leichter 
fortzukommen. Durch den täglichen Anblick 
der Werke der Natur werden wir ihrer 
Wunder fo gewohnt , dafs fie uns wenig 
rühren. Aus diefer Trägheit oder Unera- 
pfindlkhkeit müfsen wir tms durch eine tehr- 
begierige Erforfchung der Natur heraus' 
reilsen und den flüchtigen Anblick der Schö- 
pfung in einen bedachtfamen verwandeln , 
nicht allein die äufsere Schaate des Ge- 
fchöpfs , fondern feine Abficht, feinen Nü- 
tzen , und das Vergnügen, das es uns ge- 
währt, die wunderbare Art feiner Zufam- 
menfetzung, die Regelmäfsigkeit, Schönheit 1 
und Mannichfaltigkeit feiner Theile bemer- 
ken , um davon gerührt zu werden. Zu 
diefer BcEchärVtigu ng beut fich jedem denkenden 
Menfchen an allen Orten des Erdbodens die 
reichte Gelegenheit dar. Ein Blatt, das 
wir mit fo vieler Gleichgültigkeit vor un- 
fern Augen entliehen fehen, eine Blume des 
Feldes, die wir, gegen ihre Schönheit unem- 
pfindlich, niedertreten, ein Infekt , das wir 
kaum unfers Anfchauens würdigen ; welche 
weisheitsvolle Einrichtung, welche wunder- 
bare Kunft des Gewebes und der Verknü- 
pfung der Theile fpricht nicht aus ihnen , 
wenn wir uns nicht felbft hindern, diefe 
Spra- 
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Sprache der Natur zu hören ! Man zer 
gliedere nur ein Blatt oder das Gebäude 
einer Blume, und vergefse nicht t bey dem 
Gerüche , den fie fo fürs ausduftet , an das 
Wunder des Wohlriechens zu denken I 
Warum riecht diele Blume fo balfamifch? 
Und die andre und die hundertfte, warum 
riecht fie nicht eben fo , wie diefe; und 
doch immer erquickend ? Wie entzückend 
ilt die Mifchung der Farbe! Würde die 
Blume fo fchön feyn, wenn fie anders fohat- 
tirt, anders gezeichnet wäre ? Ihre Blätter 
find abgemessen , nach einerley Maafsltabe 
verfertiget , zu einem regelmäßigen Ganzen 
in Ordnung geftellet; wenn Eines fehlte, 
würde es an genugfamer Ordnung und Sym- 
metrie fehlen. Und jedes diefer Blätter, 
wie fo viel kleine Theile enthält es nicht! 
Wie fo viel Fäfer und Röhrchen ! Und ein 
jedes diefer Theilchen ift wieder ein kleine, 
res Ganze , dem nichts hinzugefetzt noch 
abgenommen werden kann ; ein vollkom- 
menes Ganze für Cch , mit feiner eignen 
Bildung , und doch übereinftimmenll mit der 
A blicht und dem Saue der Blume. Man 
betrachte ihren Kelch, in den die Blätter 
eingefchlofsen waren, und daraus fie (ich 
nach und nach und doch zugleich hervor 
(BB) 3 «bei- 
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arbeiten ; welche wunderbare Ökonomie! 
Und diefe Blume zieht ihren Nahrungsfaft 
in geheimen Röhren des Stengela aus ihrer 
Zwiebel an Geh ; und diefe fufst mit ih- 
ren durchhalten Wurzeln in dem Erdrei- 
che, hält den Stenge! und die Blume, und 
ichickt ihnen die nährenden Säfte des Bo- 
dens zu. Nur Eine folche Betrachtung einer 
einzigen Blume, (und wie zahlreich ift nicht 
das Gefchlecht der Blumen! ) läfst unfern 
Verftand fo vieles wahrnehmen und giebt 
ihm fo vielfache Auslichten, dafs er Tie kaum 
zu- überfehen vermag. Welcher Verftand 
aber kann nicht dergleichen Betrachtungen 
mit einer geringen Mühe aufteilen? Wer 
die Natur fo aufmErkfam anficht, verviel- 
fältiget für (ich ihre Reizungen und das 
Vergnügen, das lie uns verfchaßen. *) Las- 
fen Sie aas einige lehrreiche und angenehme 
Betrachtungen anführen , die (ich aus dem 
Anblicke der Natur gleichfam freiwillig dar- 
bieten. Alles in der körperlichen Natur 
zeigt dem forfchenden Verftande Weisheit und 
Ordnung und endlich die doppelte Ablieht 

des Nutzens und Vergnügens. Man 

kann das weitläufige und prächtige Reich 
der 

(*) dem hat in feinem Boche dt natura beer. 

vom 4S-6S. Capitel verßhiedne folcher Art- 
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der Pflanzen kaum flüchtig betrachten, oh- 
ne von der Ordnung der Zeit gerühret zu 
werden,; in der fie vor unfern Augen entftef 
hen. Gin GeCcblecht tritt nach dem andern 
auf die Schaubühne , damit fie niemals leer 
für den Menfchen werde, damit er das gan- 
ze Jahr Bliithen und Früchte habe. Das 
Pflanzenreich dienet dem Menfchen und dem 
Tbtere zum Bedürfnifse und zum Vergnügen. 
Kämen die Früchte alle zu einer Zeit her- 
vor, wie könnten wir fie einfammeln , auf- 
bewahren und geniefsen, da fehr viele nur 
kurze Zeit fchmackhaft find ! Die heifseßen 
Monate zeugen kü hl ungs volle Früchte , den 
ermatteten Menfchen zu laben, umlmitfri- 
fchen Säften zu ftärken. Gelangte die Trau- 
be im heifsen Sommer zu ihrer Reife, fo 
würde der erquickende Trank des Weins 
jeicht in Efsig ausarten; und wenn alle Blu- 
men auf einmal hervorbrächen, wie kurz 
nnd ermüdend,: würde das Vergnügen des 
Menfchen :feyn! Ift die Zeit der Blumen vc*. 
Über , . von denen Geh fo viele Infekten im 
Sommer nähren; fo läfst die Weisheit der 
JJatur diefe den langen Winter hinduroh in 
einen tiefen Schlaf verfallen, damit fie kei- 
(BB) 4 ner 

, merkun^» »ber die Geftirne, Pflanzen, Thle- 

a , re und den Menfchen mit Beredfamkeit vor. 
' getragen. Unm. du Vtrf. 
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her Nahrung bedürfen. 'Man' erftaunt über 
die I Mannichfaitigkeit der Pflanzeft , deren 
man fchon über dreyfsig taufend 1 entdeckt* 
und wie viel taufend find deren auf dem Bri- 
den des Meeres, die dem Auge unentdeckt blei- 
ben ! Man kann ferner die Natur kaum fluch- 
tig betrachten, ohne wahrzunehmen, daft 
ifich ihre Werke durch fehr enge Grenzen 
Ton einander Unterfcheiden. U«i.» Man fan- 
ge von Jen leblttfen Gegenßän'dcft an und 
felie, wie immer ' zwo nächft auf einander 
folgende Arten von fehr geringem Abltande 
find. Endlich fielgen fie auf fo vielen Staf- 
feln immer höher, dafs die oberften reblofen 
-Werke den geringften nrid den organifchen 
■Körpern faft gleich knmmen.' Das Pflanzen* 
•reich grenzt-oft d^Steinreieh. -Man hat die 
Coralten, als Seegcfchöpfe, für wahre Pflan- 
zen gebaltem nnd die neuem Entdeckungen 
lehren, dafs ihre fo genannte Blume ein wirk- 
liches Thier fey. Von den Thieren ftergt 
die Vollkommenheit auf nnzähligen Stufen 
bis zum Menfchen, nrid von ihm,, nach 
den Lehren der Offenbarung, bis zu den 
titichften Ordnungen der GeHter, der Engel 
flnd Erzengel. . . ..t 

Es giebt taufend fonderbare Beyfpiele 
4ei Weisheit in den Werken der Natnr , 

*• •• 1 - «-•••"» , r -• ! ••; dl« 
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die auch von einem ungeübten Verftande 
fich fafsen und bewundern lafsen. 

Was find die Weltmeere und Seen , 
was find fie anders, als unermersliche Ha- 
len und Behiiltnifse der Wafser , die gleich- 
fam durch den Arm der Allmacht nach einer; 
unendlichen Weisheit ausgegraben find , dafs Ce 
pünfte und Wolken, Brunnen und FlüTse zeu- 
gen, und dadurch das frirche Grün, die Schönheit 
des Erdbodens , die Verbindung, den Unterhalt 
und die. Equickung aller Creaturen auf dem, 
felben zu Wege bringen muTseu ? 

Die Berge find wefentUche Schönheiten 
der Natur , wenn wir ihre verfchiednen Be- 
itimmungen betrachten , Dünlte zu fammetn 
und dadurch den Quellen und Flüflen ihren 
Vqrrath zu lieFern, Metalle zu zeugen, vor 
fchädüchen Winden und rauhen Jahrszeiien 
zu fchützen, die Ausficht angenehmer zu 
machen, die ohne fie allzu einförmig feyo 
würde. Wozu Berge mit ewigem Schnee 
und Eire bedeckt? Zum Nutzen und Ver- 
gnügen des Ganzen ! Von ihnen treufein gut- 
thatige Waller, und der Schnee, der nach 
und nach zerlchmilzt, lafst die Quellen im 
Sommer nie verGegen. Mit einem male auf- 
gelöfet, würde er alles überfchwemmen. — — 
Auch in den aafcheinenderi Unordnungen 
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fn der Natur findet der forgfältige Zufchauer 
Weisheit und eine Güte , die dabey für un- 
fern Nutzen und unfer Vergnügen geforgt 
hat Durch eine überall gleich ausgetheilte 
Wärme des Erdbodens, die einer kürzlich^ 
tigen Vernunft vielleicht bequemer fchiene» 
würde die erBaunliche Verfchiedenheit der 
natürlichen Werke und die größte Schönheit 
der Erde verlohren gehen. Auch die Win- 
de würden dadurch verhindert werden. Und 
-was könnte die. Folge davon anders feyn, 
ats dafs die unbewegte Luft Menfchen und 
Thieren» deren Kräfte fie doch erfrifchen 
foll, zur Peltilenz würde? — Pflanzen 
und Thiere, die auf der einen Seite fchäd- 
lieh find« find auf der andern Seite ein 
Reicbthum medicinifcher Kräfte , viele Krank- 
heiten und Gebrechen des Menfchen zu hei- 
len , oder doch zu lindern. Und fo wie 
fcbädliche und giftige Pflanzen feiten unter 
den eigentlichen Früchten zur Nahrung 
waebfen; fo find die wilden Thiere gemei- 
niglich in Wüfteneyen und an folche Oer- 
ter verbannt, wo feiten Menfchen hinkotn- 
men; eine weife Veranftaltung, die uns leicht 
in die Augen fällt! Man kann felbfl die: 
Geographie zum nützlichen Studio der Weis- 
heit, Güte und Macht Gottes, die in der 
«rfchiedenen Auitheilung der Güter der 
Erde 
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Erde in allen Ländern fo lichtbar find, 
anwenden , und die Kenntnift von dem Reich* 
thumc und Segen , den Gott in den Erdbo- 
den geleget hat, eben fo wohl zu feiner 
Erbauung, als zur Erlernung der Gefchichte 
nützen. : .iv. ''2 ■' •'■ , j ■ 

Wer kann die Thiere betrachten, ohne 
über ihre wundervolle Inftin&e oder einge- 
pflautzten Triebe zu erftaunen , durch die fie 
in den meiften Fällen die mühfamfte mecham- 
fche Kuttft und Gefchicklichkeit der Men- 
schen übertreffen und fo gar ihre Lehrnieifter 
.werden? Man ßelle fich nur die geometri- 
fche Bauart der Bienen und der Biber vor. 
— Die den Thieren eingepflanzte Vor- 
geht , welche fie bey der Wahl ihres Fuf- 
■ters , in der befohdern Architedur ihrer 
Wohnungen und Nefter blichen lafTepi die 
«agftliche FürroEge für ihre. Jungen, die 
doch nicht 1 länger dauert. ab bis fie fich 
felbft erhatten können } die Stärke und der 
Math auch bey den furcbtfamften und 
fohwächften unter ihnen, fobflld er die Er- 
haltung aad Fortpflanzung ihrer Gattung 
betrifft; die proportionUliche Anaahl von 
beiderley Gefehl echtem , und tauiend folcbe 
Merkmale der' Weisheit* wer kann fie nicht 
«kennen? Warum nähren fich einige von 
CBBJ 6 ih " 
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ihnen nur von dem Pleitem; der andern ; eK 
nige nnr von den Pflanzen, andre von Stei* 
Ben? Ein einziger alter Eichbaum iit eine 
Welt für ganze Heere verfchiedner TPhiereli 
flie- lieh. itheilß von feinen Blättern, theils vor» 
der Frucht, theils von dem Stamme, theils 
von der Wurzel nähren. 

Wie leicht täfst es fich begreifen, dafs ohne 
die tägliche Bewegung der Erde dereincTheil 
diefer Kugel inbeftändige anil nndurchdringliche 
Sthatten der Finfternifs verhüllet und durch 
einen ewigen Froft verwüftet, der andre aber, 
von Dürre und Hitze ausgezebret, eine ver- 
brannte unfruchtbare Wüfte und das Grab 
aller lebendigen Gafchöpfe feyn würde ! Auch 
die Wunder der Himmelskörper und ihre Sy- 
"*emey in die das gemeine; Auge nicht ein- 
dringen karin, werden ihm faßliche Weis- 
heit , wenn fie ihm von einem Fontenelle 
gezeigt werden. Alsdann begreift felbft der 
niedrigile Veriland, dafs in allen Planeten, 
die zu nnferm Sonnenfyftem gehören , noch 
» wölf hundertmal fo viel PläCiift, als auf 
■unfrerErde, und dafs wir - alfo nicht de* 
taufenden Theil des, bevölkerten Spnncng*t 
bäudes ausmachen; dafs, wenn jeder Fix ftera 
nurfo grofs, als unfre Sonue ,ift, . und.wia. 
**' , • -j der 
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Jer ■ feine Planeten 'gleich tiriiVfr Sonne hat, 
und diefe Planeten nur fö viel Raum Für ibre 
Einwohner haben , als Hörer Syftem, dafs, 
fage ich, eine unendliche -Menge von Gefeite, 
pfen vorhanden feyn mn'fse; and diefe fchsFt, 
kennt und erhält der Herr der Natur alle! 
■Wiefehr erweitern diefe Vorftellungen den Ver- 
fianddes Menfcheu, und wiefehr verherrlichen 
fie die Allmacht, Weisheit und Güte des Schö- 
pfers-! Sind in dem Himmelsitriche , den 
man die Milchftrafse nenit, allein über vier. 
siS taufend Sterne ■ find diefe alle mit le- 
bendigen Gefchüpfen bevölkert; grofser Gott, 
welche Myriaden von Kationen preifen deine 
fchaffisnde und: erhaltende Hand, die den Him- 
mel wir einen Teppich ausgebreitet , und IS 
oben mit !Vafer gemottet; die dmt Erdreich 
auf feinen Buden gegründet, und et mit der 
Tiefe gedecket, wie mit einem Sieide, W äf- 
fet ßunden über den Bergen ; aber vor fei" 
wem Scheiten flohen fie, vor feinem Donner 
fuhren ße dahin. Er lieft Brunnen queäeti 
in dm Gründen , dafi die Wafier zwifeben den 
Bergen hinfioften , dafi alle Tbiert auf dm 
Felde trinken- — i.~ m Henfelben fitzen die 
Vogel det Himmelt, und fingen unter den Zwei- 
ten. Von oben her feuchtet er die Berge und 

V :?c V*» : " 
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machet dtu Land voll- Früchte- e IÜ läftt Grat 
•ttacbfen für das Vitb und Saat zu Nutze 
dem Menfcben, da/t du Brod aus, der Erde 
bnngeH, und daß der Wein erfreue des Mtn* 
fcben Herz — daß 'die Bäume des Herrn 
voll Safts flehen } daßlbfl niften die Vögel und 

die Seiger wohnen auf den Tannen Dal 

Mttr , das fo groß iß, da wimmelts obrtt 

Zahl beide grofs und kkine Tbiere ■ da- 

felbß geben Schiffe., da find Waüfifche, Ait 
er gemacht bat; Aaft fit darinne fcberzen. -Ei 
wartet alles auf ihn, daß er ihnen Sj/eifi ge- 
be- zu feiner Zeit — Die Ehre des Schöpfen 
iß ewig , der Herr bat Wohlgefallen an fei- 
nen Werken. Herr, ruft endlich der 

heilige und entzückte Dichter aus, wie find 
deine Werbt fo groß und viel. 1 Dubaß fie aBt 
veisücb geordnet, , und Ait Erdt\ W voM deiner 

6ml «kih . .. .--oh-. 

Wie der Menfch das Meirftück der Schö- 
pfnng iß: fo ift er auch Kr den Mert- 

> ■ ■ . -. w . . f.« i .... Tchea 

. {*) PC. 104. Man fennn fich aus den Pfalmen 1 , 

Propheten, den letzten Capiteln de« Hiobs die 
irefflichWMi G«nßTd£«o« derBKIte und Weis, 
heit der Wecke der Natur rammeln, die all« 
Beredsamkeit der »Bftieä Ueffrir unter den 
Profanftribenten übertreffen In den Cramtrifchtit 

tndigtt» befinden fish verfchiedne , die be- 
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leben das wichtigfte und lehrreichße Stu- 
dium. Schon die Wohnung feines Geilt es, 
fein Körper ift eine ganze Welt im Kleinen, 
eine Welt voll Weisheit und Harmonie. Alle 
feine Theile find von der riehtigfteti und 
manche von der zartellen und feinden Zn- 
fammenfügung ; jedes ift zu feiner Rcfiim- 
*nung, die oft fo vielfach ift, befbnders 
, eingerichtet ) und alle Werkzeuge aller Sin- 
nen, die unter einander fo verfchieden find, 
kommen doch in dem grofsen Endzwecke 
der Erhaltung des Lebens, der Brauchbarkeit 
zu Gefehäfften, und des Dienfies, den Ge 
den höhern Kräften der Seele leiden, zu- 
sammen. " ■— Eben der Mund, durch wel- 
chen wir die nöthtge Nahrung empfangen-, 
eben die Zunge , welche hierzu behiilflich ift, 
dienen uns auch die Gedanken unl'ers Her- 
zen« zu offenbaren. Das einzige Werkzeug 
der Zunge, welcher Innbegriff von Wun- 
dern ifl es für uns ! 

0 Zunge, masnur Geifter fafien, 
Kannfi du dm Sinn doch fühlen laßen, 

Durch 

weifen, dafs man die Wunder und Schönhei- 
ten der Natur fo vortragen kann, dafs Ge 
auch von dem gemeinden VerRande können 
erkannt und bewundert werden. Man hab* 
nur Kenntnifs, Veriland zur Wahl und An- 
wendung, und Beredfamkeit zur Ausbildung. 
Hieher gehört auch der I. TheÜ der Cramt- 
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. ßurcb dich wird der Gedattk ein Schall i 
Durch füfse Töne kannfi dußegen; 
In einem Grill Iwfil-t ihr Vergnügen , 
Du fpricbfi: fo herrfcht es überall.- 
Gebeimnifs, das kein Witz ergründet, 

; Wer bat auf deine Wunder Aobt, 

Der dich nicht bald, vom DanM entzündet, 
Zum Herold deines Schöpfers macht } 

Der Mellich hat an feinem Geflöhte, 
-diefem zarteften Sinne , den wachGimßen Hü- 
,ter wider die Gefahren des Lebens j und in 
•der aufgerichteten Bildung feines Leibes hat 
*r Würde und Vorzug vor den Thieren. — 
Was von feinen Sinnen oder Gliedmafsea 
-am nothwendigften ift, hat ihm die Vörie- 
fcnng doppelt gefchenkt, damit der Verluft 
dts einen ihn nicht fo gleich ganz hülflas 
und zu den Gefchäföen und Vergnügungen 
-des gefellfchaftüchen Lebens unfähig mache. 
Die Schärfe , Stärke und Fertigkeit feiner 
Sinne ift genau abgemefsen. Wäre fein Ge- 
ficht dumpfer und fein Gehör fchwächer: 
fo würden die äufserlichen Theile der Natur 
mit ihren Schönheiten größten Theils Für 
ihn verhüllt feyn, und der gefetlfch af bliche 
IJmgang würde dadurch viel ' verlieren. Ein 
oiikrofcopifches Auge würde einige Theile 
3er Natur ekelhaft nnd andere fürchter- 
lich machen. Ein telcfcopifches Auge würde 
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die bteineii il fanfttar Erhöhungen . in "flef- 
■ge, die Balge in ungeheure Höhen, und 
die anmuthi^ften Thaler' in fcneufsliche Ab- 
gründe verwandeln. Sollte der Sinn de» 
Gehörs in gleichem Grade Harber werden « 
io würde der Schall des Donners uns be- 
täuben , die menfchliehe Stimme unfern 
Obre das werden,: was ihm jtzt der Don- 
ner ift, und ein beftändigei Geräulch iwdl 
GetöGe wurde 1 die Stille des Schlafs! unter- 
brechen und alle Ruhe des menfchlieiten Le- 
bens Hören. Wäre das Gefühl feiner und) 
zarter ,' fo- würde uns das , was utfs itil fanft 
dünkt, die empfindlichlten Schmerzen ver- 
mischen. 

Die Bewegungen der innera Thcilc uri- 
fers Körpers, von welchen, die Dauer des 
lebens zunächlt abhängt , gelchehen faß alle 
■ohne Wirkung 11 n fers Willens , und wir 
■können fie unmittelbar durch urifer Wollen 
weder . gefch winder noch langsamer machen. 
■Die. 1 Aufficht über die Bewegungen des Blu- 
tes, dni Leben sgeiQsr und Nerven, welche 
'unaufhörlich nothwendig find, würde die 
Seele beftändig beunruhigen und fie zu allen 
andern Befchäfftigungen unfähig machen. 
So erregt ancb nicht jede Bewegung noch 
geiler Süddiek auf die Theile des Korpers 
h;:ii Em- 
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Empfindungen in der Seele. Die Ennlicheü 
Empfindungen «eigen uns nur folche Veran- 
kerungen , Begebenheiten , oder Gegenfiände 
mn , von welchen wir unterrichtet zu feya 
eiöthtg haben. Daher ift "die Bewegung des 
Hauptes, der Aogen, der Zunge, der Fürte, 
Und des fo unfehatzbaren mit der grofstea 
■Kunft gebildeten Werkzeugs , der Hand, na- 
beln Willen unterworfen. Alles diefes find 
für jeden deutliche Bewerfe der weifen und 
-gütigen Einrichtung uud FürCorge - unfert 
Schöpfers. J 
Der Menfch kömmt Ith wacher und htilf- 
lofer auf die Welt, als alle andre befeeltt 
Gefchöpfe, und gelangt kaum in zehn oder 
zwölf Jahren zn dem Gebrauche der Kräfte, 
£ch felbft zu erhalten; alle .andre belebte 
Wefen rucken hingegen z 0 diefem Ziele ia 
««nie; Monaten; und nur wenige haben vier 
«der fünf Jahre zu ihrer völligen Reife nöi. 
thig. Gleichwohl ift diätes fo weni ff eine 
-Unvc-ilkommenheit .des Menfchen, dafs;. es 
vielmehr den Beweis einer weifen und güt*. 
■gen Einrichtung abgiebt. Das Gegenmittel 
aber wider dtefe langwierige Schwachheit un(e- 
rer jungem Jahre finden wir. in der zärtli- 
chen Zuneigung der A eitern zubereitet; und 
die Urfachen diefes langiamen Wschithums 
•*> I find 
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■find in den verfchiednen Verbefse hingen 'untrer 
■Kräfte enthalten , deren wir fähig find. Die 
-Mittel unfrei Erhaltung erfordern viel Mähe 
und Geschicklichkeit i wir find verfchiedner 
edlen Vergnügungen fähig, die andern be- 
feelten Geschöpfen unbekannt find, und die 
in den nützlichen und angenehmen Künfteii 
ihren Grund haben, weiche wir ohne eine 
.lange Erziehung , ohne vielen Unterricht, 
und ohne die Nachahmung Andrer , nicht 
«rlernen könnten. Wie viel Zeit haben wie 
nöthig, untre Mutterfprache zu erlernen 1 
Wie viel Gefchicklichkcit wird felbß zu den 
geringften Künfteii des Ackerbaues oder an- 
drer zur Wirthfchaft gehörigen Verrichtun- 
gen erfordert! Ein Körper, früh mit voller 
Stärke ausgerüflet , ohne eine Seele, die 
weder Kiinfte noch Wifsenfchaften, noch 
gemeinnützige Fähigkeiten befäfse , würde uns 
unbändig und unbiegfam machen. Wir wür- 
den uns gegen untere Aeltern und Lehrmei- 
fter auflehnen. Da wir allb niithig haben, 
unterwürfig zu bleiben: fo haben wir nicht 
fo zeitig die Kräfte haben fotlen, uns von 
.liefern notwendigen und heiUamen Joche 
los machen zu können. *) 

. t ., , Auch 
•) S. Hutshefons Moral, X. Th. 57. S. 
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l " Aach in der menfchlicben ■ Seele nimmt 
alles zu weifen Abfi chten zufammen, wir mögen 
ihre Kräfte der Vernunft oder . ihre einge- 
pflanzten moralifehen Fähigkeiten und Nei. 

■gungen betrachten. Die Menfchen ha- 

ben alle einerley Verftand und find doch 
den Graden der Einficht und Erkenntnis 
nach fehr verfchieden ; und felbft diele Ver- 
Jchiedenheit , die ein MangeJ zu feyn febeint, 
.befördert die Vollkommenheit. Stünden wir 
-alle auf Einer Stufe der Scharffinrtigkeit, 
und hatte jeder alle Hülfsmittel der Er- 
keuntnifs nnd des Vergnügens, das Einrich- 
ten geben , in Geh felbft : fo würde der ge- 
■ meinfe haftliche Umgang, der doch den Fortgang 
der Erkenntnifs befördert) fo würde Leutfe- 
ligkeit mnl Frenndfctiaft , die dadurch auf- 
geweckt werden , und die rühmliche Nach- 
eifernng, die allezeit einen Abfland der Kräfte 
vorausfetzet, dadurch gehindert werden. — — 
Die langfamen Wirkungen der Vernunft 
ftärken die Fähigkeiten felbft. Bey einem 
jeden Schritte erlangt fie eine neue Lebhaf- 
tigkeit, und aus der überwundnen Schwie- 
rigkeit feböpft fie Muth und Geduld zur 
neuen Arbeit. Die Notwendigkeit eines müh- 
famen Unterrichts in unfern Jüngern Jahren 
"erweckt das edle Mifs trauen gegen ufren ei- 

:r.i .u-r : --.0.« •s 0 « 
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gne Einficht und zugleich eine aufmerkfa- 
»ne und gelehrige Gemütsart , welche eine 
Quelle der menfchlichen Erkenn tnifs und 
das befte Mittel wider die Irrthümer der 
Einbildung und wider die Gewalt des Stolzes 
ift. — Das Vermögen , fich durch Ue» 
fenog Fertigkeiten zu erweken, das unfre 
Seele befitzt, wird in Anleitung feiner Fol- 
gen bald eine augenfeheinliche Belohnung 
der Tugend , bald eine offenbare Straffe des 
Laßers. Das letzte Verbrechen bringt immer 
eine gröfsre Unfähigkeit zu reinern und er- 
habnem Vergnügungen und einen neuen 
Zuwachs Von Elende mit Geh ; hingegen 
die letzte tugendhafte Handlung eine gröfsere 
Leichtigkeit und Luft in der Rechtfchaf- 
fenheit. - / 

Die allgemeine moralifche Empfindung 
des Guten und Böten ift ein herrlicher Be- 
weis des hohen Urfprungs untrer Seele, 
Denn fo gewiß es ift , dafs Recht und Pflicht, 
Tugend und Laller von der Vernunft erkannt 
und auf die ftrengfte Art bewiefen werdeil 
können: fo wurde doch diefe Methode der 
Erkenntnifs für den gröfsteu Theil der 
Menfchen, der To linnreich und' zum 'Näch- 
denken fo trüg ift, fruchtlos feyn, _wenn 
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Gott dein Herzen nicht einen moralifchea 
Inftinkt eingedrückt hätte , ein Gewesen, 
das To leicht und ftark auf u ns wirket, 
■weil es Geh fühlen läfst. Man neh- 

me den Hang zur Gefelligkeit aus dem 
Syßerae unfrer Neigungen heraus : fo hört 
das menfehliche Gefchlecbt auf, eine natür- 
liche Geftllfchaft zu feyn, die durch allge- 
meine Angelegenheiten und Neigungen auf 

das genauere verbunden ift. Aus der 

Verfchiedenheit unfrer Talente , Kräfte und 
Gefchicklichkeiten entfpringen die inannich- 
faltigen Obliegenheiten und Unterwürfigkeiten 
im menfchlichen Leben; und der gegenfei- 
»ige Mangel fo vieler Bedürfnifse unterftü.. 
tzet und ftärket die gegen feit igen und ua- 
■»eränderlichen Pflichten: 



Wenn jenem »lebt die Gabe fehlte , 
. Die die Natur .für mich erwählte: 
So würd er nur für Jich allein, 
Uni nicht für mich bekümmert feyn. 

Die Unwissenheit in Anfehnng der zu- 
künftigen Begebenheiten fcheint ein Man- 
gel 

*) Sie find gröfstentheils aus iWwri Betrach. 
Hingen über die Schönheiten der Natur und 
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gel un fers Geiflcs zu feyn , und Ge ift fein 
Glück. Sie bewahret ihn in glücklichen 
Umftänden vor Uebermuth und Sicherheit, 
und in widerwärtigen vor ünthätigkeit und 
VerzweiFelung. ■ , 

Man kann das Verzeichnifs diefen Be. 
Merklingen über die phyükaltfche und mo- 
ralifche Natur, die ich hier gefummelt habe» 
*) mit taufend eignen Betrachtungen ver-> 
mehren, wenn man aufaierkfam ift, und 
den flüchtigen Anblick der Natur , de Isen 
man gewohnt ift, durch Nachfinnen in einen 
bedachtfamen verwandelt. Auf diefe Weife 
lernet der Menfcb an lieh felbft nnd an der 
Welt die Vollkommenheiten feines allmäch- 
tigen Urhebers am lebhaFteften erkennen. 
Und kann diefes Erkenntnifs wachfen , oh- 
ne daf« mit ihm die Empfindungen der Be- 
wunderung, Dankbarkeit und Anbetung wach, 
fen oder erneuert werden tollten ? Kann 
man überall Weisheit und Ordnung in der 
Einrichtung der Natur bemerken, und kein 
Verlangen Fühlen, in feinem eignen VerhaU 
tta auch Weisheit, auch Ordnung zu bept* 
-:.«» -s. ix.. »v. »ehr 

■ .1 ■ • • ■ -VH l.- ,\- tu* 

l§ur des' Herrn* Sml)^(0*ionn^P' r «lE 
die Natur. sAnm. du VaMm. 
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■eilten ? Der denkt am erhäbeniten , Wer 

überall Gott in Teiner Güte , Macht und 

Weisheit und Heiligkeit denken kann; und 

tiefe Gedanken Werden ihm ein Antrieb zur 

Tugend werden. ■ *. •■ f 

i Die Fähigkeiten fernes Verftarrfes auf 
diere Weife erweitern, ift Gluck für ^uns r " 
und Vortheil für Andre, undalfo nnfre Pflicht 
Unfer Verltand ift ein koftbares Pfund, das 
pns der Allmächtige zum Wucher anver- 
trauet hat. Können wir Ihm gefallen , oh- 
ne in diefe Abficht zu ' willigen ? Können 
wir es mtfsbrauchcn , oder ungebraucht UC 
fen, ohne dafs der Geber deßelben Rechen- 
fehaft von uns fordern follte ? Hat er die 
Natur nicht dazu erfchsffen , dafs wir ihn 
in feinen Werken «kennen und anbe- 
ten füllen j nicht dazu , dafs ße ein tägti- 
oller Beweis feines Dafeyns, feiner immer 
waltenden -Vorfetrtirig und des Gehorfams ; 
den wir ihm fchuldig find , feyn foll? i Bf 
ejjfnbaret fieb uns nicht unmittelbar. Er bat 
aber dem Himmel und der Erde anbefohlen, 
uns zu verkündigen , was er ifl. Er hat unfrt 
'Einßcbten nach die/er göttlichen Sprache einge- 
richtet, und erhabne Geifler erwecket, wel- 
che die- Schönheiten drrfelbtn erforfefom, und 
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ürt Auslege* v>Urilen. ] Wir ßni'etnt Zeit- 
lang auf eint» kleinen ziemlich dusktln- Pla- 
neten gefettet , und haben nur den Theil vom 
Ziehte , der fieb für unfern gegeirwärtigen 
Zußand febicket. Lafsen Sie uns äße Straten 
diefel lichtes attfs forgfältigfle fummeln , uriä\ 
bey defsen Klarheit forttoandeln. Es kömmt ein 

fier in feinem Werke zu betrachten., das Werk 
in dem Werkmeifier erkennen werden. Izt /s« 
ben mr in einem, dunkeln Spiegel , dann aber 
von Angeficht zu Angefleht. **) Und .dielen,, 
obgleich , : d|in^ii- Spiegel ■ .lfRlUf Ä du./ 

-"" «.? .» vv? 

. du Bärger einer' 

I- UJU.; ....Welt,.. . „Iii, 

Sie Gott aus Lieb erfchuf, uni flieht zum Web 
erhält , 

1 Hiklt.Uiu für zu fehlecht, %fi es ieln Aut 

■ ■■ r. < ! . ergötzt, 

■ Wainb ier Erdgeiir Schüffun Verth gl- 

«' -=* ••••« --■'-^W 

s*jiiir:..-j-..'ü t-ili vififi finiti (Jij.-I- ~cW 

■"Ufa« //. zw. (cy 
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Schau , *p<u tyß&fi* iß Glici.^Ira S««^ 

Zielt alles nurfür Aich auf Nutzen; 'und. aufi 
Freude. . 

Achtzehnte Vorlefutie. < . * 

ro» dm Pflichten in Ahßcht auf die Güter, des. 
Herzens; und zroar inshefondrc von der Herr- 
fchaft 'über feint Begierden und Xfidenftbafitni 

\/k f ir haben , meine Herren^ in der !etz-* 
tcn Stunde von den Gütern Je* 
Verftandes gefprochen, und gehen nunmehr zu 
den Gütern und guten Eigtnfcbafttn des Her- 
tens fort. '•'• , - ,1 > - v J •■>'■' ' 

- '".Dm .risht^fte^ tiiid ^jefte. Veiftind, Tür 
ßch allein betrachtet , lind ohne Beziehung 
imd Anwendung auf das Herz, iß ein Schatz, 
der feinen ßeJkBCE darbe« -lölitj I ja i . der 
ihn noch unglücklicher macht, als er ohne 
denfelbefi gewefen^ feyn 1 tfürde. ' " 'Mah" ; be- 
fyze 'die weitläuftrglte Erkenn tnifs der 
Wahrheit; man habe die Geheimnifte der 
flünlte, j^OMfeMAtfiM 
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kenne die Erde und den Himmel und die 
Vollkommenheit ihres Urhebers; man kenne 
den Menfchen und, fein Innerftes, man habe, 
die fchärffte Urteilskraft , den reichfien 
Witz, den feinflen Gefchmack: man kann 
mit allen diefen Eigenfchaften noch elend, 
noch der Dürft igfte an Glückfeligkut feyn! 
Nicht blofs der Befitz der Einficht und Wahr- 
heit macht uns glücklich, fondern die Aus- 
übung und richtige Anwendung derfelben 
zu ihrer Abficht. Es ift' nichts gewifsers, 
als diefer Satz, mid vielleicht auch, nichts ge- 
wifsers, als dafs wir ihn zu wenig glau- 
ben. Wir fehmeichelu uns , winn wir Wahr- 
heit fliehen und fafsen , dafs wir. unfre'pflichi 
thun; und indem wir fühlen, dafs wir ihre Wif- 
fenfchaft befitzen, und dafs De. fo ,vor trefflich 
und nützlich ilt , vergefsen wir nicht fei- 
ten das noch Vortrefflichere, ficauF. uns und 
unfre .Neigungen anzuwenden.. Man kann! 
den tieffinnigften Verftand., und doch ein Herz 
ohne Menfchenliebe und Furcht Gottes ha- 
ben; mit Engthungcn reden und doch ein 
tönendes Erz oder eine klingende Schelle feyn. 
Man kann der gründlichite Kenner der Reli- 
gion dem Veiflande'.nach., und nach dem 
Herzen, ein ,ungebefsertet Athcül feyn; man 
(CCJj kann 
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kann veiftage« und alle Gehtmnlfse wifsen 
und alle Erkenntnifs haben, und docH 

nichts, ja gar ein Uebelthäter feyn. Matt 
kann für die Welt ganze Bande vor- 
trefflicher Tugendregeln beredt gefchrie'- 
ben , und keine davon empfanden haben. 
Ein Verftand , der der Tugend des Herzens 
flicht aufhilft, ift kein Gut, er iß vielmehr 
ein Gift der Seele , und führt «um Unglau- 
ben. Alle Mühe, die wir auf gute Kennt- 
nifse anwenden , alle unfre Einücht und 
Kraft zu urtheilen, die wir «ns erwerben, 
und dadurch wir der Welt in der That 
nützen, ift dennoch wenigftens für uns ver- 
rohren, wenn fie blofs das Gefchäfte des 
Verftand es und der Eigenliebe tft, und nicht 
irt urtfer Herz , als eine Pflicht elnfiiefst, 
zu der uns der Urheber unfers Verltantles 
Afchafien hat. Die Gaben und Bemühun- 
gen des Verftandes werden erft durch <hV 
Äblrcht geheiKgt, Ge zur Regierung unfers 
Willens und zur Verbefsernng unrers Her- 
zens und zum Glücke der Welt anzuwen- 
den; und alle Einficht en find nichts , . wenn 
fie nur um ihrer Felbft, um ihres Vergnü- 
gens willen gefucht , und gefchätzt, und be- 
fefsea werden. Sie find, ü hoch fie «tut 
den 

1*1 I Kor. IS. f. 
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den Stufen der Güter der Seele liehen mö- 
gen , doch nicht die letzte Stufe , doch kein 
letzter Zweck, bey defsen BeGtze wir uns 
beruhigen könnten. Auch die Kenntnifse des 
Verftandes , die am entfernteften vqd dem Herzen 
zu feyn fclieinen , können doch dadurch auf 
das Herz angewandt werden , , wenn wir &e 
ans einer edlen Neigung, Gutes zu thun, 
und untre Kräfte nach der Ablicht ihres 
weifen Gebers , würdig zu gebrauchen, er- 
werben, verßärken oder anwenden. 

, . , Die Kenntni fs der moralifchen Wahr- 
heiten, die einen unmittelbaren Einflufs auf 
das Herz haben, wird um defto , fchimpfli- 
cher und Schädlicher ) je weniger wir uns 
bemühen, fie auf unfre Neigungen und 
Handlungen einßiefsen zu lafsen. Alles, was 
der Verftand von Pflicht und Tugend gegen 
nns. Andre und unfer höchftes allmächtiges 
Oberhaupt, erkennet, und es nicht fo er- 
kennet, dafs es das Htrz billiget und Ürif, 
und dafs es geneigter dazu gemacht wird, 
ift eine mütsige Erhenntnifs. Diefe Weis- 
heit in einem . hohen Maafse , befitzen , fie 
nicht ausüben , oder gar in ihr Gegen- 
teil durch feine Begierden willigen; 
welchen Namen foU man diefer Veifafsuns 
(CC) 3 der 
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der' Seele geben? TEine -geringe, oder hin- 
längliche Erkenntnifs der- Wahrheiten , die : 
irns zn gnten und tugendhaften Menrchen 
machen fäll, befitzen, und lie aufrichtig 
und forglaltig und in allen Umftänden ans« 
zuüben '(ich beftreben ,• diefes ift gSitlicbt 
WihbeUi iiriil jenes, ' mit dem gelinderten 
Namen ,' : die »tffeM Therhtit. Eben derjeni- 
ge, der die Erkenntnifs der Weisheit vor- 
zfiglidt befitzt, nrid ihr. zuwider handelt, 
ift dadurch unglücklicher , als der Unu-if- 
fende. Dierer kann durch Unterricht , wenn er 
Hin erhält, gebefsert werden ; aber wasfoll den 
EitiJicbtivoBwi&tT fein Herz gegendie Wahrheit 
dadurch unempfindlich macht , dafs er fie nicht 
ausübt, was Foll Hin ändern? Der mit ei- 
nem hohen Verftande begabte Engel fällt, 
ohrie iHe gute Anwendung derselben, zum 
Elende des böTen Geirres herab. Der Menfch 
Ton großen und trefflichen Einfichten, ohne 
den richtigen Gebrauch derfelben, oder mit 
einer hijfen Anwendung, finket zum Thoren 
•der BSfewchte hernieder. Es giebt kcti 
nen 'Zwifcirenraum. Möchten wir doch diefe 
fchreekhafte Wahrheit bey unfrcr Begierde 
nach Weisheit nie vergefsen ! Wir können 
reich an Wiisenfchaft und arm an Tugend* 
feyn} -arm an hohen Talenten des Verflan- 
sA 3 OJfJ dei, 
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Sei, -Wd^ feiefc in edelmüthigeri ' Gefinmin- 
gen des Herzens; Männer an Einücht, und 
Kinder an der Ausübung ; Kindel ah gelehr- 
ten Einteilten , und doch weife Mahrier an 
tugendhaften Neigungen und Handlungen. 
Wir können mit unfern EinuehtCn und Grbrtd- 
Fützeii in der Welt herrfcherit Gföfsdflitk 
und Sündhaftigkeit predigen , nnd'doeb'-ini 
Unglücke verzagt, im Glücke iibtrmüAig; 
bey der geringen Verachtung troftlos , und 
bey dem kleinßen UnFalle ein bebendet 
Laub feyn. Alsdann ift der einfältige und 
in feinen Unfällen gelafsne Handarbeiter 
ein Held gegen uns. Wir können urifer 
ganzes Leben gelehrten ErForfchungen unter 
dem Bey Falle aller Sterblichen gewidmet ha- 
ben; und unfer Sterbebette mit Ehrenkfän- 
zen 'gefchmuckt , ' kann dennoch die Folter 
des Gewinn*, und unfer Tod heidnifche 
Verzweiflung feyW "r ni'jo.-J et8*29;--J 

Das Herz hat, ' uefeltS eflrt'nm 
■worden ,*> eigentlich nur Ein Gut, Mir Ei- 
ne Tugend , nämlich den von -Vernunft Wid 
Gewifsen -erzeugten 1 leoenaigen "Vorfitfc, 
•überall ohne Ausnahme der göttlichen B*. 
■ftimmüiig geniSfs- zu- händelii : . "Aus' &«f«r 
i..'- 'ci^-'i i. r ■■} ^(;cgV ! 4 tiütiv Maußf- 

W Man fthe die erile VorleSung. 



Digilized by Google 



Haupttugend. MltoMm V«le : betende« T«* 
geilde^.uBd ; Pflichten. Oiefe bcfonriem Tu- 
{enden find, denn ich nrnfs fie, da ich 
nur ihrer Erklärung näher trete, hier noch- 
jnals nahmhaft machen, Ehrfurcht und Litht 
4ttn*fMi MOfngW«* Beberrfebung feiner 
B^etdß»» ptrecbfightit und Liebt gegen da 
ffienfcben- uwfre. Brqd&-, Eltift und Arbeit. 

fatbittitin Swm -Berufe, GdufttnUit unf 

.GrfMjd !-,- Dtmutb , ' Vertrauen auf du göltli- 
tbt f'orfehtmg und Ergehung in ihre Sebickfala. 

Daisaber dick Tugenden allerdings Güter 
^et.Seele, yom., höchßen. Wert>e,.und alfo 
■Höfte bficbfl«' Pflicht find,,, das habe ich eben- 
falhir fehc-ni in dem Eingänge der Moral ge- 
«eigt, Itzt. wi*Jlpn. wir uns -mit. , der Eiklä- 
jrung diefer Eigenfchaftea .-und Tugenden be- 
schäftige» 5 ••jmd.ll«: ich;: ™» unmittel- 
bare« ..Pfiic^en gegen Gott zu feiner ZeiJ 
befonders handein werde, : io;: wijl ich hier 
zueiß van der Mäfsigung und Beherrfchung 
■erntet Begierden reden. ( 1; s .yj , -< 

a 7l Dieh Herifchaft befteht in ; dem Vennö- 
;gen der Seele, unfre .natürlichen Begierden 
^brep .Ablichten und Gegenßänden gemäTs, 
.varuchtig.;Und weife zn regieren und anzu- 
rfNflfcnftijfic ^fehwäcben*. wenn fie öärker 
. und dauerhafter find , als es ihr Gegenßand 
i&ltl-ilu'l •-■:iii :]& w*5 *** 
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befiehlt}' (ie zu erwecken, wenn fie fchwä- 
cher find , alt es die Ablicht verlan- 
get , die üe erreichen Collen; kurz jede die- 
fer Neigungen Co einzurichten , da Ts fie 
dem Syfteme untrer übrigen Triebe , die fleh 
auf unfre und Andrer Wohlfahrt beziehen, 
nicht fchade, fondern freundfehaftiieh auf- 
helfe. Dafs diefes Vermögen ein Gut fey, 
defsen unfer Herz nicht entbehren kann, er- 
hellet daraus , weil zu heftig «der zu 
wenig Begehren und VerabfCheHen , ein in- 
nerlicher Krieg nnfers Willens mit dem Ver- 
stände und dem Gewifsen ift, und der Ord- 
nung der übrigen Neigungen zuwider, läuft. 
Ohne diefe Henfchaft arten die natürlichen 
Triebe, die lieh auf die Erhaltung unters 
Lebens und der 'äüTseriicheo. TOif** 



ziehen, In verderbliche LeidenfchaF 
Die Liebe zum Leben nnd zur Gefundheit 
»rtet in ängllliche Zaghaftigkeit aus,, das 
Verlangen nach finnlichen Vergnügungen in 
Weichlichkeit und Wollutt, . das . Verlangen 
nach; Mitteln, der Erhaltung und nach Reich- 
thume in Eigennutz und Geiz , ; das Vet>. 
langen nach Anfeilen und Hoheit in Ehr- 
geiz, Stolz und Herrfchfucht, und das Ver- 
langen nach Ruhe und Bequemlichkeit,, ja, 
Tra S heit und MüÄjgjjang. . D«fc Übungen 



3ft ; Mts\T»W»?»4welflWtaMffrfir.iJA 

in die angewie^e Grenzen der Vernunft 
und des Qewifsens. einzufchligfsen i Jas i(b 
das Amt der Weisheit i: . und, die.Mä&igungt 
feiner Begierden., ans -Ehrfureht gegefi den) 
göttlichen Willen und vennittelft. eines traf-, 
tigea Vorfalles, zu behaupten! fuehen, das 
ift die Herrfchaft des Herzens , die debwe-. 
gen ein beftandtges Gut und eine heilige 
Eflicht bleibt, weil ohne diefelbe weder uai 
Ter Glück, noch die Wohlfahrt der Andern 

ließehe? Hann. Lafsen Sie nnsidiefes, 

ftitt. tieffimiiger Beweife, durch einige Bey- 
i'piele diefer natürlichen Neigungen erklären. 

l) Die Liehe zum Leben und zur Gt- 

fundheit, wenn wir ße nicht tugendhaft mäf-> 
figtn un&rtgitrtn, wird zu einer knecbttfibtit 
Zaghaftigkeit und zu unftrm Unglück». 

Sir faß liebt fein Leben Co fehr, als 
wäre er deswegen da, um es nie zu ver- 
lieren, nur defswegen da, um es auf einige 
Jahre zu verlängern. Nichts ift ihm fchreck-' 
licher, als Krankheit lind Tod. Er finnt 
auf taufend •Mittel, fic abzuwenden und zu 
entfernen. Er giebt auf jede kleine Unord- 
nung feines Körpers, auf jeden entfernten 
Feind feiner- Gefundheit mit einer kmdifeben • 
Vorßchtigkeit Acht. Er hört die Nachrwht -' 
£ v- J > von 
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von einem verdorbener. Freunde, und fchon 
tntfärbt trf-fichV Er erblickt einen Sarg, 
«ml feuoft erftarttfe ecr- ' ■» fa-ImT .«w 
-tn-1 ;;?;!■. aulji) isrih-"- atsatiii i; L.iU fnsi 
Aber.fuchter denn ein Leben ,s«H. Furo ht 
.und Angft? III nicht feine befländige Furcht 
fchon Pein? Er zernichtet slfo die Abliebt 
des Lebens ; und eben die grofse Liebe zum 
Leben , . öder die Furch t von einem frühen 
Tode , die ihn quält, wird ihm das Leben 
kürzen. Er ift nie van Gefahren frey; und 
fo bald eine erfcheint, wird er eher darinnen 
umkommen, als ein Andrer, ^ weil ihm die 
Furcht Math und Entfcfalufs raubt» die dieu- 
lichftcn Mittel zu ergreifen. ( . ■■t t if i3 Ui 

Zu welchen niederträchtigen Haiidlfin- 



SÜm; Leben' 1 ! 1 ' Das ;Leben'' irt : ''ihin. ^ icl ?*' 
übte 1 , Freund ", : Familie,, 'Vaterland' , J befseT 
äfMcnen, mehr als alles diefes. tlm. 
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ck. Smith«' <2 '" ''• >'',""» ,B m ii. 
SC* &falir.„ 1° 2* !■«•*»»» 
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{»henk,««,, das ihip die gütige .Yorfchuag 
fc lange erhalten wird, als es ihrer. Weis* 
faeit gefallt, fondern; er handalt To , als ob 
feine Erhaltung lediglich von , ihm felber, 
abhänge. • ■, . 

Setzen Sie demjenigen, der bejTder 
Serge Für fein Leben das Maafs über rehrei- 
tet, nur den entgegen , welcher die natür- 
liche Liebe zum Leben zu beherrschen weifst 
um zu erkennen, dafs diefe Her'rfchaft ein 
fchiitz bares Gut des Herzens ift. , 

Amynt liebt fein Leben, weil ers alt 
ein Gefchenke der! Vorfehung anlieht, das 
*> gemersen und nützen Ml. 'Er flieht die 
Onmäfsigkeit und alle ßüremfehe Leiden- 
fchafteri, jls Feindinnen der Gefundbeit und 
des Letens. Er befchäfftiget fleh ' nützlich 
tind ftärkt dadurch feine Kräfte. Die Gelaf-' 
fenheit, welche die Arzney feines Geiftes ift, 
wird auch die. Arzney feines Körpers. Er 
wünfehet deq'fod nicjit, und fürchtet ihn' 
itfcht zrtternd.' Er h#lt rein Leben für 
rühmlich angewendet, wenn, ers nach dem Be- 
fehle der Pflicht, dasift; Rottes anwendet. Der' 
Fleifs und Eifer, Gutes zu thun, belohnet ihn 
mit einem innera Eeyfalle, der ihn über allen' 



Digitized by Google 



40 l' r - i -'Vöh dttr Pflichten 



Terluft des Lebens erhebt; : Verliert 1 er 'def- 
ftlbe' in 1 guten A Miehlen , in eäfeu tirin''ge*' 
fiieinn'ützrgen TnatehV' in'Sörgen -und Besm-" 
rinngen für die Seligen , 'feilte' Frenke, 'fein? 
Vaterland , und die Nachwelt : fo hat erf 
in. feiner Beftimmurjg glücklich verlohren. 

Eben, weil .er äas Leben nicht änglt- 
fich flicht , verliert ' er nie' jene Freyheit 
<fes Geilies i die zu EntfchlieFsimgen in Ge- 
fahren und 'zu feiner eignen Sicherheit er- 
fordert wird. Der Gedanke von einer wa- 
chenden und befcbiitzenden Vot;febun.g giebt ihm 
daMuth und Stärke, wo Andre aus Furcht des 
Todes zittern; und er freut (ich feines Lebens 
lim defto mehr, weil feine Erhaltung nicht 
auf feine Sorgfalt allein ankömmt. ,Zeigea 
Ech Fälle,' wo' er für fein Vaterland, wo 
er aus Religion fein Leben für die Tu- 
gend und für die Wohlfahrt feiner Brüder 
aufopfern foll: fo wird er, obgleich "nicht 
«inempfindlich fegen diefen v Verluft,*, dgfe, 

tden JTri* der Natur liegen j und. 
er wider fqn . Gewesen,, wider ein bö- 
seres Gefetz der Ehrfurcht gegen Gott und 
der Wohlfahrt Andrer handeln füllte , wird 
er liebet fein Leben; verliere};., das heifst*; 
dem, es geladen aurijck geben, von dem 
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er es erhielt , und der es ihm ewig auE. 
bewahret, i Auf aiere Weife f UM die Herr- 
fc hilft über diefea'i natürlichen Triuh ein Gut 
des Herzens,' .uod führet ihre eigne Beloh- 
nung mit fich, 

a) Das Verlangen nach dem Vergnügen 
Her Sinne und derjenigen Liebe , welche nach 
der göttlichen Anordnung beyde. Gejchiechter- 
für eUiander fühlen* iß in gcn-i/W Schranke» 
mfohuliig. Die heßänii'ge Beßrtbung , die- 
fes natürliche Verlangen , feiner Abficht ge- 
tnäfs, in die von der Vernunft und dem Ge- 
•aifsen , diu iß, von Gott ihm angewiefenen 
Grenzen eiiszufcbliefsen , und darinnen 2« er- 
halten , iß die Beberrfchung deficiten. ' Usber 
Heft Schranken hinaus, wird es z;i einer ent- 
ehrenden, -Mutenden und thierifchen Lciden- 
febaft und durum wird die Herrfchaft dar-, 
über ein Gut von großem Werth* , und eine 
btßändige JPßicbt des Alenfcben, 

Rltttntb ftcht das Vergnägen bW Zunge.' 
*r- ' ifst und" trinkt ; nicht um das natiiN? 
liehe Verlangen nach Sneife und Tränk "ztr 1 
ftmer eignen Erhaltung an ftille'n jä !bridern' 
rtehr, um es zu verlängern , unf den Kü- 
Bel dts Gefchmacks bu empfindest und'" zii* 
veivietfättigen. Erbe&iedi^« l felaeiiWiinfdir 
vaA 
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und die. befte Mahlzeit läfst ihm in ,1er 
Vorftellung kein Vergnügen eiries'ionenu Bey- 
fallt, keinen Troä, als den, zurück, fi«! 
wiederholen zu können. Aber er mufs Mar- 
ten. Die natrüliche Neigung kämmt nne 
nach einem langen Zwifchenraume wieder. 
Und gleichwohl möchte 'er ihren kützel im- 
mer fühlen. Aus Weichlichkeit flieht et 
Arbeit und Gefchäfee; aber eben dadurch 
entzieht Geh der Thor das gröfste Vergaff./ 
gen', mit Hunger , der eine Frucht der Ar- 
beit und Mäßigkeit ift , zu eften. " Mao 
Iafse ihm die Freyhehy täglich die ausge- 
fuchtetten Speifen und die bellen Getränke 
Zu wählen. Er wird einige Zeit die Zunge 
kützeln ; aber er nutzt ebefi' durch den öf- 
fern nnd unmäßigen Gebrauch (liä Werk, 
zeoge Her Gefchinacks ab, nnd fühlt we- J 
nigfir, weil' er ftets Znnge, fiets Gefchmack 
ftyn wUL -Indefien wäcbft doch fein Ver- 
langen darnach. Er "würde nichts thnn, 
als beftauiis effen und. trinken , wenn es 
die, Natur -erlaubte, ■ Thierifcher. Zug in dem; 
Gemälde eines Menfchen! Es würde endlich» 
entfernt von allen , Menfchen , veifchlofteir 
in feinem Speifefaale, ohne Galle, ohne, 
Freunde . Mofs für feinen Gefchmack, für; 
feine Zno^J^j.^^tt 
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fein epikurifches Leben etwas zu gewinnen 

fcoffie.' ,_, AmAl - n[ . v Hlr=">» i; 1 

Kleanth hat Vermögtn, und aus Liebe 
xur Sin»lichfecit opfert er es auf. Für feinen 
Pefchmackift ihm nichtszukoftbar. Aber eines 
geringen Theil fernes Vermögens^ zu löblii 
eben Anftalten anzuwenden, wenn ihn nicht 
die Furcht der öffentlichen Scharide zwingt , 
dazu ift er zu fehr Sinn. ,—— Erzählen Sie 
ihm' edle Thacen, nützliche Anftalten, grofs- 
müthige Handlungen der Menfcbealiebej er 
wird gähnen. Er glaubt einen langweili- 
gen Roman zu hören j denn in, tejncra Her- 
zen ift nichts von, diefen Neigungen Wahr, r f " 
Erzählen Sie ihm das Vergnügen, das Ih- 
nen ein einziges ungekünftel 'es Gericht an 
der Seite Ihres Freundes macht. Er entfetzt 
Cch darüber , und zittert fchon vor. dem 
Linken Gedanken einer ähnlichen Mahlzeit. 
Sie .trinken .den Wein. des Vaterlandes, fei- 
ten,- mäßig, und freuen 6ch bey diefem 
Genufse, Das ift. ihm eine Fabel. — — ,. S*r 
gen Sie ihm, dafs Sie oft einen Theil Ih- 
rer Speife, die Sie wohl noch efsen möch- 
ten, einem Armen mittheilen, der fle feiten 
hätte, und dafs Sie lieh freuten , wenn es 
diefem Hungrigen fo wohl fchraecktes und 



«> rd IhSJH Guthe^glMit,. die ihm 
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(Hir thiMcrit Ürihitt (■''"licheiiV "*~ i— ■' EtaS 
diefer Kkaoth wird durch die Zeit Gr^tf 
rig, dafs er nicht mit dem ordentlichen' Maafa 
Von Leckereyen ^' mehr 'zr/fneden ift. Er muß 
fich überfüllen, um Geh am feiner ünem- 
ffindlichkeit zu retfs'en , in der ihn ilas Ge- 
wöhnliche erhalt, u — — Er leeret itzi Be- 
cher aus , da er Tonil nur Gläfer trank,' 
nnd 'leeret Ge' Von zehn Wehten aus , ti» 
er fonft mit zwo Arten zufrieden war. Si'cbj 
nicht beraufchen , das heifst er gar nicht 
trinken. Er will zwar nicht betrunken 
feyn , aber doch Co lange den Gefchmack 
des Weins fühlen, alsihnder Gaumen fühlen 
kann. Kleanth wird ein Säufer, aber ein or- 
dentlicher Säufer. Er trinkt des Mittags, und 
fchläft Geh etliche Stunden nüchtern. Er 
trinkt des" Abends, und fchlaft fich die 
Nacht wieder zum Menfchen. Die Zeit ficht 
er als die Ordnung an, nach der er feinen 
Gefchmack befriedigen foll, und die Men- 
fchen "als Diener feiner Schweigerey, und 
Werkzeuge feiner Bequemlichkeit. 

So erftickt die Sinnlichkeit in feinem 
Herzen alle gute Neigungen, und in feiner 
Vernunft alle Grundfätze der Pflicht. Er 
fchwächt feine Gerundheit, und richtet feirl 
Leben, fein Vermögen,- feine Ehre und die 
Kraft zu denken zu Grunde. 

Sein 
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'-'•■■Sit» 'niigeflümer Trieb 1 felbft % n das, ; 
was ihn nie ruhig werben lafst, fo bald er 
ihn nicht befriedigen kann; er ift es, der 
iflh in 1 ' gewifsen Uniftäntfen zum hiede'rt'räc'h- 
tigften Schmeichler, zum Räuber und BöTe- 
wichte machen wird. Sollte Kleänth ein gu- 
ter Vater , ein' angenehmer' Ehemann, eilt 
Freund 1 ; tün Bürger; 'ein Patriot, ein Ueltl 
fejn körmen? - ; Ef ift der nächfte *um 'gefrSEi 
flgften «Thlete', weil er feine Sinnlichkeit; 
flicht hmfsigen will. 

' ■ ßa^is j ''das Gegehtherl vom Kleanth 
Ift mäfsig in dielen Vergnügungen des Ge- 
fchmacks, behauptet ■ feine Herrfchaft dar- 
über,'' und erhöht eben dadurch' dlefes Veri 
gnügen. Die einfältigften Speifen , forgfril- 
tig zubereifet , ' fchmeckeh ihm nacfi 'voll- 
brachter Arbeit, durch den Hunger gewürzt, 
an der Seite 'feines Freundes, oder feinef 
Gattinn lind Kmddr; eben To fiifse und nocti 
fii&er, als dem Kleanth feine ' köitbareri 
Schütteln. Er fiih'lt heue Kräfte bey 'rhrerrj 
Genüfse, ift gefattiget, und '"könnte noch' 
mehr gehiefsen , bat "lieh ■ mit einem frtf 
fchen Trünke gelabet , und fühlet neue 
tebemgeifler. Er 'würde noch mehr Weih 
vertrage* können , >>il« I W -trinkt, nicht fei-' 
nen 
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nen Geift zu erßiekenj fondern ihn gelfhiok* 

tet zu feinen Verrichtungen zu. machen. 
Seine Mäßigkeit bewahret ihn vor allzu vie- 
len und fchädlichen Säften. Er fühlt die- 
Leichtigkeit des Körpers iind des Umlaufs 
feines Blutes. Er iß "glücklicher, in, feinet 
£rbeit, fchläft ruhiger., fteht heitrer, auf, 
fühlt .weniger von den Anfallen der La-; 
(ter , die. ihren Sitz .in dem Blute , [ jm di« 
oken oder . überflüfsigen Blute haben. , Sein 
Geiß wird ■feiten von einem mürrifchen We- 
fen überfallen. Seine Euthaltfamkeit be- 
lohnet ihn alfo , ohne dafs er blofs mäfsig 
iß, um gefund zn feyn. Er würde vielmehr 
niemals unmäfsig feyn , wenn er auch fei- 
ner Gefundheit nicht dadurch fchadete. Et 
iß mäfsig in Rücklicht auf eine göttliche An- 
ordnung , und iß lieh bewufst , dafs er diefe 
bey dem Gebrauche der Nahrungsmittel be- 
obachtet. Entbehret ; er ' ja gewifse 

Freuden des Gefchmacks^ fo entbehret er fie, 
weil er fie nicht bedarf. Er könnte fie 
vielleicht haben ; allein der Aufwand, den 
fie verurfaenen würden, iß in feinen Utn- 
fländea- und nach feinen. Gerinnungen , edler 
zu gebrauchen. Er th eilet ihn denen mit, 
für die das Blut, oder das Verdieaß, ode$ 
das Bedütfnifs hey ; ih^ : fpric^t -Siefollea 
fica 
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ich auch erquicken gle&h' ihm; und, weiro- 
fie des' Labials mehr, als er,' bedürfen, 
auch mehr noch, als er. So hat feine M:if- 
figung einen glücklichen Einflufs in' feine 
Gutthätigkeit und -in das Vergnügen der An- 
dern. Welcher von beiden ift glücklicher,- 
der enthaltfame Damis, oder der unmäßige 1 
Kleanth? ■ ■ ; ; ' 1 ■• 1 

Mit der Sinnlichkeit des Gefchmacks ift 
die Sinnlichkeit der Liebt verwandt. Diefer 
natürliche Trieb, den uns der Schöpfer zur 
Erhaltung des Gefchlechts der Menfchen ein« 
gepflanzet, und aus Weisheit und Güte mit' 
dem empfindlich Ifen Reize verknüpft hat,' 
wird, wenn er fleh von feinem Ziele entfier-» 
net, und feine Befriedigung aufser dem Bande 
einer keufchen Ehe fucht, zu der verworJ 
fenften Leidenfchaft , die man kaum beJ 
fchreiben darf, ohne die guten Sitten zu be- 
leidig. " ' 

Nichts ift unbändiger, als dicler Trieb,' 
wenn ihn die Pflicht nicht einfchränfct. Nicht« 
verderbet das Herz und verkürzet' dat< 
Leben des Menfchen früher und gewißerT 
als diefe zügellofe Leidenfchaft. '■.Sie wir* 
zur Brunft, 'die den Menfchen rief unter 
das Thiet erniedriget ; ' und die' Natur hat' 
M« AusfcWeifuBg derfdben den J 
pfiod. 
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ffinaiichße^i Stufen bele B t; fo wie,; ihr die 
Religion den Zorn und das befondre Gerichte" 
Gottes droht,,/. , , ,',1,7; .," '„ 

.,, Diefe Leidenfchaft , die für floh ein ver- 
zehrendes Feuer ift,. e,rftickt zugleich die be- 
llen Neigungen der: Seele. Sie entkräftet 
jas Herz, und öffnet es der Weichlichkeit 
und Trägheit, der .Ueppigkeit und Sehwel- 
gerey. Kein Laßer ift ohne die Gefcilfchaft 
eines andern , am wenigften die -Wolluft. 
Sie duldet keinen Fleifs in Gefchäften, kei- 
nen Eifer zu loblichen und rühmlichen Un- 
ternehmungen. Sie verwandelt lieh , um zu 
ihrem Ziele zu gelangen, in Lift, in Be- 
ftechnngen, in Meyneide. , Sie verführt h 
und lä&t fich- verführen. . Sie wird'ni'edcr-. 
trächtig, und tödtetaUeSchamhaftixkeit., Was, 
ift die freche Stirn einer unkeufchen Pet> 
ftgg für ein. widriger Anblick ! . . i 

Die "Schlachtopfer der Wolluft, , welch, 
Unglück find fie. für die Gefelllchaft! Eine 
gefchäfidete Unfchuld, welcher Gram, für 
ijire Familie, und welche Pein für fie fclbft .! 

— r, — i -Entheiligte. Bande der Ehe Aber 

bfsen Sie. uns einen Vorhang vor die Greuel 
4»/% ^fiidenfehaft - ziehen , und aus ihrer. 
&"handlichkeit; ernennen,, welch, Glück 
hingegen, die, Behebung d« glichen 
.bflÜj Tne - 
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T riebet « .welch .Glück Schamba/tigkcit und 
JCcu/Mcit fiic unfei Herz fey! Diefe Tugen- 
den, lehren und ftärken uns, allen unrecht- 
mäßigen Gebrauch der Liebe zum andern 
Gefchlechte zu vermeiden , alle Reizungen 
dielcr Neigung bey uns und Andern zu ver? 
hindern, und alle Mittel anzuwenden, durch 
die wir-diefen Naturtrieb regieren und nach 
den Vorfcliriften der Tugend bcziibmen kön- 
nen i und diefes alles aus Gehorfam gegen 
Gott und aus Ehrfurcht gegen feine weife 
Abficht, zu der er ihn uns eingepflanzet hat. 

CUoh regierte in den Jünglings jähren 
durch die Stärke der Vernunft und Religion 
diefe natürliche und der Tugend gefährliche 
Neigung, und behauptete die Rechte und Freu- 
den der Unfchuld und eines unverletzten 
Gewiisens. Die Scham haftigkeit war feine 
Gefährtinn. Gute Beyfpiele -waren feine Leh- 
rer , ein ermahnender liebreicher Freund 
fein Stab', und der -Gedanke' eines allfehen- 
den Auges fein Schild' wider unerlaubte Wün- 
tche.' Er ward früh mit einer liebenswürdi- 
gen Perfon des andern Gefchleehts bekannt, 
Und ihfe Freund ["ehalt und Tugend machte 
feine- Neigung nur edler und unfcli tildiger. 
Vp-illil du dereinfVuas 1 Gluck 1 ginielicn, ihr 

.1.1 ■ Äi\ W* _ 
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Herz ü beutzen , tagte er oft in Och , & 
verdiene ts durch Rechtfcharfehheit auf dein: 
Wege des Fleißes und der Verdienire eines 
Mannes, deri feine Gattinri ewig lieben WH 
Die Sergüng, die Itzt die unerlaubtcfte feyrl 
Wurde, eriticke lirf 1 in deiner Seele. Dtf 
wütdelt-dich nicht lieben und fie nicht , 
wefm du unedel lieben könnte»: BefchärR 
tige dich im rUbmtich'eri Fleifse, lu Gefehlt*-' 
lichkeiten, Künlien und Wifsenfchaften , und* 
traue deinem günftigen Schickfale. "Es wird* 
dich durch Bc beglücken, Tvenhfie'ueinGliick 
ift. Hache dich ihrer und fie deiner durch 
einen unWiiildigen ilmgang nur 'deKÖ' mehr 
werth i und bift du nicht Hark genng dazu, 1 
fü fey werfe Un4 ftieUe. : •«;■>!'•'" ■ <;•» 
Itzt geniefst dicfer Clcon in feinen männ- 
lichen Jahren an der Sei« dieftr liebenswüt* 
digen Perfc-n die .Freuden des J gliicklichftent 
Mannes und Vaters; und den Gedanken fei- 
ner behaupteten Unfohnld , auf die 1 er itzt 
im Triumphe eines guten .Gewifsens herab 
lieht, diefen Gedanken gäbe er Für kein« 
Welt. ' ■ ■• '.' VI i. ' >, ••:<".* r s 
Je , i JUt m i , fcbmück mch im nitüntcbuii 
.-v. ; .iiMi.„i l.ra »R» ms i 4riKj~'-— • 

■ 4» «f.# s T*te» Afüvf ■ 
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Und rcerd als Mann beglückt durch keufcbe 
Liebund Tilgend, 

Und rührt dich die Stimme der Ver- 
nunft und des Gewifsens nicht: fo tafs dich, 
die Stimme der Religion rühren: Wer den 
Tempel Gottes verderbt , den »ird Gott ver- 
derben i und diefer Tempel biß du. Darum 
preife Gott beydes an dem Leibe und Geißel 
dem ßtßnd Gettos, und nicht dein. *) 




Neunzehnte Vorlefung. 



Fortfetzung vm der nbthigen Herrfcbaft über die 
Begierde» ; AefsgleUhen veH der Gelafsenbei* 
und Geduld, ,\ i.iii 

»ch habe zu Ihnen, meine Herren, in 
Ä der letzten Vorlefung von der Mäftigung 
und. Beherrfchung. unfrer natürlichen Begier- 
den gebrochen, und Ihnen durch einige 
Beyfpiele gezeigt, wie nöthig es fey, die 
Liehe zum Leben und zur Gefundheit, das 
Verlangen nach finnlichen Vergnügungen» und 
den Trieb der Liehe zu beberrfchen. Noah 
' - ■ ift, 

(*) iKor: J, IT." ao. '. ■ ' 
GtUerts Moral. II. Tb. (DD) 
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ift, ehe ich mich von diefer Tugend zur 
nähern Betrachtung der Gelafsenheic wende, 
Übrig, dafs ich in Anfehang der Begierde nach 
Ehre und Seichthum ein gleiches thue. 

3) Lafsen Sie mich ol/o Ibntn in einem 
itffeüm Gemälde xuvirderß zeige», vis die 

Begierde nach Ehre, -nenn fie ausfcbweifet , 

unglücklich mache i und wie hingegen eine ver. 
künftige Einfcbränhung ierftlben mufft "ni 
Andrer Glück werde. 

Die Gegenstände der Ebrfucbt find un- 
zählig. Einige find in ihrer Natur, oder ih» 
jer Anwendung nach heiser; dach auch bey 
den befsern gewinnt das Herz nicht. Diefe 
.Neigung, wenn wir ihr nachhängen, erfüllt 
jins mit Unruhen, reizt uns zu ängftHchen 
Und kindifchen Unternehmungen , erzeugt 
Stolz, Neid, Eiferlucht, Kaltfinn gegen frem- 
de , Verdienfte , Geringfehätzung derfelben , 
und fo bald fie gekränkt wird, Rache und 
Verleumdung. Was aber das mgifte ift } fie 
wendet das Herz von Gott ab. 

Es fey Stand , Gebert, Titel, Reichthum , 
.Schönheit,Kunlt,W>fsenfchaft,Tapferkeit,Maeht, 
Tugend, oder fonft ein andrer Gegenftand die 
Triebfeder unfrer lEhrfucht ; fie bleibt, alle- 
zeit für uns Unglück. Keine Leidenfchaft 
verfehlt En leicht ihres Zieles, als Eitelkeit, 
kei- 
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keine iß befchwerlicher für die GefellfchaFt j 
fo wie keine EigenfchaFt der Welt fchäczba- 
rer ift als Befcheidenheit und Demuth. 

Euklid, beherrfchtvonderRuhmfucht für ei- 
nen der grörsten Gelehrten gehalten zu werden , 
welche Martern thut er fich an ! Er ftudiret 
nicht , um weife und nützlich zu feyn. Er 
will gelehrt feyn, um berühmt und grofs , 
um die Bewundrung der Welt zu werden. 
- Was keinen Einflufs in den Namen hat, 
fey noch fo gut, noch fo nützlich i er 
fucht es nicht. Was wunderfam iß, fey 

noch fo unnölhig ; er treibt es. Jeder 

Lobfpruch, oft der Lobfpruch der Thoren, 
läfst ein Feuer in ihm zurück, das ihn ent- 
zündet, nach neuen Lobfprücben zu ßreben. 
Er fchreibt ein gelehrtes Werk , verwacht 
Nächte , verzehrt die Gefundheit , vergrfst 
die Gefchäffte des Haufes , verfaiimet die 
Pflichten der Gefelligkeit; alles, um bewun. 
dert zu werden. Man rühmt ihn, und was hat 
er für feine Mühe? Ehrt! Und was ift diefa 
Ehre? Sind denn Worte, Töne, Miene, Ge- 
berden, womit ihm Andre ihre Achtung zu 
erkennen geben, fichre Bewerfe einer inner, 
liehen Hochachtung ? Wie viele Unwifcende, 
Schmeichler und Boshafte mengen fich unter 
die Zahl feiner Lobredner ! Doch , Enklio , 
(DP; a lafc 
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]afs es die wahren Meynungen der Andern 
von deinen Verdieuiten feyn, die fie dir ent- 
decken} Ufa fie wahre Kenner und Rich- 
ter feyn! Bift du darum glücklicher, weil 
dich Andre für ein Wunder der Gelehrfamkeit 
achten i darum weife und tugendhaft , weil 
dich Andre für weife und tugendhaft halten ? 
Wird dich die Krankheit weniger fchrecken, 
wenn fie dich über dem zehnten Bande dei- 
ner unsterblichen Werke befällt? Wirft du 
das Unglück gelafsner ertragen , weil du den 
Ruhm der Gelehrfamkeit halt? Und wird dir 
dein Name Stand haftigkeit im Tode geben ? 
Ift das Ziel, nach dem du riugft, nicht fehr 
unlieber? Euklio wird befcheiden ge- 

tadelt. Er tobt über diefen Tadel. Dämon, 
ein Mann von Verdienften, wird mehr ge- 
lobt, als er. " Die Ehrfucht des Euklio 
♦vaebt auf. Er will keinen Nebenbuhler lei- 
den. Dämon mufs weniger Verdienfte 1ha- 
ben , als Euklio. Er verkleinert den Dä- 
mon. Diefer verantwortet fich befcheiden ; 
und fchon fturmet Euklio mit Beleidigungen 
und fchrecklichen Vorwürfen auf die Ehre 
feines Wide t fachers , und wird des Andern 
Hafser, blofs weil er fein eigner Anbeter, 
und fo klein ift , dafs er die Gröfse eines 
Andern jiicht ohne Mifsgunft anfehen kann. 

En. 
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Euklio , diefer Stöbe , wird uns ver- 
achten , wenn wir ihn loben; denn er ift 
anendlich befser , als wir. Er wird uns 
verachten , wenn wir ihn nicht loben , weil 
wir nach feiner Meynung fo einfaltig oder 
fo boshaft find, feine Verdien fte nicht ein- 
fehen zu wollen. Wenigßens wird er uns 
nicht weiter fuchen , als in fo fern wir blin- 
de Verehrer feiner Mey innigen , und gleich* 
fam feine Götzendiener werden, die den Weih- 
rauch ohne Maafs an ihn verfchwenden. 
Wem wird er dienen, es wäre denn, um 
Ruhm zu haben? Sey Wein , unbekannt 
verdienftvoll und feines Schutzes bedürftig, 
er vertauscht dich gegen den , der ihm mehr 
fchmeichelt , ihm mehr Ruf verfpricht. Er 
hat eigentlich kein Gefühl in feinem Her- 
zen, als das Gefühl feines Ruhms. Vergra- 
ben unter feinen Büchern ift es für ihn, 
als ob die Welt rings um ihn her aus- 
geftorben wäre Die Sorge für fein Anfe- 
ilen läfst keine andere edlere Sorgfalt in 
feinem Hetzen aufkommen. Und wenn nicht 
fein Fleifs zugefälliger Weife der Welt 
nützlich wäre : fo würde diefer Gelehrte 
ein müfsiger Hölzer Einfiedler feyn , der 
weiter keine Abficht hätte , als dafs ihm 
die Welt Nahrung und Opfer in feine Ein- 
(D DJ 3 öde 
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öde bringen füllte, damit der Ruf von fei- 
nem befchwerlichen Leben überall erf eh allen 
ir. echte. Er würde jenen bezauberten Dra- 
chen in den Romanen gleichen, welche 
Schätze bewachen, die fie nicht kennen, 
und zu denen fie doch den Menfchen den 
Zutritt verwehren. — Eukiio wird un- 
gerecht feyn , fo bald es feine Ehrfucht 
befiehlt. Er wird ein nachläfsiger Vater, 
ein gebieterifcher Freund , ein befchwerlicher 
Amtsgenofse , und überall fein eigner Feind 
feyn; denn eben der Stolz wird am erften 
mit Gegenftolze , oder Verachtung , oder 

boTenNachreden , von Andern heftrafet. 

Gefetzt, Eukiio wäre ein gebohrner Regent, 
und feine Ehrfucht fiele auf Heldenthaten: 
fo würde er Schlachten liefern , wie er hzt 
in Streitfchriften kämpfet, Ströme von Blut 
vergiefsen , um geßegt zu haben , fich in die 
Gefahren des Todes wagen , um den Lot- 
her des Helden zu erbeuten, die Thränen 
ganzer Nationen gleichgültig anfehen , um 
feine Eiferfucht oder feinen Neid zu be- 
friedigen, eine fremde Macht mit Krieg 
überziehen, weil fie fich nicht vor ihm ge- 
beugt, und ein Land verheeren, weil er ein 
andres fonft nicht erreichen könnte. Ehr- 
fucht ift Marter und Unglück. 

Wem 
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Wenn auch Jicb elnfi ein LUUing fände , 
Mit dem das Glück ßcb fejl verbände , 
Blieb ihm kein Wunfeh gleich unerfüllt} 
Er ijl ■van Sorgen drum nicht freytr f " 
Die Ebrfuoht jft ein raiig Feuer, : ■■» 
J)ai weder Zeit noeb Ehre fliilt. . - 

Wie glücklich ift dagegen Krattt! Et 
fucht Tugend and Verdienlte, nnd freut lieh , 
dafs er fie mit Beyfall beehret findet Die 
Beobachtung feiner Pflicht, die Anwendung 
feiner Vorzüge und Gaben, die ihm die Vor- 
Tehung gegönnt , find fein Ruhm Er kennt. 
Hebt und Ichätzt fremde Verdienlte; denn 
das itl Pflicht und Tugend. Er lachet die 
feinigen zu vermehren; denn das verlangt 
feine Beßimmung. Er fühlet die Mühe 
des Fleifses, und ftärkt fich dazu durch den 
Gedanken , dafs er nichts edlers thun bann, 
als dafs er (ich nnd Andern nützlich ift , 
nicht dankbarer gegen die Vorfehnng wegen 
feines Vorzugs feyn kann , als dafs ers er- 
kennet, dafs es ein unverdienter Vorzug 
fey , den fie auch einem Andern hätte er- 
theilen können. Er ift befcheiden, weil er 
lieht, wie viel ihm noch fehlet ; weil er Henry 
dafs nicht Alle feiner Gaben bedürfen, dafs Andrer. 
Gefcicklichkeiteti auch nothwendig find} weil er 
ficht, dafs der ein Thor ift, der ein frem- 
(DO; 4 des 



Digilized by 



ftoFortfetzungvon'dernöthigen Herrfchaft 



des Gut als rein eignes betrachtet. Er ftrebt 
nach .dem höchften BeyFalle des Himmels: 
darum kann er nicht ftolz feyn. Er trägt 
die Mängel, und Fehler der Andern lieb- 
reich, fncht Üe au verfctfsern, und denkt 
an die feinigen. — Man will feine Ver.. 
dienfte nicht ehren; und dennoch fahrt er 
fort, verdienftvoll zu feyn. Er fucht nicht 
mehr Beyfall, als er wirth ift, darum ift 
fein Ruhm defto dauerhafter; und den Fleifs, 
die Sorge und die Zeit, die Andre darauf 
verwenden , etwas ZU Ich einen , das fie 
nicht find , wendet er an , gemeinnützig m 
feyn. Er wird von den Klugen und Recht- 
fchafinen geliebt; welch ein Glück! Er hat 
den Beyfall feines Herzens , und darf Geh 
mit einem höhern trollen. Er ift frey von 
der Pein der, Entflicht, und hat doch die 
wahre Ehre. Und: wer wird ihm die er- 
laubten Vortheile des Fleifses und der vor- 
züglichen Gaben fo leicht mifsgönnen , da er 
fie verdienet? Wie glücklich ift Kratesl 

4) Permögen begehren, lieben und Jü- 
chen, «jm et zu haben, und das Mittel feibß 
in einen Zretck verkehren, iß wider die Ver- 
nunft j 11 iß Ausfcbaeifung der Begierde und 
die niedrigfle Art det Gehet. Wer das Per. 
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wogen in der Abficht facht, oder anwendet , 
weil W ein Mitttl ift; feint Sinnlichkeit, fei- 
ne Eitelkeit und die Träume feiner Einbildung 
zu vergnügen, der facht und Txendrt ei wider- 
natürlich an, heßraft fieb ftiber, und -mir* 
gegen Andre ungerecht, 

Strephon ringt nach Vermögen , nicht 
um es einzufchliefsen; fothöricht ift er nicht, 
Nein, er Geht es als ein Mittel an, ge- 
wifse andre Ablichten zu erreichen. Er be- 
fitzt viel ; aber feine Eitelkeit verlangt anch 
vielen Aufwand. Heute diefe, morgen jene 
Anforderung der Sinne und der Einbildung! 
Kann Strephon jemals Vermögen genug ha- 
ben? Er erfparet es, wo er es nicht er« 
fparen Tollte, und iß geizig, um eitel und 
finnlich zo feyn. Das Vermögen ift ein 
Mittel, Geh und Andern zu nützen. Stre- 
phon dagegen Geht es für ein Mittel an , 
feinen Le i den f chatten nnd Einbildungen ge- 
nug zu thun. Kann er dabey weife ver- 
fahren ? Er will heute eine Eitelkeit' ver- 
gnügen. Sie koftet fo und fo viel , und er 
findet ein Mittel , gegen ein geringes Darlehn 
ein hohes Procent zu erhalten. Er Rillet 
alfo feine Habfucht, um der Eitelkeit zu 
dienen. Eben dieftfr Strephon befoldet feine 
(DD) 5 Be- 
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Bedienten mit einem .elenden ttnd kümmer- 
lichen Lohne; aber er giebt ihnen reich« 
Livereyen, Er will prächtig feyn, darum 
ift er geizig. Ein reicheres Kutfchgefchirr , 
ein boßbarer»' Haus, ein befsrei Landgut* 
kömmt feiner Einbildung als gar 2u wün« 
fchenswerth und nothwendig vor. Er wür- 
de niemals Gefchenke genommen haben ; aber 
itzt nimmt er eine große Summe an, and 
unterftützet dafür durch fein Anfeilen die 
Verdächtige Bitte eines dienten. Und war- 
um ? Er will fein Vermögen nicht vermin- 
dern , und dock gern der Welt in die An« 
gen fallen. — Man laße feinen Geiz in 
noch fo verrchiednen Canäien fortgehen» 
er kömmt immer in das Meer, aus dem 
er ausfloß, mit neuem Unrathe zurück. 

Diefer Strephon ift ftets fein eignet Ver- 
derber. Er verkehrt die Beftimmung des 
Vermögens, und feine Neigung mufs fein 
Herz verkehren. Er ernährt für fein Geld 
unordentliche oder thörichte, Graf bare oder 
lächerliche Neigungen. Er bemüht Geh Zwi- 
lchen dem Geize und der Verfchwendung, 
zwifchen der Habfucht und der Eitelkeit 
einen thörichten Frieden zu ftiften. 

Hoch niederträchtiger und verderblicher 
ift die Uideufchaft. des Sejm dtr d»s Geld 
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des Geldes wegen liebt. Er will es nicht 
geniefsen j er will es nur befitzen , vermeh- 
ten und verfchliefsen. Es ift ihm ge- 
ling, daß er weifs , dafs er reich ift, und 
dafs Teine Nachkommen auch reich feyn 
Werden; oder, wenn es hoch kömmt, dafs 
ihn die Welt Für reich hälfe ■ / ' ' J » is 
tiJ Er Fühlt einen Kutzel , wenn fein Ver- 
mögen wachft, und diefer entzündet fein 
Verlangen nach grofserm Reichthume, ohne 
es zu Millen. Die Furcht, e> zu ver- 
tieren , follte ihn bloß behutfam machen , 
und fie quält ihn mit einem 1 nagenden Kum- 
mer. Sejus darbt, wenn er nur reich 

nigen entziehen. . , Er geftattet fich 

keine Ruhe, bis er genug haben wird. Und 
wann bat er genüg? Nie.* Co lange er noch 
mehr haben kann. Wann wird er alfo ru- 
hig feyn ? Dienen Sorgen , Kunfigriße , Nie- 
derträchtigtcettc.n,i Härtet Unbilligkeit, Lieb- 
lofigkeit« unmäfsige Arbeit , zu Mitteln fein 
Vermögen zu vermehren , oder zu erhalten* 
wann kann er unterlagen, diefe Mittel an- 
zuwenden? ■•»■' i... :■>» . ».i <i'iiA' i .'^J 
.■■ ■ -Es -kann keine gute Neigung in einem 
Honen. Mtaen.i». U «.mäßige Begier. 
(DD)(S 
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de herrschet. Sejus macht fein Gold zum 
Gott j und was ift Gold? Er opfert fein» 
Ruhe einem Gute auf, das er nicht braucht} 
und entzieht durch feine Gierigkeit Andern 
die Mittel der Nahrung, oder der Bequemt 
lichkeit. Strafet diefes nicht die Vernunft? 
Sein Verlangen nach Reich thum e erftiekj du 
Licht feines Verftandes auf allen Seiten , die 
einzige Seite der Habfucht ausgenommen. — *— 
Eben fo erftiekt auch fein Verlangen nach 
Reichthume alle Neigungen der Rechtfchafc 
fenheit und Menfchlichkeit. Braucht man 
noch zu fragen, ob Sejui dient imgJÜcfc. 

Üch ift? ... ;, a L_ , r , 

Setzen wir aber dieTer Neigung nach 
Vermögen und dem Gebrauche defselbigeti 
Ihre gehörigen Schranken: fo werden wir En- 
den , dafs fie Cch mit der Ruhe des Her- 
zens verträgt , fo bald fie fich nur mit der 
Weisheit verträgt 

Damen ßrebt nach Vermögen , Geh und 
die Seinigen zu erhalten. Er wendet feinen 
Fleifs an, es zu vermehren. atoxm behauV 
pten. Er ift fparfam , und. fo hat er we- 
niger Aufwand , weniger Sorgen. Er ge*. 
niefst, was « bedarfj und fogmrieftt tar die 
Frucht Waas Fleifce* oder feines ■ Gluclw. 
9i> i:(ÜOJ Er 
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Er fielit fein Vermögen als ein anvertraute* 
Gut an; und fo ift er gütig und hülfreich 
gegen Andre, je mehr er Mittel dazu hat. 

Erßeht den Menfcben an, und nicht dm Ge- 
gendimß, 

MiKbt Arbeit ßeb zur Z*ß> und Hilfen zum 
Gewinnß. 

Er Ichmeckt die Freude des Wohl- 
thuns, und diefe nährt feine Menfchen* 
liebe. Er kann Andern nützen, und nützet 
fich zugleich felbft, Er lieht , man kann 
die gröfsten Reichthümer beEtzen, und Va- 
lley noch taufend Uebeln des Lebens , noch 
den Krankheiten, den Unfällen feines Hau. 
fes , den Verleumdungen des Neides, den 
Nach Heilungen der Boshaften , den Unruhen 
feiner eignen Seele , der Gewalttätigkeit fei- 
ner Feinde ausgefetzet feynj Tollte er glau- 
ben kennen , dafs das Verlangen nach auf. 
ferh'chen Gütern die Summe der Vfünfehe 
eines Menfchen aasmachen könnte? Er' ift 
nie ficher, dars ihm fein Vermögen nicht 
ganz oder zum Theit, dafs ihm die Mittel, 
fich 1 zu erhalten , nicht auf einige Zeit könn- 
ten entrifsen werden. Daher ift er vorfich- 
tig , um nicht die Schold diefes Unglücks 
tu tragen ; und indem er der Stimme der 
Pflicht bey - feineM-vVer«6gen sehorrfietr 
■w» (D D) ? übet- 
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überlädt er das Uebrigc der Vorübung, 
die nicht alles in feine Gewalt hat geben 
wollen. Er fcheut die vetfchuldete Armuth, 
und wafnet fich im voraus , eine 5 untrer- 
fchuldete gelafsen zu ertragen, wenn fie über 

ihn verhänget feyn füllte. Dämon wird 

geliebt und verehrt, trägt in lieh einen Hil- 
len Bey Fall , geniefit fein Vermögen , ift Frey 
vom Geize, ift voll von Güte und Leutse- 
ligkeit, dankt der Vorfehnng, verläßt fich 
auf ihren Schutz, und findet fein Glück in 
der weifen Anwendung feines Vermögens, und 
in der Mäfsigung der Begierde nach diefen 
Gutem. , f( , . , " 

Diefe Mäfsigung derjenigen Begierden, 
die auf die Gegenltände des äufscr liehen 
Glücks gerichtet find , fchaffet uns aber 
nicht nur den Vortheil , ilafs fie uns we- 
gen des vernünftigen Gebrauches diefer fix- 
ier, ohne welchen fie vielmehr Unglück, 
als Glück feyu würden , In Sicherheit fe- 
tzet , und uns vor der Thorheit, ihnen einen 
übermäfsigen Werth beizulegen, bewahret 
Nein* fie flärket pns auch* fie gelafsen 
zu entbehren , wenn :wir ihren; Befitz nicht 
rechtmäfsig erlangen können ^und, rfie gegen 
du tarn Glück taMfetgAfftlfeEM 
* ,:i G) «r. 
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«lichten.. Diefe Gereuths verfafsnng, fo feht 
flc Pflicht und Tugend ift , fo fehr ift fie 
auch Glück für ihren Befitzer. Die äufser- 
liehen Güter haben allerdings einen großen. 
Einfluß auf unfre Ruhe. Es ift mehr Freude, 
die Güte des Herzens und zugleich das 
Glück der Gefundheit zu fühlen, mehr Freu- 
-de, reich an Tilgend und reich an Gütern 
des Lebens zu feyn , mehr Freude , den 
Beyfall feines Gewifsens und zugleich den 
Beyfall der Monierten zu haben. Es iß mehr, 
freyvon Latten?, und zugleich frey von Schmer- 
len des Körpers , von den Uebeln der Dürf- 
tigkeit, und den Kränkungen unfera gute« 
Namens bu Teyn. Allein, wir leben in einer 
Welt, deren Zuftand unvollkommen und der 
Abwechselung unterworfen ift. Es ift we- 
der ftets unfrer Macht überlafsen, .die auf- 
ferliche Wohlfahrt zu erreichen, noch, wenn 
wir fie beGtzen, ihren Belitz, ftets *u be- 
haupten. Der Gegenftände , die aum Sutern 
Glücke gehören, giebt es eine grofse An- 
zahl, und uns fehlen öfters viele davOH. 
Kein Leben ift fo glücklich , es bat feine Man« 
gel» und das glücklithfte Loos des Reich- 
tiiums, der Hoheit, ,der Ehre, der Gefund* 
heit ift unbeftändig. Denn wie bald lind unt 
nicht diefe. Güter, . «ft ohne urfer Verfeheo» 
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■ft aber auch durch urrfre Schuld entrifcent 
Ein Herz , das in der Verfafsung fteht , fich 
wegen des Mangels diefer Guter zu beru- 
higen, oder das Uebel des Lebens, das uns 
droht, und nicht zu entfernen fteht, gelaf- 
fen zu erdulden, tnufs noth wendig ein grof- 
fes Glück des Menfchen feyn, defsen Um- 
stände ftets der Veränderung unterworfen 
find. Dicfc Gemüthsverfafsung , fich über 
die Befchwerlichkeiten und Leiden der Na- 
tur durch höhere Betrachtungen und Hoff- 
mingen hinaiiszuretzcn, der unvermeidlichen 
'Gefahr getroft entgegen zu gehen , und 
gleichfam dem Uebel feine befchwerliche Na- 
tur durch ein Wunder der Weisheit zu ent- 
ziehen , beruht auf den liebenswürdigen Ei. 
genfchaften des Herzens, die wir Gtlafsen- 
beit und Gtiuid , Grofsmutb, Dmutb und 
'Ergthung in die Rutbfcblüfie dtr Vorftbuttg 
nennen. Wer kann zweifeln, dafs wir zu 
diefen Tugenden um fo viel mehr verbun- 
den find, je mehr fie das Ungemach des 
Lebens erleichtern helfen? 

Gelafienfaeit und Geduld find unent- 
behrliche und Schätzbare Eigenfchaften der 
Seele. Durch ihren Diente fchwächen wir 
d«S Mifcywgniigeii » Md.tffe Schmerzen, 
die 
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die aus Atta Mangel und den Unfällen der 
Lebens auf uns eindringen. Es giebt Ue- 
bel, die keine Vorficht und Klugheit ver- 
hüten, Uebel, die kein Verftand, keine 
Macht, venu fie uns begegnen , aufhalten 
kann , Uebel, die aus untrer eignen Unvoll- 
bommenheit entftehen, .und welche die grölst« 
Tugend nicht ganz verhüten kann, weil 
die befte Tugend ihre Schwachheiten und Ge- 
brechen hat Wider alle .liefe Uebel rüften 
nns Gtlafse*beh und Geduld aus,' um fie, 
wenn fie uns von ferne drohen, nicht fkla. 
vifch zu fürchten, noch ihnen durch die 
Furcht ein größeres Gewicht zu geben ; 
und wenn fie uns wirklich befallen, un- 
fern Unmuth unter ihrem Drucke , zu mäßi- 
gen, und dem Gefühle des Mifs Vergnügens ein 
giofseres Gegengefiihl der befseren Frenden ent- 
gegen zu fetzen. Die Gelafsenheit ift von 
einer natürlichen Härte eben fo weit un. 
terfchieden, als von der pbantaftifehen Un- 
empfindlichkett des Stoikers, Sic ift eine 
Frucht der Weisheit und der Herrfsbaft Üjer 
unfre Leidtnfcbaften. Es kann dem Herzen 
nie gleichgültig feyu, Mangel und Schmer- 
7xn zu fühlen, und fein Trieb nach Glück- 
seligkeit gebeut ihm, fie von fich zu ent- 
fernen; aber ein gelafsnes Herz zieht die 
Nah- 
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Nahrung feiner Gelafsenheit aas der Weis- 
heit und einer richtigen Ein ficht in die Na- 
tur des wahren Guten und des wahren 
Uebels. Es unterftüm lieh 'durch die Be- 
trachtungen der Pflicht, dafs wir verbun- 
den find, die von der Natur unzertrennli- 
chen Bc Ich werden oder Uebel , weil wir 
Menfchen und keine Engel Und, zu tragen* 
Sind fie nicht unfre Schuld : fo ftärkt es 
fich mit dem Gedanken« dafs fie von der 
höhern Macht weife veranstaltet, oder zu. 
nnferm Beilen zugeläfsen find. Sind fie die 
traurige Bürde, die wir durch Verfehen, oder 
Vergehungen uns felbft aufgelegt haben : fo 
mindert die Gelafsenheit den gerechten Wi- 
derwillen gegen uns felbft durch eine weife 
Reue, die wir über nnfre Fehler fuhren, 
und die der Bürge künftiger Vorficht igkeit 
und gröfsrer Mäßigung ift. Sie wehret Trau- 
rigkeit und Verzweiflung dadurch von uns 
ab, dafs fie uns ermuntert, felbft das ver- 
fchuldete Uebel durch Weisheit in im Ter 
Glück, und den Schmerz in Geduld und 
Hoffnung- auf die Hülfe der Vorfehung zu 
verwandeln. Viele Leiden find zu entferne» 
oder zu mindern, wenn wir fo viel Heiter- 
keit des Geiftes befitzen, die Mittel wider 
fie "zu fuchen, und fo viel Stärke, diefeiben 
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gehörig und Fortgefetzt anzuwenden. Die Ge- 
lafsenheit hilft uns zu diefer Heiterkeit und 
Stärke; und eben dadurch befreytfie uns 
von vielen Uebeln, oder fchwücht ihre na« 
türliche Kraft. Viele Uebel erhalten ihr nie- 
der fehl agendes Uebergewichte von der Ge- 
walt der Einbildung. Die Gelafsenheit, eine 
Frucht der Weisheit, entzieht dem gegen* 
wärtigen Uebel die Fürchterliche Gcftnlt, 
in die es die Einbildung verhüllet. Sie weh- 
ret einer kindlfcben Zaghaftigkeit. Der Man- 
gel der Schätze , die wir weife gebrauchen 
könnten« fo lehrt uns die Gelafsenheit den- 
ken, ift ein Uebel; aber Schätze verachten, 
weil Ce zu unferm Glücke nicht nothwenriig 
find, ift Ruhe und Gröfse der Seele. Die 
Befteu unter den Sterblichen haben fie ent- 
behren können, nnd find bey Wenigem zu- 
frieden gewefen. Du haft fie befefcen , und 
verlietft fie ohne deine Schuld. Troft genug! 
Ihr Anwachs hätte vielleicht die Güte dei- 
ner Seele erftickt, und böfe Neigungen in dir 
aufgeweckt. Dir mangeln die Bequemlich- 
keiten, die du fonft genofsen ; aber du bift 
unter ibnen nicht weichlich geworden , und 
die notwendigen Bedürfnifse des Lebens 
verfagt dir die Vorfehung nie. Diefe Hoff- 
nung fühleft du. Troft genug! 

Die 
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Die Gelaftenheit, eine Frucht der Weis, 
heit , fetzt dem unangenehmen Eindrucke des 
Elends den flärkern und angenehmem Ein- 
druck des gröfsern Gutes entgegen. Die 
Ehre nicht erlangen, die man verdienet, den 
guten Ruf durch Verleumdungen und Lift der 
Menfchen verlieren , den man lieh durch 
Verdiente erworben , lieh dem Spotte und 
der Verachtung ausgefetzt fehen , nachdem 
man das Vergnügen der Hochachtung genef- 
fen j wie empfindlich ift diefes Schickfai I 
Aber wie viel entzieht ihm nicht die Ge- 
lafsenheit von feiner Schwere! Du halt, fagi 
fie zu diefem Unglücklichen, viel verloh- 
ren } aber doch nur ein äußerliches Gut , 
nur da« Echo der Ehre, nicht die Stimme 
der Ehre felbB, die aus deinem Gewifsen 
fprkht. Du bift noch gut, weil du nach 
deiner Pflicht zu handeln gefucht , wenn auch 
die ganze Welt das Gegentheil von dir glaube. 
Der Beyfall der Menfchen erhöht deine wahre 
Würde nicht , und ihr Tadel verringert fie 
nicht. Buftebefi auf der Hobt derPßicht. Siebe 
die walten Pfeile , aut dem Tbale der Verläum. 
dung auf dich abgtfcbofsen , falten zu deinen 
Füfien nieder. Tritt berxbaft darauf, und flei- 
S< 

») Die angezogene Stelle fctieint au* dem Ttuig 
zu feyn ; man hatlieaber, des Nachfuchens hb. 

er ach. 
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gt auf ihnen noch Ulm empor. *) Den Rechte 
fchaffenen bleibt dein Verdienft, oder deine 
Unfchuld nicht verborgen , und das Auge 
des Himmels fieht und entfcheidet deinen 
"Werth, wenn ihn auch die Erde nicht bemerkt. 
Die Eilelften unter den Menfchen haben Jen 
Beyfall der Thoren verachtet und entbehret; 
und die gröfsten Seelen haben den Spott 
der Thoren gehöret, und find ruhig auf der 
Bahn des Guten fortgegangen. Gehe du auch 
fort, und fühle die Freude, recht gethan 
zu haben, und achte der unverdienten Schan- 
de nicht; das iß Hoheit der Seele. Woll- 
tet! du der Elende feyn, der den Ruhm hat, 
und nicht verdienet} ihn niederträchtig fucht, 
und mit kriechender Angl*, behauptet? Was 
ift der äußerliche Ruhm? Ein zweydeutiger 
Laut, und ein Traum der Eitelkeit! Was ift 
die wahre Schande? Das Laßer ! Wodurch 
kannftdu alle Menfchen furcht beilegen? Durch 
die Furcht des Allmächtigen ! So fey getroft, 
und lafs deine Pflicht deinen Muth feyn, 
und begegne dem Verleumder, dem Spötter, 
dem Beleidiger nicht mit Halse, fondern wei- 
che ihm durch Klugheit aus; fuche ihn 
durch Güte zu ermüden, und durch eine 
weife 

erachtet, nicht finden können, ^inm. da Ha- 



Digitized by Google 



34 FortfetzungvondernSthigsnHerrfchaft 



•wate Aufiiihrnngzo befchämen. Vergieb ihm 
die Kränkungen , die er dir anthut ; und kannte 
du ihnen nicht anders, aU durch die Hand 
der obrigkeitlichen Gewalt wehren: fo Tuche 
dein Recht mit Belcheidenheit und ohne Bit« 
terkeit gegen den Beleidiger. 

So hält uns die Gelaftenheit, die Frucht ei- 
nes guten und edlen Herzens, auch unter der 
Lattderwidrigften Begebenheiten aufrecht. Es 
ift wahr , fie ift Geh nicht immer gleich ; aber 
fie fammeit doch bald wieder neue Kräfte, 
■wenn ihr die GröTse des Unglücks einige 
entzogen hat. Sie klagt | aber ße tobt nicht. 
Sie märsiget die gerechteften Klagen durch 
die Hülfe der Weisheit und Tugend. 

Die gefetzte Verfafsnng des Gemüths 
wird in grofsen und langwierigen Uebela 
zur Geduld , die uns durch die Ausficht in 
ein höheres und unaufhörliches Glück auch 
unter den heftigften Leiden noch ftarket, 
dafs wir fie ohne Murren tragen, und an- 
ftatt einen Feindfeligen Unmuth gegen Men- 
fchen oder Gott zu fühlen, vielmehr den 
JKath der Vorfehnnir. billigen, und ihr auch 
für das zu geknickte Elend, alsfür eine Wohl- 
that danken. Sie wird zur Henhafdgkeit , 
wenn wir der Gefahr entgegen gehen müfseni 
zur 
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zur dreßtoutb, wenn wir die Uebel de» 
Lebens um des höhern Gutes der Seele wil- 
len Freywillig zu übernehmen berufen wer- 
den; und endlich zum Heldtntnutbt , durch, 
den wir die gewöhnlichen Schrecken der Na- 
tur, und zuletzt die Furcht des mächtigfte« 
Feindes, des Todes, beßegen. Diefe Verfaf- 
fung des Gemütbs, meine Herren, wie vor- 
trefflich ift fie nicht, und wer kann iie 
entbehren? Welcher Thron fleht fo hoch, 
den kein Unfall erfchüttern oder umftürzea 
könnte! Oer Glücklichfte , heute noch der 
Glücklichlte, ift vielleicht morgen fchan ein 
Elender! Sind unfre Schätze nicht oft ein 
Raub der Lift und der Macht? Können fie 
uns nicht durch unzählige Zufälle, die wir 
weder vorher fehen , noch verhüten kön- 
nen, cn triften werden? Ein König fey noch 
fo mächtig, wird er darum wehl ficher feyn? 
Ift es nicht auch mächtigen Königen fchon 
begegnet, dafs fie im Elende geftorben , nach- 
dem fie lange mit ihm gerungen hatten? Die 
Blüthe der Gefundheit ; wie bald verwelkt 
fie in Krafflofigkeit und Krankheit! Nichts 
von den Freuden der äufsern UmftänJe ift 
ganz unfer. Nichts von den Uebeln des 
Lebens ift ganz fern, oder auf immer fern 
von uns. Lafsen Sie fich diefe Tugend von 
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fflir empfohlen fcyn, der ich die Schiekfale 
der Menfchen länger kenne, länger ihre 
Bürde trage, als Sie , und inachen Sie die 
Anlage zu derfelben weislich fchon in den 
erften Auftritten Ihres Lebens. Lernen Sie 
an den kleinen Widerwärtigkeiten, die Ih- 
nen in der Jugend begegnen, die größer« 
ertragen , die Ihnen vielleicht , ja ich mag 
fagen, gewifs, bevorftehen; an der gegen- 
wärtigen Mühe des Studierens die Laß einet 
künftigen Amtes, an dem Mangel jugendli- 
cher Bequemlichkeiten den Verluft der männ. 
liehen Freuden, an der Niedrigkeit einer 
unverfchul deren Armuth die künftige Gering- 
fehätzung reicher Thoren , an einem bittern 
Vorwurfe, den Ihnen ein erzürnter Freund 
anf der Stube macht, den öffentlichen unver- 
dienten Vorwurf , den man Ihnen künftig in 
dem Angelichte der Welt machen möchte. 
Lernen Sie an kleinen Befchwerangen Ihrer 
Gefundheit den vielleicht langwierigen Ver- 
lull: derfelben auf Ihre künftigen Tage fchon 
itzt erdulden. Wer bürgt Ihnen für die 
Beftändigkeit Ihrer blühenden Kräfte? Ler- 
nen Sie an der fehlgefchlagnen Hoffnung einer 
Belohnung Ihres gegenwärtigen Flei&es die 
vielleicht künftig verfehlte Hoffnung eines 
Amtes erdulden. Werden alle verdiente 
Man. 
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Männer bald und glücklich befördert ? Le- 
gen Sie durch Ueberwindung der Hinder- 
nifse, die Sie itzt in dem Laufe Ihrer 
Pflichten aufhalten, und von dem Wege des 
Fleifses und der Tugend abführen wollen» 
legen Sie durch Verachtung des Spottes, 
der Ihnen bey einer ßrengen Beobachtung 
Ihrer Pflicht begegnen kann, durch Verach- 
tung des Bey falls , den Sie erhalten würden, 
weun Sie den verführerifchen Beyfpielen und 
Lockungen der Angefallenen und Ungeütteten. 
folgen wollten; legen Sie, fage ich, dadurch 
fchon itzt den Grund zu dem Muthe, künf- 
tig, wenn Sie, als Männer, die Sache des 
Amts, der Wahrheit und Religion führen, 
durch keine MenfchenFurcht , durch keine 
Loblprüche , durch keine Drohungen der 
Fürftcn und Könige lieh beugen zu lafsen , 
und durch den Gedanken an Ihre Pflicht 
über alle Schrecken des Lebens zu liegen. 
Geht es Ihnen vielleicht in Ihren erften Jah- 
ren nicht nach dem billigen Wunrehe Ihres 
Herzens : fo feyn Sie darum unverzagt. Et 
iß ein keß lieh Ding einem Mannt, lagt die 
Schrift, daß er das Jocb in feiner Jugend 
trage, und der Hoffnung ertearte. ") Die Ge. 
lafsenheit überhebt uns fo vieler Schmerzen, 
und 

W Klagelied. 3> sS.w. 
Qiüerts Moral. II. Tbttt. (EE) 



Digitized by Google 



98 Fortfetzung von dernöihjgcnHerrfchaft 

und entzieht fo vielen Uebeln des Lebens ihr 
tödtliches Gift; aber, meine Herren, fie ift 
eine Frucht der Betrachtung und des eruft- 
haften Nachdenkens. Wir mühen uns oft 
den geringen Werth der Güter des Körpers 
und des Glückes vorgeilellet und untre Ein- 
bildung von ihren Träumen und falfchen Ur- 
theiU'n gereiniget haben. Sie ift eine Frucht 
der Mäfsigung untrer Begierden und Leiden* 
fchaften. Wir mürsen uns früh gewöhnen, 
unfre Neigungen nach unfern wahren Bedürf- 
nifsen einzutränken, Ee nach den Ablich- 
ten, zu denen fie uns eingepflanzt find, wohl 
zu regieren, und auch erlanhte und unfchul- 
dige Vergnügungen uns zu verladen. Die Ge- 
tafsenheit und die Geduld lind Früchte der 
Uebung. Wir mufsen fie oft gewollt» oft 
und täglich durch rühmliche Entfchliefsungen 
gefacht haben. Wir mufsen oft bey der er- 
ßen Empfindlichkeit über Unfälle an uns 
gehalten, oft den erneuerten Unmuth durch 
Waffen der Weisheit gedämpft haben. Die 
Gelafsenheit zieht ihre Stärke aus dem Be- 
wufstfeyn höhrer Güter, ah die find, die 
wir entbehren ; aus der Vorftellung eines hö- 
hern Schutzes in allen unfern Unfällen. Wie 
müfsen alfo beltändig nach dem Belitze gu- 
ter Neigungen, nach der Erfüllung aller unf- 
■ rer 
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rcr Pflichten und nach dem edlen Vertrauen 
auf eine allmächtige Vorfehung und ihren 
Beyftand ftreben , um uns zu der gefetzten 
Erwartung unvermeidlicher UebelgeFafst, wenn 
fie kommen, zur männlichen Ertragung der- 
felbeu gefchickt , und wenn fie lange und 
heftig anhalten, zu einer heroifchen Geduld 
bewehrt zu machen. So wie uns die Religion 
diefe Tugenden am meiden empfiehlt : fo enthält 
fie auch allein die höchften Bewegunijsgründe zu 
denfelben durch die Verheifsungen einer unend- 
liehen Glückfeligkeit in jenem Leben. Wer 
fich im Glauben mit göttlicher Ueberzeugung 
unendlich glücklich lieht und fühlt, dem Und 
die Leiden diefer Zeit, verglichen mit den 
ewigen Freuden » nur geringe Uebel. 

Wir müfsen uns endlich auch oft er- 
innern, dafs die Befchwerl ich keifen und Ue- 
bel des Lebens einen heüfamen EinfluTs auf 
nnfre Weisheit und Tugend haben; dafs die 
im Unglück geübten Menfchen gemeiniglich 
die brauchbaren und hülfreich/Je« find» dafs 
der Wohlftand oft fchwerer z/i tragen ift, 
als der Unfall ; dafs wir durch grofse Miih- 
feligkeiten nicht feiten zu einem dauerhaften 
Glücke gefübret werden, welches wir ohne je- 
ne nie auf eine rühmliche Art würden ha- 
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ben tragen lernen. Wir müfsen uns oft an 
den Unbeltand und den geringen Werth der 
äufserlichen Güter erinnern, und die kleinen, 
aber dauerhaften Frenden, die jeder Zuftand 
der Menfchen noch verftattet, auffuchen, nm 
unfre Gelafsenheit dadurch zn ftärlten. Viele 
Menfchen haben deswegen zu wenig Nahrung 
für fie , weil fie das geringere Gute , das 
vor ihnen liegt, und das fie oft geniefsen 
kannten , nicht weife geniefsen wollen } weil 
fie die allgemeinen Freuden der Natur nicht 
achten und aaffuchen, aufweiche alle Men- 
fchen an allen Orten den Anfprneh haben, und 
deren Genufs das Hera gegen taufend geringe 

- — Uebel noch fchadlos halten kann, 
j Genitfse, was dir Gott btfehieden, 

IÜ20^-. Entbehre gern , «ol da »kbt\ baß. 

Ein jeder Stand bat feinen Friede*, 
Ein jeder Stand auch feine laß. 

JVMß d* denken dich erkühnen. 
Daß feine Hebe dich vergifst i 
Er giebt um mehr, als wir verdienen, 
Und niemals, -ceas uns fchädlicb iß. 
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Von der Demxtb. 

Wenn es möglich wäre, dals nnfer 
Herz alle gute Eigenfchaften be- 
fäfse, die Demutb ausgenommen: fo würde 
es ohne diere Tugend kein wahres Verdienft, 
und einen ßeten Mangel der Beruhigung ha- 
ben; To groß ift ihr Werth, und fo unent- 
behrlich diele Tugend Für den Meuchen. 
Ohne die Demutb ift keine Wahrheit in un- 
term Herzen; denn diefe Tugend gründet Geh 
auf eine richtige Kenntnifs untrer felbft, an- 
drer MenTchen , und der unendlichen Quelle 
der Vollkommenheit , aus der unTer Dateyn 
geflofsea ift, und feine fiele Nahrung alle 
Augenblicke empfingt. Die Denrath wiri 
zuerft dem Stolze, ihrem grüßten Feinde, 
entgegen gefetzt, der fie für Niederträchtig- 
keit und für eine Feindinn der Ehrliebe fchilt, 
fie mit Spöttereyen verhöhnet, und in der 
That doch an Andern begehrt, oft ohne es 
(EE}3 felbft 
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felbft zu merken. Denn fo fehr der Stolze 
Geh in feinem eignen Hochmuthe gefällt, 
fo hafst er ihn doch an Andern; und alles 
des Spottes ohnerachtet , den er auf Demutb, 
und Befcheirfenheit Fallen läfst , wird er 
doch nicht feiten den Befcheidnen lieben , und 
fich in feinem Umgänge wohl befinden. Ein 
fichrer Beweis, dafs die Dem nth etwas Vor- 
treffliches feyn miifse , weil Ge von ihrem 
eignen Feinde gefucht wird; und dafs der 
Stolz etwas Unnatürliches feyn miifse, weil 
felber fein Befitzer nichts weniger an Andern, 
als ihn, erfragen kann. Ehen diefe An- 
merkung enthält zugleich die UiTache , war- 
um die meiften Menfchen Holz, und die we- 
niglten demiithig Gnd. Man fchmeichelt fich , 
weil man fühlet, dafs man die Demuth an 
Andern liebet , als befäfse man diefe Tugend, 
nnd weil man den Stolz an Andern hafset, 
als halste man ihn auch an Geh felber. Man 
kann es feiner eignen Empfindung nach nicht 
leugnen, dafs die Demuth die Seele aller 
Tugenden iß; man wiinfehet fie zu befitzen, 
und opfert ihr ftatt des Herzens nur den 
Beyfall des Verbandes. Man kann es nicht 
läugnen, dafs der Stolz eine phantadifche Nei- 
gung ife, man eifert wider ihn an Andern, 
hält feine äußerlichen Ausbrüche in Worten 
und 
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und Geberdungen klüglich in fetner Auffüh- 
rung zurück i und meynet , dafs mau ihn 
beGegt habe. 

Aber , was ift die Demuth , diefe Co lie- 
benswürdige Tugend? Vielleicht das Gefühl fei- 
ner eignen Schwäche} Vielleicht das geringe 
Unheil von feinen eignen Ver&ienjien und Vor- 
zügen? Vielleicht die aufrichtige Hocbfcbä- 
tzang der Gaben, die wir an andern erblicken} 
Wenn fie nichts mehr ift, fo kann fie ein 
Werk des Temperaments, oder ein verklei- 
deter Stolz , oder hikbftens nur eine Frucht 
des Verbandes, aber nicht die Seele des gu- 
ten Herzens feyn. Mann kann feinen ge- 
ringen Werth fühlen, weil man zu trüge ift, 
Geh Verdienfte zu erwerben. Diefes ift Nic- 
derträebtigfoit, und nicht Demuth. Man kann 
von' feinen Gaben geringe, und von den Ei- 
genfehaften der Andern rühmlich urtheilen , 
weil man weder jene noch diefe recht kennt. 
Diefcs ift Irrtbum, und \ keine Demutb. Man 
kann richtig von leinen Verdienften und Män- 
geln urtheilen , fich keinen Werth beylegen , 
den man nicht belitzt , feine Fehler und Ge- 
brechen geliehen und verbefsern, und doch zu- 
gleich Holz . auf feine guten Eigenfchaften 
feyn. Man kann fich mit Andern richtig 
(E E; 4 ver- 
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vergleichen, ihre Gaben und Vorzöge gegen 
die unfrigen genau abwägen, erkennen unil 
geliehen, Worinnen fie uns übertreffen , ih- 
nen Hochachtung und Ehrerbietung bezeu- 
gen , und doch ftolz im Herzen auf feinen 
Vorzug von einer andern Seite feyn. Wir 
haben fo verfchiedne Gaben , und diefe Ga- 
ben haben fo viel verfchiedne Stufen , dafi 
wir dem Andern bald fein Vorrecht lafsen 
nnd doch feinem Verdtenlte ein andres der 
unfrigen entgegen fetzen , oder ihm fei- 
ne höhere Stufe des Guten willig einräu- 
men, und uns doch auf der unfrigen, nach 
unfern befondern Umitänden, für eben fo 
würdig halten können. Dämon urtheilet 
richtig , dafs Klean einen tieFlinnigen 
Verftand hat, und ehret diefen Verftand an 
ihm; aber der Mann, fo denkt Dämon, 
hat doch deinen lebhaften Witz nicht, hier 
übertrifft du ihn, und die Welt bewundert 
deinen Witz. Dämon hat Recht, diefes zu 
fegen ; und er iß ftolz auf feinen Witz , 
indem er demütbig gegen Kleons Verftand 
geGnnet ift. Dämon kennet auch die Seite 
feines Witzes genau. Er weifs , dafs Amynt 
eine lebhafte und feurige Einbildungskraft 
hat , die er hingegen nicht befitzt. Er läfst 
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ihm Gerechtigkeit widerfahren , und ehrt (ich 
nur wegen feines naiven und feinen Witzes. 
Noch mehr. Man bann feine Gaben, Vor- 
eüge und Tugenden, die man richtig abge- 
mefsen hat, als Gefchenke der Vnrfehung be- 
trachten , und doch Holz darauf feyn. Nie- 
mand ill leicht fo unfinnig, dafs er lieh Für 
<len Urheber feiner Kräfte anüeht. Dorant 
gefleht es , dafs die grofse Gabe feiner Be- 
redtfamkeit ein Gefchenk der Vc-rfehung feyi 
aber, fo denkt er bey Geh, aber weil dir 
Gott diefes vertreffliche Gefchenk verliehen 
und dein Andern nicht, bift du nicht eben 
darum beffer? Hat Gott nicht voraus gefc- 
hen, dafs du diefes herrliche Vermögen rühm- 
lich anwenden würdeft? Schenkt er dirs nicht 
deswegen? Er denkt es als ein göttliches Ge- 
fchenke, und denkt zugleich allen den Fleirs, 
den er der Auiiibung feiner Bcredtfamkeit 
gewidmet, alle die Regeln, die er mühfam 
gefafst , alle die BeyTpiele der Alten und 
Neuen, deren Geift er in den fein igen durch 
Lefen und Nachfinnen übergetragen, alle die 
Verdiene, die er in fo vielen Nachtwachen» 
mit fo grofser Aufopferung der Benuemlich- 
keit und der Freuden des Lebens gewagt , 
alle das Gute , das er durch feine Beredtfam- 
(E E) 5 fccit 
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keft bis fest geftiftet , alle die Vortheile , die 
fie der Tugend und dem Gelchmacke noch 
in ganzen Jahrhunderten bringen wird. Er 
betet alfo in feiner Beredfamkeit fein eignes 
Gefchöpf an; und indem er bekennt, dafsjer 
feine grofse Fähigkeit dem Schöpfer Ic hul- 
dig ift, bekennt er von Cch felber , dafs er Ge 
vor Andern verdient habe. Er iß nicht de- 
miithig ; er ift vielmehr vollkommen ftolz. 

Wir gönnen endlich aus Uebereilung 
oder Fehlern des Verltandes unrichtig von 
unfern guten EigenfchaFien und den Tugen- 
den der Andern nrtheilen, und doch darum 
nicht ftolz feyn. 

Diefe Anmerkungen -werden zureichen , 
uns die Natur der Demuth und ihre liebens- 
würdigen Eigenfchaften zu erklären. Derje- 
nige iß demüthig, der aüe feine Gabin, ßt 
mögen grofs oder geringe feyn , als freyxaiU 
ligt und unverdiente Gefcbtnke aus der Hand 
Gottes betrachtet , als folebe ßt an-neniet und 
verbefstrt, und ßeb feiner eignen Mängel und 
Fehler betaufs zu feyn , beflrebet. 

Aus diefem GeGchtspunkte betrachtet, 
bekömmt die Demuth einen Reiz in den Au- 
gen des Himmels und der Erde, und den 
«ften Platz unter den Tugenden. Sie ift 
eine 
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eine fitUfartiauernit Dankbarkeit gtgtn im All- 
mächtigen. Sie ifi mit dem Bewufstfeyn unf- 
ler Fehler und Maogel verknüpft, und wirkt 
Eifer und Mühe, fie ztt rerbefsern, fo wie 
Nach Q cht , Geduld und HerablaTsung gegen 
die Fehler der Andern. Sie wendet ihre 
Gaben eben darum , weil fie folche als das 
Eigenthum des Schöpfers anfieht, defto rühm- 
licher an. Als göttliche Gefchsnke fchätzt 
fie lie hoch an fich und Andern; aber fie 
■wehrt dadurch aller Eigenliebe, dafs fie fie 
für unverdiente Gefchenke erkennet > miil 
nicht weniger allem Stolze über die gute 
Anwendung diefer Gefchenke dadurch, dafs 
fie erkennt, wie mangelhaft immer noch auch, 
die belle Anwendung bleibet. Wer würde 
ich, fo denkt der demüthige Weife und 
Tugendhafte , auch wenn er auf der höch- 
flen Staffel fleht} der demüthige Gluckliche, 
auch wenn er es durch dieangeflrengieflcn Be- 
mühungen geworden, wer würde ich feyn, 
wenn ich die grofsen Fähigkeiten nicht em- 
pfangen hätte ? Und wie viel bleibt von der 
Verbefserung derfelben mein , wenn ich von 
meinen Einrichten das abziehe» was Ich dem 
Unterrichte, dem Beyfpiele , den vorteilhaf- 
ten Umftänden der Zeit, und dem Haufe, 
darinnen ich gefahren ward, den Freunden, 
(EE)6 die 
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die lieb zu mir gefunden , der dauerhaften 
Gefundheit, und allen den üufserlichen Ge- 
legenheiten , die nicht in meiner Gewalt ge- 
llanden, zu danken habe? Und von wem 
kamen alle diefe Veranftaltungen und Hülfs- 
mittel? Wer gab mir Kraft zum Fleifse , 
Luft zu Unternehmungen ; wer erhielt mit 
das Vermögen , das befte zu wollen und zw 
wählen ? War ichs? 

Was iß wem Storni, mein Glück, und jede 
gute Gäbet 
Ein unverdiente Gut! 
Bewahre tmeb. o Gott, vm to ich oUes 
hobt, . 

Vor Stolz und Uebmmith. 

Die Demuth kann nicht ohne Vertrauen auf 
die Vorfeh im g, nicht ohne Gefühl der Liebe des 
Schöpfers Statt finden, darum ift ße eine 
freudig* Tugend, und doch zugleich die ernft- 
luftefie. Die Schamrothe, die hey dem An- 
blicke nnfrer maniiiehfaltigen Fehler und der 
grofsero Vorzüge der Andern auf dem Ge- 
liebte der Demuth auffteigt, wird durch die 
Heiterkeit eines guten Gewifsens gemildert. 
Eben die Demuth , die uns unfern geringen 
Werth fühlen labt , beftimmt zugleich den- 
jefli- 
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jenigen , üb« den wir uns mit Recht er- 
freuen können. Sie verwehrt ans nicht, auf 
unfte guten Gaben zu blicken , fondern fie 
verhütet nur eine tbSricbte Eigtnlitbe. Je 
mehr fie um erinnert, wer wir find, und 
wie viel uns noch mangelt, defto mehr er- 
muntert fie uns, an unfrcr Verbefsrung zu 
arbeiten und noch würdiger zu werden. Sie 
erhöht uns, indem fie uns erniedriget; und 
der Stolz erniedriget uns, indem er uns fal Ich- 
lich erhöht. Dadurch , dafs uns die De- 
in uth in Gott die allgemeine Quelle alter 
guten Eigenfchaften der Menfchen zeigt , 
zeigt fie um zugleich die Bosheit des Nei- 
des, der in Nichts als in Unzufriedenheit 
über die göttliche Anstheüung beiteht. Da- 
durch , dafs uns die Demuth die fchmei- 
chelhafte Einbitdung von unfern Vorzügen 
benimmt, verwahrt fie uns vor einer Menge 
von Schmerzen, die aus dem Mangel der 
Hochachtung und Bewunderung zu entliehen 
pflegen, welche von dem Stolze aus einer 
hohen Meynung von unfern Verdienften ge- 
ütrdert, und ihm am erltee verweigert wer- 
den. Der Stolz ift ein unverfchämter Bett- 
ler um das Allmolen der Ehrenbezeugun- 
gen, der oft abgewiesen wild, und über Unge- 
rechtigkeit fchreyt, und wenn er etwas er- 
(EE) 7 hält, 
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hält} nicht fo viel erhalten zu haben glaubt, 
als er verdient. Die Demiith iß eine be- 
fcheidne Schöne , fie erhält ilets mehr Bey- 
fall, als Ge werth zu feyn glaubt, und a Hb 
ilets mehr, als fie gehofft hat. Sie hat fei- 
ten [Mache unzufrieden feyn, weil fie nicht 
begehrlich ift. 

Der grflfste Theil unter Unzufrieden- 
keit entrpringt aus dem ftolzen Wahne, dafs 
wir nicht fo glucklich find, als wir es zu 
feyn verdienen. Wie vieler Unruhen und 
Martern überhebt uns nicht die Oemuth , 
indem fie diefen falfchen Wahn zernichtet! 
Eben fu , wie man fagt, dafc die Sparfamkeit 
in Abficht auf unfer Vermögen das gröfste 
Einkommen fey: fo kann man auch fagen, 
dafs es die Oemuth für untre Gemüthsruhe 
fey. Sie lehrt uns mit Wenigem zufrieden 
feyn, weil wir auch das Wenige nicht ganz 
verdienen; und fie erfreut fich des Ueberflufses 
nm defto mehr , je weniger fie ihn als eine, 
fchuldige Belohnung ihres eignen Werthes 
anfieht Der Stolz erfchafft fich taufend felbft 
erfonnene Bednrfnifse , die er nicht befrie- 
digen kann. Er ift niemals fc geehrt, fo 
begütert, fo gefund, fo beliebt, als er zu 
feyn verdienet. Die Demiith verhindert die 
tfafr- 
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thörichten Wunfcbe, die ans einer abgBttf- 
fchen Meynung von uns felbft , ihre Nah- 
rung ziehen; und defswegen ift ein demüthi- 
ges Herz ruhiger und glücklicher. 

Ehen diefe Tugend hat einen vortrer&V 
oben Einflnfs auf das gtfrSfcbaftlicbi Lthtn. 
Sie tritt in diefes mit Gefälligkeit und Leut- 
feligkeit ein; fo wie der Stolz mit Selbftlie- 
be und Geringfehätzung Andrei auf dem Schau- 
platze errcheint. Sie läfst fich gegen Gerin- 
gere ohne Zwang herab, fchätzt das kleinlte 
Verdienlt an Andern, und macht Andre auf 
gewifse Weife fich felbft gleich, indem fie 
ihres eignen Vorzugs vergißt, oder durch 
Befcheidenheit feinen Glanz fo mildert, dafs 
er Niemanden blendet. Sie braucht ihren 
hohen VerRand mit Dankbarkeit gegen Gott 
als ein Gefchenk von ihm, ohne damit zn 
pralen ,■ und der Geringere am Gelfte fühlt 
in ihrem Umgange feine Schwäche nicht. 
Sie leiht ihm den ihrigen , und er verwun- 
dert fich, dafs er fo richtig denkt. Sie 
überfieht die Fehler des Nächften, indem 
fie die ihrigen vor Augen hat» und ehrt 
auch in dem niedrigften Menfchen die klei- 
nen Gaben, weil fie die Hand der Vorfe- 
hung ausgetheilet hat. Sie findet an jedem 
noch einen Vorzng, den fie nicht befitzt, 
weil 
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weil fie aufrichtig urtbeüet, und zieht ihn 
hervor, weil fie nicht derch Eigenliebe ab- 
gehalten wird. Sie will in Gefell fchaft nicht 
mehr fcheinen , als fie ift. Unbekümmert 
.um ihren eignen Vorzug, handelt fie frey- 
müthig, und denkt an Andre, weil fie we- 
nig an fich denkt. Der Stolze ift der be- 
fchwerlichfte Gefellfchafter. Er wird alle 
Augenblicke beleidiget , und theilet feinen 
Verdruß und Unmuth aus Rache der Gefell- 
fchaft mit. Der Befcheidne giebt Andern 
■keine Gelegenheit zum Unwillen; und weil 
man feiten feinen geringen Anfpruch auf 
Hochachtung kränkt, fo ift er immer der 
Freund der Menfchen. Der verdienft volle 
Mann mit Demuth ift zugleich der ange- 
nehmfte für den Umgang. Die Demuth ent- 
zieht dein Verdienfte das Gebieterifche der 
Miene, des Tones und der Sprache , das in 
Gefellfchaft fo befchwerlich fallt. Es ift 
wahr , dafs man fich befcheideu durch Kunft 
bilden kann ; allein mau merkt auch der 
feinilen Kunft den Zwang der Verftellnng 
bald an. Hingegen wo das Herz befcheiden 
in, da. theilt es unfern äußerlichen Hand- 
lungen einen Liebreiz unbemerkt in allen 
fällen mit, und macht den geringften Dienft 
der Freundfcbait und Gefelligkeit , durch 
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die Art grofs, mit der es ihn erzeigt, und 
den gröfsten durch eben diefe Art, mit der 
es Teine Wichtigkeit verbirgt, noch liebens- 
würdiger. Der Eigenfinn im Umgange, der 
gemeiniglich den Stolz begleitet, findet lieh 
an dem Demiithigen nicht, und feine Tu- 
gend gefallt uns, weil fie keine Unterwürfig- 
keit von nns Fordert , die fie doch fordern 
könnte. Der Demüthige und Befcbeidne kann 
mit feinen Veriiienften des Geiftes und mit 
feinen Gaben des Glücks weit mehr nützen. 
Von ihm läfst fich der Unwifsende gern leh- 
ren i denn er lehret , als lehrte er nicht. 
Der Ungefittete läfst fich gern von ihm er- 
innern i denn er mildert das Harte des Vor- 
wurfs durch Leutlcligkeit. Man vertraut fich 
dem befcheidnen Verdienfte gern an , fo wie 
man fich vor dem Holzen Venlienße fcheut. 
Jenes öffnet fich den Zutritt hey den Hohen 
und Niedrigen zugleich , diefes verfchliefst 
fich dem Zutritt der Gräften , und verachtet 
den Zutritt der Niedrigen. Das Ver.iienft 
des Befcheidnen erwirbt fich willige Nach- 
ahmer; und die Vorzüge des Stolzes bringen 
den Menfchen wider das Verdienft fetbft auF. 
Vor einem befcheidnen Helfer verbirgt fich 
die leidende Unfchuld nicht, und vor einem. 

Jeraü- 
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demüthigen Retter läfst fich auch das fiör- 
rige Laßer am liebftcn retten. 

Die Demuth ift der ficherfte Weg zur 
Hochachtung der Klugen , zur Liebe der 
RechtfchafFenen , unil , wie fchon erinnert 
worden, feibfl zum Beyfalle der Stolzen. 
Ift unfer Vorzug geringe, fo zernichtet ihn 
der Stolz ; die Befcheidenheit dagegen giebt 
ihm einen Werth in den Augen der WelL 
Ift unfer Vorzug grofs , fo fchändet ihn der 
Stolz , aber die Demuth vermehrt diu Hoch- 
achtung gegen deufelben, und verwandelt fie 
in Bewundrung. 

Meine Herren, welcher Schatz des Gei- 
ftes mufs nicht die Demuth feyn, wenn diefe 
Betrachtungen ihre Richtigkeit haben! Alles 
vereinet fich zur Empfehlung und Liebe die- 
fer Tugend. Sie ift dem Himmel und der 
Erde angenehm. Sie wird von Vernunft und 
Religion gebilliget und befohlen. Sie beru- 
higet das Herz, und verfchönert feine Tugen- 
den. Sie erweckt uns , immer befser zu 
werden, indem fie uns keinen erdichteten 
Werth verftattet. Sie hat die glücklich ften 
Einfliirse anf das Vergnügen und Belle der 
Welt. Sie macht unfre Verdienfte fchätz- 
barer, und unfre Fehler verzeihlicher, cnfre 
guten 
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guten EigenfchaFten nützlicher und brauch- 
barer für Andre , und Andrer gute Eigen- 
Ichaften Hebens werther und nützlicher Für 
uns. Sie belohnet uns, über ihren eigen- 
tümlichen Werth für das Herz, noch mit 
Beyfalle und Liebe, mit Hochachtung und 
Bewundrung. 

Alles hingegen iß wider den Stolz. Der 
Himmel und die Erde, die Vernunft und die 
Religion, altes erklärt ihn für Lügen und 
Diebftabl , für Unfinn und Plage. Er ver- 
derbt unfer Herz, und blendet unfern Ver- 
ftand. Er fchadet untrer Rohe und der Ru- 
he der Welt. Er vereitelt die Gefchicklich- 
keit, die wir haben, und hindert uns, die 
zu erlangen , die wir haben füllten. Er ift 
nach der Vernunft ein Abfall von der Wahr- 
heit, und nach der Religion ein Abfall von 
Gott. Wenn nichts das Verderbnifs der 
Menfchen be'wiefe , fo würde es der Stolz 
allein bewerten. Wie ift er in ein Gefchüpf 
eingedrungen , das fich nicht felbft gemacht 
hat, und nicht felbft erhalt? Das lieh eben 
fo wenig rühmen kann, aus eigner Kraft ei- 
ne Hand zu bewegen , als den Lauf des 
Himmels zu regieren? Sollte diele Leiden- 
fchaft nicht ein Unkrant feyn, das von ei- 
* : nem 
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nem Feinde der menfchiichen Natur auf tm- 
fer Herz gefäet worden? Der Stolz ift die 
fchändlichfte Leidenfchafc , und die Derauth 
die nützlichfte Tugend; und gleichwohl, 
warum find wir fo ungern demüthig und fo 
gern hochmüthig? Kochefaucault hat einen 
Anspruch, der widerstehend fcheint, und 
doch wahr Ift. Fielt, fagt er, wollen frtmm 
feyn t find Niemand ■aitt demüthig ftyn. — — — 
Sich fehamen , von Gott in allen Kräften 
und in ihrer Erhaltung abzuhängen , und 
doch nicht läugnen können , dafs man durch 
Gott ift, läfst fich gar nicht erklären. Eben 
der Stolz der Natur , der fo viele Menfchen auf- 
bläht , ift unftreitig eine von den mächtigften 
Urfachen , warum viele die chrißliche Reli- 
gion verachten oder haften. Sie nimmt uns 
unfer eignes Verdieuft, unfre Würdigkeit und 
Gerechtigkeit, die wir uns durch eigne Kräfte 
erfchafFen wollen , und lehret uns, dafs wir 
des Ruhms mangeln , den wir fo gern 
haben wollen , dafs wir Sünder find , die 
fich aus eigner Kraft nicht befsern und 
heiligen können , dafs wir einer göttlichen 
Gerechtigkeit bedürfen, dafs wir aus Gna- 
den feiig werden. Aber der Menfch möchte 
Geh gern felbft feiig durch feine Werke ma- 
chen, und lieber ftolz durch die befchwer- 
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lichften äußerlichen Pflichten fich von Gott 
den Himmel verdienen , als in Demuth die 
Gerechtigkeit des Glaubens und die Seligkeit 
als ein freyes und unverdientes Gefchen- 
ke der .Gnade Gottes annehmen. Man frage 
nur fein Herz, wie fehr lieh der Stolz oft 
durch die chriftliche Religion beleidiget fin- 
det. Der Stolze würde oft lieber das 

Leben verlieren, als zugeben, dafs die Welt 
feine Irrthümer und begangenen Thorheiten , 
feine Fehler , feine unedlen und kindifchen 
Neigungen, feine kriechenden Ablichten und 
feine heimlichen Lafter erführe; und gleich, 
wohl vergöttert fich diefer Menfeh felbft? 
Er würde troftlos feyn, wenn die Welt nur 
einen Theil feiner Mängel und das leere 
Schattenfpiel feines Hochmnths fahe j und 
gleichwohl fordert er von der Welt den 
Tribut der Ehre und Bewnndrung ? Er wür- 
de , wenn er die Vernunft auch nur wenig 
brauchte , erkennen , dafs der gemeine Stolz 
auf Geburt, Reichthum, Schönheit, Stärke 
und ererbte Macht, die unförmlichfte Mifs- 
geburt der Ehrbegierde fey; und gleichwohl 
ernährt er fie in feinem Herzen ? Doch der 
Stolz ift nicht etwa nur ein Antheil. unvet- 
fländiger Seelen und kleiner Geißer. Er 
fchleicht fich in die bellen und edelften Ge- 
miither 
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»iither ein. Er entfpringt oft auf dem 
Grunde und Boden der eifrigflen Tugend , 
und wir fangen an , auf den fioramflen, 
Gedanken, auf den heiligftcn Sieg über eine 
böfe Leidenfchaft , auf den bellen Dienft , den 
vir der Welt geleiftet , ingeheim ftolz zu 
werden, und diefe Gefchfipfe der Tugend 
in Götter unters Herzens zu verwandeln, und 
uns in ihnen anzubeten. Ein gewilser fehr 
frommer Mann fagte : leb fürchte mich mehr 
vor meinen Tugenden , als vor meinen Fehler» 
und [Vergebungen. Jene verleiten mich leicht 
mm Stolze ( diefe lehren mich Demuth. LaC 
fen Sie uns infonderheit auf diefen Tugend- 
ftolz Acht haben. Wer xu Grunde geben witi, 
diefes gilt auch von der Tugend, der reird 
zuvor floh. *) IVenn wir alles getban haben, 
feiiges Gebot der Schrift! fo lafst uns beden- 
ken , wir ßnd unwürdige Knechte, wir haben 
getban , was wir fcbuldig warm. **} Wena 
wir uns durch den Stolz dafür belohnen , 
warum füllte uns Gott belohnen? fVer bat 
dich vorgezogen l So Au es aber empfangest 
baft, was rübmcfi du dtcb, als bättefl du ts 
nicht empfangen t *) Wann bat ein Welt- 
weifer fo gründlich den Stolz widerlegt, als 
ein 

(») SprilcUw. IS, 18. 
("J Lue. 17, 10. 
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ein demüthiger Apeßel? Aber darum verlie- 
ren unfre guten Thalen ihren Werth nicht, 
auch nach der Religion nicht, wenn fie tins 
gleich vor Gott leein Verdienft ertheilen. — — 
— Dafs darum, Jagt der vortreffliche Lu- 
ther , gute Werke nichts feyn foäten , Her 
hat es je gelebret , oder geboret f leb wollte 
meiner Predigten eine, meiner Lektionen eine, 
meiner Schriften eine , meiner Vater unfer 
eins , ja wie klein Werk ich immer getban 
habt , oder noch thue, nicht für der ganzen 
Welt Güter geben, ja ich achte es theurer , 
denn meines Leibes Leben , das doch einem je- 
den lieber feyn foü , als die ganze Welt. Denn 
ifis ein gut Werk, fo bats Gott durch mich 
und in mir gethan. — - Ob ich nun wohl 
durch foleb Werk nicht fromm werde (wel- 
ches aBein durch Cbrißi EriSfung und Gnade 
ebne Werk gefchtn mufs,) dennoch ißs Gott 
zu Lobe und Ehren gefebehen , und dem Näcb- 
fttn zu Nutz und Heil, welches keines man 
milder Welt Gut bezahlen oder vergleichen kann* 

Was ift alfo des Menfcben wahre Ho- 
heit? Die Demrith. 

Was ift des Menfcben Ruhm, des Klugen wahre 
Grifte? 

Die 

CO 1 Korintu. 4, 7. 
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Die Senntnifs feiner Selbß, die Kenntnifs fei- 
ner Bläfft $ 

Eh redendes Gefühl, das laut im Herzea 
Spricht ; 

So viel ich hob und bin , hob ichs von mir 
doch nicht; 

So wenig ich empfieng, roill ichs mit Dank 
befitzen , 

Mich feiner täglich f nun, und unverdient es 
nützen. 

Und iß deinOhr, o Freund, vor diefer Stim- 
me tuub: 

Sofchleicbe tiefgebückt, und krümme dich im 
Staub, 

Und predige das Nichts der äufserlichett 
Ehren, 

Du wirft den gräbfien Stolz doch noch im Stank 
ernähren. 



Ein und zwanzigfle Vorlefung. 

Von der Menfchenliebe, dem Vertrauen auf Gott, 
und der Ergebung in feine Schickungen. 

Wir befchliefsen heute , meine Herren, 
unfre Betrachtungen über die Güter 
der Seele, die zu anfrer Zufriedenheit noth- 
wendig find, und reden zuerft noch von 
der Menfcbenliebe, und dann von dem Ver- 
ttaue* 
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trauen auf Gott und der Ergebung in feint ScbU 
ekungen, als von folchen Eigenfchaften des 
Heraens, ohne die kein wahres Glück Statt 
finden kann. :ü jl ■ . ■ 

Die Menschenliebe ift eigentlich nichts 
als das aufrichtige und kräftige Verlangen, 
die Wohlfahrt aller vernünftigen Gefchöpfe ' 
der Erde nach unfern Kräften zu befördern, 
weil fie mit uns einerley göttlichen Urfpruni; 
haben, und mit uns ein Gegenftaud der all- 
gemeinen Liebe des Schöpfers find. V ,. 

Obgleich diefef Trieb in der menfchli- 
chen Natur fehr erlofchen ift , fo ift er dooh 
noch vorhanden. Wir fühlen in uns eiu 
Vermögen,' Andern ohne Eigennutz zu die- 
nen. Wir billigen und ehren gütige - und 
edelmüthige Gefinnungen und Handlungen 
an Andern, wenn fie gleich nicht unfern ei- 
gnen Vortheil betreffen. 1 Wir fühlen Uns 
beruhiget und mit einem füllen Beyfalle des 
Herzens belohnet, wenn wir Andrer Glück, 
auch mit Aufopferung unfrer Bequemlich- 
keit , befördert, fie ihrer Gefahr mit rmfler 
eignen entrifsen, und ihr Elend durch- tmfre 
Sorgen, Bemühungen und felbfl durch einen 
Theil unrers Glücks abgewendet oder gemil- 
dert haben. Je weniger Eigennutz wir an 
Gittern Moral. IL Tb. <FFJ . den 
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den allgemeinen Wohlthätern der Welt er- 
blicken, je mehr Kräfte des Geiftet, des Kör- 
pcrs und des Glücks Urnen ihre willigen Dienft- 
leiftnngen koftenj je mehr wir wahrnehmen» 
dafs fie keine andre Abücht, als das Beße 
der Andern, gehabt, und je gröfser die An- 
zahl derer ift, um die fie fich verdient ge- 
macht haben ; defto mehr fchätzen wir diefe 
VCohlthäter. Und eben fo Tehr verachten wir 
eine Seele, der die Neigung der Menfchen- 
liebe zu fehlen fcheint , und die, nur für 
fich beforgt, weder durch das Glück noch 
durch das Elend der Andern gerühret wird, 
wenn wir auch nicht zu ihrer Nation oder 
in ihr Zeitalter gehören. Alles diefes be- 
weift , dafs der Trieb der Menfchenliebe ein 
wefentlicher und von der Hand des Scho- 
pfers felbtt eingepflanzter Trieb unters Her- 

Wir können diefe moralifehe Empfin. 
dung durch die Kraft der Vernunft verftär- 
ken und durch die Ausübung erhöben. Wir 
können uns überführen, wie hetUam diefe 
Tugend der Ruhe der Welt und wie ange- 
nehm fie dem Schöpfer feyn müfie : und das 
ift unfre Pßicht. Wir können diefe mora- 
lifche Neigung auf die allgemeinen und be- 
SndKB BtdÜrfnilsc der Mcfctaen, mit de- 
' \'- ■) *'■> - 
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neu wir itzt oder künftig leben, und nach 
den verfehl cd nen Verhültnifsen, in denen fie 
mit uns durch die Gebart und Gefellfcbaft 
flehen, und nach den übrigen befondern Um- 
ftänden , in denen wir uns auf dem Schau- 
platze des Lebens mit ihnen befinden, vor- 
ßebtig nnd vernünftig anwenden; und das 
ift die Weisheit und Klugheit, zu der uns 
die Menschenliebe durch ihre Abficht ver- 
bindet. 

Der Menfch , der mit um glücklich wer- 
den Coli, ift, feiner Hauptanlage nach, eben 
das Gefchdpf, das wir find. Er hat Güter 
der Seele , Guter des Körpers und des Le- 
bens, der Ehre, des Eigenthums. Unfre 
Liebe für fein Glück mufs lieh auf .liefe 
Güter verhält nirsmaTs ig beziehen ; fie mufs 
ein aufrichtiges Beöreben feyn, ihn nach 
dem Maafse, nach welchem er ihrer fähig 
oder bedürftig ift, in den Belitz derfelben 
tu fetzen, oder ihn darinnen zu erhalten und 
ihr Wachsthum zu vermehren. '• 

Diefe Neigung für fein Glück kann Geh 
auf taufendfache Art äufsern, Geh dem An- 
dern bald durch Weisheit, Rath und Ermuu- 
terungen, bald durch hülfreiche. Handle*, 
ftungen , baU durch den Beyfiaod unfep 
(FFJ a ver- 
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Vermögens, bald durch Fürfprrfch', bald durch 
Hille ^fjfp'ele, bald auch, in den Fällen ■ 
des allgemeinen .Betten , ; durch Aufopferung 
nnfrer .GefuodlKjt . und .unfers Leben« , mit- 
fheilen. 

Die wahre Menfcjienliebe, muTs .alfo ei- 
ne aufticbity Neigung gegen „das Glück ,. 
der Andern feyn , nicht blofs von dem Ei-, 
gennuBSe " und der Selbftliebe oder Ehrbe- 
gierde , fondern , wie bey jeder Tugend von 
neuem erinnert werden mufs, von der Ehr. 
furcht lind Liebe gegen den allgemeinen 
Vater der Menlchen erzeugt werden. • . Sie 
tnufs enie kbendige Neigung feyn , die ui» 
tu Bemühungen und Thaten für das Bette , 
der Menfchen immerzu ermuntert, und diCi 
bey ihren Hindernifsen durch die Belohnung 
des göttlichen Wohlgefallens in tiefer und 
in einer künftigen Welt unterftützet wird. 
Sie mufs keine blofse Aufwallung des Af- 
fefls feyn, fondern durch IVeiibtit und A7og- 
btit, in Rückficht auf untre Kräfte nnd 
die Bedürfnifse der Andern, die bald gröC- 
fer bald geringer find, regieret werden. 

Diefe allgemeinen Betrachtungen werdea 
»»reichen, den Charakter oder die- «rfehied- 
aen PBiohten der Menfchenüel» « tntmrfen. 

- '''A' i Ia 
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In dem Jtlen/chen/reundc lebt ein güti- 
ges Verlangen, das in feiner Art gegen An- 
dre au. feyn , was Gott gegen alle ilt, feine 
Stelle, To oft er kann, durch die ihm an- 
vertrauten Kräfte und Gaben auf Erden zu 
vertreten , und Andrer Glück fo aufrichtig, 
als fein eignes zu Tuchen. Erfüllt von Ehr- 
furcht und Dankbarkeit gegen Gott, wün- 
fchet er alle glücklich, in fo fern fic es 
nach der göttlichen Anordnung werden kön- 
nen. Er beftrebt fich nicht nur , Andern 
das zu teilten, was das Gefetz buchftäblich 
befiehlt, und allb gtreebt zu ftyn, fondern 
auch dann gern zu dienen , wenn der An- 
dre kein deutlich beftimmtes Recht auf unfre 
Dienftleiftungen hätte; nnd alfo nicht blofe 
gerecht, fondern auch biOig zu feyn. Damit 
feine allgemeine Güte und Gefälligkeit nicht 
übertrieben werde, und felbft in einen Feh- 
ler des Herzens ausarte; fo fchrankt er fie 
durch die angewiesen befondern Pflichten 
gegen gewiße Perfonen und gegen fich felbft, 
und durch die höhere Ziehe gegen Gott ein, 
und iit , indem er gütig ilt, mit IVeisbeit 
tini Klugheit gütig. Er Geht, dafs er nicht 
allen auf gleiche Art wohlthun kann, fondern 
dafs feine ■Pflicht durch das verfchiedne Maafs 
der befandern EedürfniFse, Umitände und 
(FF) 3 Ver- 



Digilized by Google 



]3<S Von dar Menfcbenliebe. 



Verdienfte der Andern beftlmmt wird. Ei 
wünfcht und fucht nicht nur da* Belle der An- 
dern überhaupt, fondern ift auch bereit , es mit 
feiner eignen Bcfch werde zu befördern; und 
fo ift der Menfchenfreund ein dienßfertiger 
Mann , der Cch gewöhnt , nicht zufallswei- 
fe, fondern aus der erforderlichen Abficht zu 
nützen , und fo ftbr und fo vielen zu nü- 
tzen, ah ei die Umßände, feine Kräfte und 
die übrigen Pflichten erlauben. Er wartet 
nicht, bis er ausdrücklich aufgefordert wird, 
Gutes zu thun; nein, er ergreift noch felfaft 
jede Gelegenheit« die fich ihm darbietet , ja 
er fucht ße felbft auf. — Wie er das 
Glück des Menfchen aufrichtig begehrt, fo 
rührt ihn auch das Elend defielben, und 
erfüllt ihn mit der hülfreichen Empfindung 
des Mitleidens, das ihn bereitwillig macht, 
zu retten, wenn er kann, und das Elend 
<{er Andern durch Liebe und Tröftungen zu 
verfüfsen ; auch felbft , wenn es verfchulde- 
tes Elend ift; fo wie Gott noch der Laßer- 
haften Geh erbarmet. 

Da Weisheit und Tugend das gröfste Glück 
der Menfchen ift ; fo forget auch der Men- 
fchenfreund vornehmlich für die Ausbreitung 
und Erboüitng derfelben. Er begleitet feinen 
Unterricht mit Klugheit und Befcheidenheit, 
Mfit 



Digitized by Google 



dem Vertrauen auf Gott» &c. i»? 



Jäfst (ich in reinen Erinnerungen gütig und 
weife herab, mildert feine Warnungen und 
Befehle durch Bitten, und beßrebt lieh, 
überall in feinem ganzen Verhalten und in 
feinem befondern Umgänge, durch fein Bey- 
fpiel , ohne Stolz und ftillfchweigeiid , ru 
lehren, und fein Leben zu einer fichtbaren 
Auslegung der Weisheit und Tugend zuma- 
chen. Wie er et für ein Verbrechen hält , 
jemanden, wer es auch fey, um fein Ver- 
mögen zu bringen ; fo hält er es für einen 
weit gröftern Diebftahl , dem Verftande des 
Andern Wahrheit, oder feinem Herzen Tu- 
gend und Unfchuld durch fein Verhalten zu 
rauben. 

Er nimmt Theil an dem Lthtn und an 
der Gefunibeit des Andern. Er verhütet nicht 
nur alles in Teinem Betragen, was die Ge- 
fundheit der Andern fchwächen und ihr Le- 
ben verkürzen kann. Er hilft ihnen auch 
durch Rath und Dienfte zu den Mitteln der 
Erhaltung, thut Vorfchub von feinem eignen 
Ueberflufse , wehrt der SorgloGgkett , dem 
Müßiggänge , den Leidenfchaften und Ladern 
des Meuchen , als den gefährlichften Fein- 
den der Gefundheit und des Lebens , nimmt 
fich des Andern in Lebensgefahr durch Hülfe 
an, flärkt und erquickt die Kranken, und 
IFF) 4 wird 
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wird je« Blinken Auge und des lahmen 
FüTs, oder forgt, daß fie weniger bülflos 
feyn , weniger ihr Elend fühlen und ftett 
auf die göttliche Vorfehung , als auf das 
j mäcbtigfte Schild der Gelafsenheit blieben , 
'und nicht durch Murren und TJumuth ihrem 
TJebel felber ein gröfsrea Gewicht zulegen. 

>V : :"Der-Menfchenfreund gönnt dem Andern 
fein Eighttbums wie gönnte er ihm alfo et- 
was davon vorenthalten oder veruntreuen? 
"Wie bSnnte er -den bewilligten Lohn, oder 
das anvertraute Gut, oder das gefuntfue Ei- 
genthum [ des Andern , oder 'den Beitrag , 
der dem gemeinen Wefen gehöret, treulos 
zurück hatten? Wie - könnte er fich in dem 
gemeinan Leben, in den Gefchäften imÄ Ver- 
trägen mit Andern der Lift, auch der fein, 
ften, bedienen? Er, der fchon den Gedan- 
ken davon verabfcaeuti er , der ftets mit 
Andern .verführt» wie er wünfehtj dafs Ge 
ia feinen . Umfländen -mit . ihm verfahren 
möchten, •,,;,■*'.*, '.— — ■ 

Er forgt für du MrttinAJen'.futrH 
Warnen des Aridem'. Er felber bezeugt ihm 
die gebührende Achtung durch die äußerli- 
chen Merkmale. .Er bemerk,^ „die VepÜenfte 
wi j«S h t ,;fif . anf, « mac^t *e, - bekannt , 
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und fchatzt fit, wo er fie findet , und gicbt 
dem Nächlten Gelegenheit, feine Talente , 
Gefchicklichkeiten , Tugenden zu erhöhen 
lind dadurch feinen guten Namen noch mehr 
zn beteiligen. Er wideTfteht den Verleum- 
dungen , und verbirgt diejenigen Fehler der 
Andern, die zu offenbaren er keine Pflicht 
vor (ich lieht. Wo er in feinen Urtheilen 
von Andern geirret oder aas Ucbertiluhg ih- 
ren guten Namen in Geielirchaft gekränket 
hat : da erfetzt er dfefen Schaden eben fo 
wohl, als den Schaden des Eigenthtims. Wie 
er allen un gegründeten Argwohn vermeidet: 
fn nöthiget Hm auch feine Menfchenliebe, 
das Belle von jedermann fo lange zu hoffen 
und zu" glauben, als ihm nicht das Gegen- 
theil in die Augen leuchtet. Wie er in dem 
gcrellfchafrlichtn Umgänge nie der äußerli- 
chen Hochachtung und Befcheidenheit gegen 
den Andern vergifst : fo beobachtet er fie 
auch in der Ahwefenheit defselben, wenn er 
von ihm fpricht , und vertritt die Stelle des 
imfchuliiig verleumdeten Abwefefiden durch 
eine befcheidne und herzhafte Widerlegung. 

Weil er die Menfchen insgefammt als 
Glieder der großen Familie Gottes auGeht', 
fo beftrebt er fich , überall aufrichtig , wahr- 
haftig, verfchwiegen , befcheiden, freundlich, 
(FF) j »üch- 
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züchtig* lentfelig, und friedfertig mit ihnen 
zu verfahren, und auch gegen feine Feinde 
doch liebreich zu handeln. 

Dafs (liefe menfchenfreund liehen Neigun- 
gen eine füfse Nahrung edler Herzen und 
ein hohes göttliches Gut find, diefs lafst 
lieh empfinden. Dafs ihre Ausübungen durch 
Thaten ein grofser Theil unfers Arotes anF 
Erden find, diefs lafst fich offenbar daraus 
be weifen, dafs fie nnfer und Andrer Glück 
befördern, unfre Rabe und nnfre Zufrieden« 
heit mit uns felbft vermehren , und den Au- 
gen des allwifsenden Zeugen darum ange- 
nehm feyn müfsen , weil fie fchon in den Au- 
gen des Verständigen fo viel Reiz und Wür- 
de haben. 

Meine Herren, ich mufs hier wiederum 
eine Anmerkung zur Ehre der Religion ma- 
chen. Zu eben dem Menfchenfreunde , den 
die Vernunft durch ihren Beyfall ehrt und 
febatzet, den das Herz fuchet und zu finden 
wünfehet, den die Wohlfahrt der Menfchen, 
fordert , und den man in der Moral der Al- 
ten fo fehr vermißt, zu dem erhebt den 
Menfcr.en die Weisheit und göttliche Kraft 
der Religion, die in ihm den Glauben und 
die Liebe an Gofit, und durch beyde die 
V Meli- 
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Menfcbenliebe bildet Der vollkommen Cbtift 
würde zugleich der liebreichße, dienRFertigfte , 
befcheidenfte, leutfeligfte, mitleidigfte, fried- 
lichlte , und durch alle diefe Eigenfcliaften 
des Herzens, der angenehmfte Gefährte des 
Lebern, feyn. Er würde das feyn, was die 
feinere Welt nur zu fcheinen lieb, bemüht. 
Er wurde den Menfchen, den Engeln und 
Gott gefallen , und feine befondern Gaben 
der Natur, oder der Wehheit, Ranft und 
Gefchickliohkeit , würden durch diefen Cha- 
rakter unendlich erhöhet und «rfohönert 
werden. III diefes gewifs; und es ift von 
der unllreitigften Gewifsheit: o wie fchätzbar 
füllte uns die Religion feyn, die nicht nur 
in ihren Geboten überall Liebe und Güte 
prediget , fondern unfer Herz felbft mit dem 
Geilte der Liebe befreiet; die uns das voll- 
kommende Beyfpiel der Liebe an einem 
liebreichen göttlichen Erlöfer aufftellt; und 
die uns zur Liebe gegen die Menfchen durch 
Bewegungsgründe antreibt, die über alle Be- 
wegungsgriinde der Vernunft hinausreichen 1 
Denn verliehe« fie uns nicht , dafs Gott , der 
Alimächtige, auch die geringften Werke der 
wahren Liebe, die wir den Elenden und irj- 
fbnderheit den tugendhaften Elenden er wei- 
fen, als Wohithaten, die wir ihm erwiefcn» 
(V F) 6 anneh- 
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annehmen -will? Gegen Gott gutthätig feyn 
, können? Welche Ehre des Menschen ! Und 
welche Ermunterung zur Liebe! 
1- 'Die Mäfsignng nnd Bfherrrchting itnFe* 
ter Begierden , die Gelafsenheit und Geduld 
in Unfällen, die Detriuth des Herzens bey 
unfertr Rechtfcrraffenheit , and die Men- 
fcherdkbe , befördern die Zufriedenheit fehr, 
-nach, der wir ein ft 'urianslöfchlicnes Verlan, 
gen fühlen. Allein Jiefe Zu Frieden hei t bleibt 
wankend und^ unvollkommen. Was ifi der 
belle Menfcb, der' auf der Bann dlefes Le- 
bens noch fo vürfiehtig wandelt? Ein fchwa- 
eher und im mächtiger Menfch , der da- 
hey mit. vielen - Hindernifsen feiner Ruhe 
zu ßreiren. h«. -Seine beften Ablichten 
mjfslingen oft, und gewinnen ernen ' trauri- 
gen Ausgang. Sein Verftand führt ihn fehl , 
und verlafst ihn zu eben der Zeit , wo er 
feines Lichtes am meiden bedarf. ' Die be- 

£ Hoffnungen verfchwinden , und neue 
rnifte fcteen fieh feinen gerechten 
cbep entgegen. Er -beOegt den heuti- 
gen Unftlti und der jnotgrBd* Tag bedroht 
ihn mit einem neuen Ungewitter. - Seine 
lafsenheit ermüdet oft unter der- Lfinge *«« 
Zeit i feine Geduld unter - der- H«Fttgk*ff 
der SsJuneoto. . Et , fugtet kit gHfeklieH 
.... . -t • - - m» 
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mit dem Mangel: Seine Umltände verbefsern 
lieh , und er wird ruhiger. Aber bald er- 
fchrickt er wieder , dafs er mit . einen» gröf- 
fern Feinde, den er nicht gefürchtet, and 
nicht verdienet hat, mit der .Sahande käm- 
pfen fall. Selhft feine Tugenden fetzen ihn 
oft manchen Widerwärtigkeiten aus. Er iffc 
hülfreich, und wird mit. Undanks beftraFt. 
Er ilt aufrichtig, and feine Wahrheitsliebe 
ftürzt ihn. Er verachtet; die niedrigen We- 
ge zum Glücke » und' bleibt deswegen in Jet 
Dunkelheit^ man hält ihn des Glücks für un- 
würdig, weil er es nicht er kriech en will. 
Er iit vertragfam , und der Thor, beleidiget 
ihn, eben weil er keine Rjche von ihn» 
befürchten darf. Er eifert über die Unord- 
nungen feines Haufes oder des gemeinen 
Wefens, und das geahndete Laßer rächet 
fich an ihm mit zehnfachem Verdrufse» den 

es ihm erweckt ■ . , 

. Sejne eignen Fehler beunruhigen ihn. Er 
Geht, dafs er auf der. Bahn der Tugend 
bald mit langfamen , bald mit Braach ein den 
Tritten einhergeht. Er bereut M witd vor- 
fichtiger, fällt wieder. Er fafst rühmliche 
Entfchliefsungen am Morgen , und ficht am 
Abende kaum einen Theil derfelben aiwge- 
führet.... Er ift weife ^auf fei,« Kammer, 
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wo ihn nichts Horte ; Und in dem Gerüufche 
der Welt wird ei oft von feiner Weisheit 
verlafsen. Er glaubte, diefe Begierde be- 
ilegt zu haben, nnd fie fehlief mit; itzt 
wacht Oe wieder auf. Er glaubte , diefe 
Einbildung gänzlich zerfiört zn haben ; und 
itzt hintergeht fie ihn unter einer andern 
Geltalt, Er herrfcht über feine Sinnen; aber 
wie oft entziehen fie fich feiner Herrfchaft, 
nnd erregen ein Feuer der Leidenfchaft fchneU 
ler, als es die Vernunft dämpfen kann! 
Eben den edlen Gedanken, die lebendige Ue- 
berzeugung, die rühmliche Empfindung, die 
er vor der Mahlzeit gehabt, vermifst er 
oft fchon nach derfelben. Ein Wort, ein 
Blick , ein Nichts ; wie oft ändert es fei- 
ne Gefinnungen und fchwächt in ihm die 
Ueberzengnng von der Pflicht , nnd von 
der Vortrefflichst der Tugend ! Er ift fich 
freylich feiner guten Ablichten bewufst, aber 
auch des verfäumten Guten. Er fchützt fich 
durch Demiith vor den Anfällen des Stol- 
zes, und lieht doch oft, dafs er der An- 
beter feiner eignen Demuth geworden. Er 
müßiget feinen Eigennutz* nnd dennoch 
(liefst derfelbe oft in feine rühmlichften 
Handlungen ein, und vcrnnftaltet fie. Er 
mafsiget leine liebe zum Leben» nnd doch 
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feCseln ihn die angenehmen Bande der ehe- 
lichen, väterlichen , freundfchaFtlicben Liebe 
oft zu fehr an dat Leben , und die Furcht des 
Todes beunruhiget ihn. 

Gleicht fogar der belle Menfch dieCem 
Gemälde, fo hat er bey allen den genannten 
Gutern des Herzens noch ein Gut nöthig, 
worauf er feine Ruhe und Sicherheit fefter 
gründen kann, ich meyne das lebendige Vir- 
trauen auf die göttliche Vtrfehmg und Re- 
gierung , nnd die Ergebung in alle ibrt Schi- 
ckungen. Ohne diefe Tugend find Gelafien- 
heit, Geduld, und Muth in den Unfällen 
des Lebens erzwungne Früchte der Klugheit- 
Sie Fallen bald ab, oder gelangen nur halb 
zur ReiFe. Sie müfeen ihren NahrungsfaFt 
aus der Quelle des Vertrauens auf die Vor- 
fehung und aus der rühmlichen Entfcblief- 
fung, unfer Schickfal ihrer Regierung ohne 
Ausnahme zu überlafsen, ziehen. Der Glau- 
be an den grofitn Gedanken: Gott regieret 
und ordnet die allgemeinen und betendem 
Schickfale der Menfchen, feine Rathfchlüfse 
lind Rathfchlüfse einer unendlichen Weis- 
heit, und Güte und Heiligkeit, find nichts 
als das Glück der Menfchen, auch wenn Ee 
nicht mit unfein Wünfche« übereinftimmen ; 
diefer grofse Gedanke, oft in FJeberzengun? 
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und Empfindung verwandelt , ift göttliche 
Beruhigung des Herzens in Unfällen und Lei- 
den, fa wohl, als im Glücke. Sey glück- 
lich, o Mcnfcli, und vergifs dielen Gedan- 
ken: fo wird dich dein Glück übermüthig, 
und die Furcht, es verlieren zu keimten, 
troftlos machen ! , Steht dein Glück nur un- 
ter deiner Auf ficht, Macht und Weisheit : 
fo zittre vor den. Unfällen,- denen du nicht 
entgehen, und vor den Kränkungen und Ge- 
walttätigkeiten der Menfchen, die du nicht 
verhüten kannft! . * 

Was kann mich alfo meines Wohlfeyns, 
delsen ich mich erfreue. Trotz aller ZuFäL. 
le, denen ich als Menfch ausgefetzet bin, 
verfichern? Der Glaube: Es acht unter der 
allmächtigen Hand des Herrn. Er wird es 
fchütaen, fo lange es feiner Weisheit gefallt, 
und ich es nicht felbft zu Grunde richte. 

Er ift Gott ! Aber diefem Glücke 

droht wirklieb Gefahr. Was foll meinen 
Muth ftärken ? Der Gedanke : Gott regieret 
die Welt. Er lenket alles mit Weisheit 

und Güte. Soll ich ein Theil meines 

Glückes verlieren i fo gefchehe fein Wille! 
Er ift Gott, ich bin fein " Gclchöpf. ■ L - r. 
Mein Glück wecbfelt endlich mit Elend ab.' 
lefc- leide j die Schmerzen häufen Cch mit den 
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Unfällen i meine Gelaßenneit wird erfchiit- 
tert, und was foll fie befeftigen? Die Ue- 
beraugüng, der Glaube' rGotc' Ui ket All- 
wiPsende, der kennt mein 'Elend ,' ' und, ver- 
hangt es aus Weisheit. Er ift der Allmach- 
tigei Was zage ich ? Er ift die Liebe 1 Ue- 
berlaft dich ihm. Er zählte dein' 'Guick und 
Unglück, ehe du noch wareft. ' — 
Aber die. Länge der Zeit fchwacfrt meine 
Geduld. .,.Wodurch ftärke ich : ihr Leben? 
Durch Vertrauen auf den Vater ailer 'Geifter. 
Er kann den Tugendhaften nicht verlafsen. 
Er ift Gott, und du bift fein geliebtes Ge- 
fchöpf. — Doch meine Tugend; wie un- 
vollkommen und mangelhaft ift Ge ! Kann 
ich mich bey derfelben de« Wohlgefallen! 
Gottes getreten? Ja, Gutt ift. die Güte, 
wie er die Heiligkeit ift. Er verzeiht dir 
als' ein Vater; diefes hoffe. Er Cent auf 
dein Herz, auf die Redlichkeit und Einfalt 
deiner Ablichten ,. auf den Widerftand, den 
du aus Gehorfam gegen ihn zu überwinden 
trächteft. Beruhige, dich, und fey demüthig. 
Gott Hebt die Tugend , und unterftützet >fie. 
Aber du ftehffi in Gefahr, fie zu verlieren; 
fo oft in Gefahr ! Sey wachfam und traue 
auf die Hülfe des Unendlichen , u£i rufe 
-fie an. Er ift allenthalben, und ift.anch 
W -.1 '■ mit 
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mit deiner Seele. Wer Gott zur Hälfe hat, 
darf vor keiner Verfnchung verzagen. 

Das Vertrauen auf Gott befreyt uns von 
taufend angßticben Sargen. Sey recbtfchaflent 
und fromm , To denkt das gute Herz , und 
das Uebrige ftelle der Vorfchung anheim! 
Ei entzieht tinfern Kümmernifsen die fchre- 
ckende Geftalt , nnd giebt ihnen eine trüft- 
liche. Die Uebcl , die du nicht wissentlich 
verfchuldet halt , entfpringen aus einer gött- 
lichen Anordnung. Harre , und du wirft 
fehen, dafs fie zn deinem größtem Glücke 
dienen. Sie find heilfame, obgleich bittre, „ 
Arzneyen , welche die Gefundheit deiner Seele 
befördern helfen-. Thue das Deine, alsein 
vorCchtiger Menfch, und die Zeit und die 
Art der Hülfe uberlafs Gott 

Schau über dich, »rr trägt dtr Himmtl 
Heere t 

Merk auf, mer fpriebt : Bis bieher ! zu dem 
Meere} 

Ijl tr nicht auch dein Helfer und Berather , 
Ewig dein Vater } 

Es fey Krankheit, es fey Verlud: der 
Güter diefes Lebens und der Ferfonen, die 
wir lieben , des guten Namens , den wir 
fchätzen j der Gedanke an die göttliche Vor- 
feh ung 
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fehung vermindert ihr Schmerzhaftes. Wir 
werden da ruhig , wo der Atheift verzweif- 
lungsvoll wird- Wir werden durch die Hülfe 
der Religion oft mitten unter den Unfällen 
freudig, und rühmen uns der Leiden, die 
wir ftandhaft alt Schickungen des Allmäch- 
tigen erdulden, und danken ihm dafür. Unf- 
re Zaghaftigkeit wird Muth, eine kindliche 
Furcht Gottes befreyt unfer Herz von aller 
knechtifchen Menfchenfurcht , und in die 
Stelle der Sinnlichkeit tritt die Verleugnung 
unfrer angenehm&en Empfindungen, aus Er- 
gebung in den weifen Plan der Vorfehunsj. 
Wer bey feinen Schickfalen auf Gott zurücke 
lieht , der Geht zugleich in die künftige 
Welt und erfetzt den Mangel gegenwärtiger 
Freuden , durch diejenigen , die er vor fich 
jenfeit des Grabes entdeckt. Das längße 
Uebel hört doch mit dem Tode auf; und 
wer kann die Schrecken des Todes gewifler 
beGegen , als derjenige , der in Gott die 
Quelle des Lebens erblickt? Wir Gnd Staub, 
durch eine allmächtige Hand befeelet Der 
mir das Leben gab, wird es erhalten. Ich 
bin Nichts, er iß Alles. Fordert er mein 
Leben zurück, langfam oder fchneilt warum 
follte ich zagen? Er ruft mich durch den 
Weg des Grabes zur Unfterhlichkeit. Di 
wer- 



Digitized by Google 



140 Von der Menfchenliebe , 



werde ich durch die wunderbare Harmoni« 
feiner Schickungen « die ich hier nur dunkel 
fah , im Lichte erkennen. Sey fromm, und 
das Ziel deines Lebens überlade Gut:. Ge- 
niefst die Freuden, die er dir yiebt , danke 
ihm felbfr für die Trübfale , die er dir auf- 
legt, und flehe unerfchüttert. 

Aber ich fehe Leiden, deren Urheber 
ich vielleicht felbft Via. Diefe zu tragen , 
welche fchwere Frücht ! Ja ; Aber du be- 
reuft deine Thorheiten und Verfchuldurigen ; 
lind ihre Folgen, wenn iie Gott nicht auf- 
heben will, find, fo fchmerzhaft Üe auch 
feyn mögen , durch feine Yeranftaltung noch 
Mittel zu deinem Glücke. Siehe diefe Fol- 
gen aus (liefern GeGchts punkte an , wo das 
Eöfe durch Gottes weife Regierung zum Gu- 
ten für dich werden kann , und ' erwäge , 
dafs Gott gerecht feyn mufs , fonft wäre 
er nicht Gott, Diefe Abficht Gottes wird 
dich beruhigen, indem fie dich weifer , de- 
müthiger und vorüchtiger macht. - 

Die Mittel, zu disfer vertrauensvollen 
Ergebung zu gelangen, laben Cell leicht 
entdecken. Wir erwecken und erhalten, die- 
selbe durch foi;gMfige :i und öftere Betrach- 
Hingen der VoUkQmjnenbeitea des UaendlL 
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eben. So wenig wir von feinem Wefen 
erkennen: fo erkennen wir doch ans allen 
feinen Werken, und aus unterm Gewifsen , 
dafs er Macht', Weisheit , Güte' und Hei- 1 
ligkeit befitzt. Das ift -.für unfern Verftand 
und für unfer Herz Licht, und Trott; genug. 
Alle reihe ' Wege in ihrem Umfange und Zu- 
fammenbange wifsen, alle be£o»dre A,b6chten. 
feiner Rathfchlufse nnd Vcrhängnifse ein fe- 
ilen wollen, ift nn finnige Begehrlichkeit! 
aber ans den Betrachtungen feiner Vollkom- 
menheiten fich überzeugen, dafs er nichts 
geringers wullen und wirken kann, als- das 
Befte feiner Gefchöpfe , und bey Fleifs nnd 
Pflicht, ihm feine Schickfale in Demath 
nnd Anbetung überlafsen , diefs ift Weisheit 
nnd wahre Beruhigung. Eben darum, weil 
wir den Zufammenhaiig der Dinge nicht über- 
. all einfetten, ift nns das Ve.trauen auf Gott 
unentbehrlich. Diefes Vertrauen dadurch Mar- 
ken nnd beleben, dafs wir auf die befandern 
Spnren feiner Vörfehung in dem Leben der 
Menfchen Achthaben, diefs ift unfre Pflicht, und. 
follte zugleich eine nnfrer feyerlichften Be- 
fchäfftigongen fcyri. Jeder, der fein Leben 
bedachtfam iiberfchauen Will, -kann in 
feinen freudigen und traurigen Begebenheiten 
die wunderbare -Anlage der Vörfehung fin- 
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den; kann ans dem Erfolge oft die weife 
und wohlthatige Abfieht des Uebeb , und in 
den befondern Umftänden feines glücklichen 
Schickrais die Regierung einer göttlichen Hand 
erkennen. Wunderbare Führungen und Er- 
rettungen ; was predigen fie anders , als ei- 
ne über alles wachende Vorfehung? Wel- 
ches Leben, auch das niedrigfte und dun- 
keifte, hat nicht feine Geheimnifse und fei- 
ne Wunder? Man fuche fie auf, und fie 
werden uns zu einer Quelle der Weisheit 
und des Vertrauens auf Gott werden. Die 
grofsen Begebenheiten ganzer Staaten und 
Völker lehren uns, dafs eine nnfichtbare 
Hand das Schickfal derfelben weife , und 
gerecht, und gutig regieret; eben diefes leh- 
ren die kleinern Begebenheiten des Privat« 
lebens einen jeden, der fie aufmerkfam be- 
trachtet. Ein geringer Vorfall unfers Lebens, 
der anfangs ein Nichts zu feyn febien, wie 
merkwürdig ift er oft nach dem Verlaufe 
etlicher Jahre, und nach der Vereinigung mit 
indern Umftänden , die nicht in unfrer 
Macht Hunden, nicht durch unfre Weisheit 
vorhergefehen , nicht durch unfern Fleifs 
nnterflützet wurden! Warum erkennen wir 
hierinnen nicht die göttliche Vorfehung und 
stärken anfern Mutti dadurch? Das Schick. 

r.i 
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fal imfers Freundes , das er uns getreu fchil- 
dert , kann uns eben tiefe heilfamen Aus. 
lichten öffnen, und unfer Herz mit Troll 
und Vertrauen erfüllen. Wenn wir viel auf- 
richtige nnd forgfältig gefchriebne Lebens - 
befchreibungen von niedern und hohen Per- 
fonen hätten , in denen die kleinen Utn- 
ltände ihres Lebens richtig bezeichnet und 
ihr Charakter genau beßimmt wäre : fo 
würden wir oft mit Etftaunen fehen, wie 
die Hand der Vorfehung da arbeitete, wo 
der Menfch nichts that, ihn da im Verbor- 
genen lenkte, wo er felblt alles zu thua 
fehien, ihn da glücklich werden liefs, wo 
er nach dem Wunfche und Entwürfe fei- 
ner Feinde unglücklich hätte werden follea. 

Wenn wir alfo oft an den Unfällen 
und glücklichen Begebenheiten die Spuren 
der Vorfehung entdecken und verehren ler- 
nen, (und diefes können wir täglich bey 
unfern eignen Schicksalen thun) fo werden 
wir immer neue Nahrung zum Vertrauen 
auf fie einfammeln. Je mehr wir aber bey 
unferm Schickfale die Unzulänglichkeit oder 
du Nichts unfrer Kräfte einfehen , delto mehr 
wird unfre Demuth wachten. Nicht we- 
niger wird durch diele Betrachtung der gätt- 
•-. • Liehen 
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liehen Weisheit und Güte , hey einer ge- 
treuen Beobachtung unfrer Pflichten auch 
unfre Ergebung in die Rathfchlürse des All- 
mächtigen zunehmen, die willige Ergebung 
ohne geheime Ausnahmen; denn wir wer- 
den ftets finden , dafs Gott es heiser mit dem 
Menfchen raeynet, als es der Menfch mit 
fich meynen kann. 

Auchdiefe Tngend fehlet, fowohlwiedie 
Demuth und allgemeine Menfchenliebe, in der 
Tugendlehre der Weifen des Altert bums , und, 
was fie in ihre Stelle fetzten, war mehr 
ein Stolz des Herzens und ein philofophifcher 
Trotz, als ein weifes und gegründetes Ver- 
trauen. Sie wird nirgends in ihrer wahren 
Stärke* als in der ge offenbarten Religion 
angetroffen. Mit lebendiger und gegründe- 
ter Ueberzeugung unter den gröTsten Leiden 
nnd Plagen des Lebens denken und Tagsn 
können: Herr , wenn ich nur dich habe, Ji 
fragt ich nichts nach Himmel und Erden ; 
•Stenn mir gleich Leib und Seele ver/chmachttt, 
fo biß du doch allein meines Hertens Trojl 

und mrin Thtil ! (*) Mit lebendiger 

nnd gegründeter Zuverficht unter allen Ge- 
fahre» des Lebens denken und fagen können : 
Ob 

(■> Pf- n, «• M- « PC VU 7. 5. 
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Ob Taufend faütn zu deiner Seile und Zehn* 
taufend zu deiner Rechten ; fo toiris doch dich 
nicht treffen ; denn der Höcbfle ift deine Zu- 
flucht ! (•) Mitten unter allen Schrecknif- 

fen der Natur unerfch.üttert denken und fa-; 
geil können : Auch wen» die Welt untergit/t- 
gt , und die Berge »litten ins Meer, fanhen „ 
furchte ich nichts ; f*) — auch. wenn der. 
Herr mich tödten sollte, boje ich dennoch, 
auf ihn! (f.) Welche Hoheit der Seele!. 
Wann hat der Weife , der es Hoft durch 
Vernunft iß, die/es Vertrauen gelehret, oder 
durch fein Beyfuiei beftätiget ? Wann hat 
ei- bey dem Verluli alles feines Glucks grofi- 
müthig ausgerufen: Der Herr bats gegeben, 
der Herr bats genommen, der Name des Herrn' 
fey gelobet! (ff) Wann hat er bey allen 
Hindernifsen der Tugend , bey alter der Ge- 
walt, welche Glück und Unglück , Hoheit 
und Verachtung , über unfer Herz haben, 
und wodurch üc es fo leicht im Guten wan- 
kend machen, wann hat er da mit einer« 
göttlichen Hei Jenmutlie gedacht und geragt: Ick 
bin gemifs , dnfs weder Tod noch Leben , weder 
Engel nab Fürßinthum , noch Geaalt, weder 
Gegenwärtige! noch Zukünftiges , weder Höbet 

(")PC4S, 3. (t) Hiobn,i*. (TOHiobl,«. 
GtBtrts Moral, IL Tb. {ßG) 
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noch Titfts, weh eine andre Creatw mich febev- 
den mag von der Liebe, und alfo auch nicht 
yon dem Vertrauen zu Gott ? (*) Nein , zu 
diefer Griese der Seele erhebt uns nicht die 
Fhilofophie , fendern allein die Religion. Und 
wie wollten Tie nicht lieben , und nicht 
durch fi e täglich den Geiß des Vertrauens 
erwecken, der allein unfer Herz im Glücke 
und Elende wahrhaft , ruhig und getroft 
nacht? 

i fr rf ■ ff r iT & ff<y g " , *; t * Jt -* J 
Zwey und zwanzigfte Vo riefung. 

Von den Pflichten der Erziehung , befonderi in 
den erflen Jahren der Kinder. 

•tr Keine Herren , ich gehe nunmehr zu 



einigen Haftpflichten de» häuslichen 



i und gelellfchaftlichen Lebens fort, 

«1s da End die Pflichten der Erziehung, 
der ehelichen Liebe, der fervandtfehaft und 
Freundfehaft, Wenn ich Ihnen diefe vor- 
getragen habe , will ich den Belchlub 
meiner moralilchen Vorlefungen mit ei- 
nem kurzen Abritfe der natirliebeu Religio* 



.1-- : : ■ . . 
<«j Röm. 8, S8.SV 
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Wenn wir die Pflichten der Erziehung 
in ihrem ganzen Umfange überdenken , mit 
alten den Arbeiten und Sorgen , die fie den 
Aeltern auflegen, mit allen den Hindernifsen 
und Befchwerlichkeiten , womit fie umge- 
ben find, mit aller der Klugheit und Ein. 
ficht, die tie erfordern, mit der Länge de; 
Zeit, durch die fie immer erneuert werden 
tnüfeen, mit den Kalten, die Tie verlängern 
fa Scheinen es die befchwerliehtkn Pflichten 
des me n fehl ich en Lebens zu feyn. AHein fie 
wurden durch einen beftämügen Einflufs der 
Liebe fo fehr verfüfst ', von dem Herzender 
Aeltern fo nachdrücklich anbefahlen , von 
dem hülftofen Zuftande der Kinder, die ein 
Theil von ihnen felbft find, fo fehr verlan- 
get, von ihrer Dienftbarkeit fo oft vergü- 
tet, von der Freude über das heran wach- 
fende Glück der Kinder, fo fehr belohnet« 
Ton den Schmerzen über die vernachlätsigte 
Wohlfahrt derfelben fo -fehr gerechtfertigt 
und von der allgemeinen Ruhe des Staate 
und der Welt fo nachdrücklich angepriefen , 
dafs fie zugleich die natürlichsten und hei- 
ligften, die mühfamften , aber auch die. an> 
genehmften Pflichten genannt wurden kön- 
nen. Das Traurigfte , 'was man von ihnen 
lagen kann, befieht datianen, nafo fie oft 
(G G) a feucht- 
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fruchtlos ausgeübt werden und das Unglück 
der Kinder nicht allezeit verhindern können. 
Doch fo ein fcfareckliches Schicktal diefei 
auch feyn mag : fo hat es doch feinen Traft 
bey fich, .wenn wir diefe Pflichten redlich 
erfüllt haben ; da es uns hingegen zur dop. 
pelten Marter werden aiufs , wenn uns un- 
fer Gewifsen vorwirft, dafs wir die Mittel, 
durch die wir es hätten verhindern können , 
gar nicht, oder nur nachläfsig angewandt 
haben. - >b 

'•>: Vbn ; Ihnen, meine Herren, fcheint 
xwar die Pflicht der Erziehung noch fehr 
entfernt zu feyn; nichts defto weniger for- 
dert doch die Wichtigkeit derfelben Sie auf, 
ihr fchon früh nachzudenken. Die wenigen 
Jahre zwifeben dem Jünglinge und dem i Man- 
ne find bald ihirchgelebt ; und wehe dem 
Vater, der nicht «her für die Weisheit, 
Kinder aufzuziehen , forgt , als bis er' Varel 
iit ! Ich kenne viele von meinen Zuhörern, 
feit zehn und weniger Jahren , die itzt den 
ehrwürdigen Namen Vater führen. Sollte 
nicht den meiften von Ihnen eben diefei 
Glück und eben oiefe . Pflicht aufgehoben 
fcjntf -iVon; wem erwartet aber die Welt die 
belle Erziehung mehr, als .von ..Minsen) ; 
^«'«jiI c £>j die 
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die fich den Witten (chatten and guten Sit- 
ten, im gcnaueßen Verftinde gewidmet haben? 
Ein Gelehrter, der fchlechter fcbreibt, all 
ein Mann, ohne Wifsenfchafti nnd ein ge- 
lehrter Vater, der feine Kinder unweifer er- 
sieht , als der Handwerker ; welche Schande 
für die Weisheit der Schulen 1 Endlich, 
venn wir auch nicht alle zu Vätern belli mm t 
find: fo können wir doch hey fremder Er- 
ziehung' als Auffeher und Rathgeber gebraucht 
werden. Ja , theuerfte Commilitonen , der 
Staat erwartet Männer von Ihnen, welche 
die Herzen der Jugend in den Privathäufern, 
in den Palläften der Groben, in den Hürfä. 
Jen der Schulen und in den Gemächern der 
Höfe zur Weisheit und Tugend follen bil- 
den helfen. Ihre Anverwandten und Freun- 
de erwarten von Ihnen EinGchten, Licht 
nnd Rath, die Erziehung glücklich zu be- 
forgen; und der Herr hat ihnen die vorzüg- 
lichen Gaben des Verftandes und die Gele- 
genheiten, fie z« verbefsern, in keiner ge- 
ringem Abftcht anvertraut, als daß Sie 
hülfreiche Hand leilten follen, die Weis- 
heit und das Glück der Nachwelt dadurch 
zu bauen. Entweder legen Ihnen Ihre ei- 
gnen künftigen Nachkommen alle Pflichten 
der Erziehung auf} oder der fterbende Vater 
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und dtt Sie erwartende Amt des Anfleht» 
und Lehren, übergiebt Ihnen einen Theil 
Multen. ' : . - • 'i 

Kinder trxitben heifst, ihren Verfiand, 
ihr Heiz, ihren Körper und ihre befanden! 
Naturgaben fo bilden, dafs fie Cch und Alf 
dern zum Glücke leben und die wichligElea 
Ablichten ihres Dafeyns erreiche« lernen. 
Kinder erziehen, heifst, Ce frühzeitig anwei* 
fen , dafs ßc Gott, lieh felbft, die Welt, 
die Menfchen und die Religion kennen , und 
ihr Verhalten nach diefen Kenntnifsen ein- 
richten lernen; dafs Ce Weisheit, Pflicht 
und Tugend frühzeitig fafsen, und lieben, 
und ausüben lernen. Wir tragen bey der 
Erziehung das Licht unfers Verltandes , das 
Licht der Religion, den Vortheil der Er- 
fahrung und die Güter unters Herzens in 
die Seelen der Jugend gleicbfam über; allein 
et kömmt viel auf die Art an, mit der 
wir diefes thun ; und die hefte Art in ein* 
zeinen Fällen wird von dem Charakter det 
Kindes felbit beltimmt, 

Kinder find ein Theil von uns feftfti 
und wie wir ihnen das Leben geben , fo ge- 
ben wir ihnen auch oft mit demfelben, 
die Stärke oder Schwachheit de* Körpers 
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und nicht feiten zugleich die Neigungen, die 
ihren Sitz in unferm Blute haben. Wer kann 
alfo zweifeln , dar« es eine Pflicht gegen 
untre Nachkommenfchaft giebt, ehe fie noch 
das Leben von uns empfängt , und den Schau* 
platz der Welt erblickt? Unmäfsige, unge- 
funde, bösartige und blöde Aehern haben 
wenig Hoffnung zu einer gefunden , ver- 
fiändigen und gutherzigen Nachkomrnenfchaft | 
wie grofs wird lifo nicht die Pflicht feyn, 
theils in dem ledigen Stande , theils in der 
Ehe felbft, alle die Uebel zu verhüten, 
die lieh den Seelen oder den Körpern der 
Kinder durch die Fortpflanzung mittheüea 
können? Eine unfcbuldig verbrachte Jugend 
und gerchonte Gefundheit , eine keufche 
und liebreiche Ehe, ein Verltand, mit gu- 
ten Grundfätzen angefüllt, ein Herz, von 
lhirmifchen Leidenfeh aften befreyet, find Ei* 
genfehaften der Aeltern , auf welche die 
noch nicht gebohrnen Kinder fchon Anfpruch 
machen ; und die Sorge für diefe Eigenfchaf- 
ten ifc eine Pflicht für alle Aeltern. Mit 
einem Worte, die Pflichten der Aeltern fetzen 
die Pflichten des vernünftigen tugendhaften 
Menfchen und Gatten voraus , und werden 
durch die Geburt der Kinder nur mehr be- 
nimmt. Ein tugendhafter Vater, ich geRehe 
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es , kann feinen Kindern , am Mangel der 
Einficht , vielleicht nicht die glücblichfte 
Erziehung geben ; allein der verftandigfte 
Vater, ohne Tugend, wird fie ihnen noch 
weniger geben, und bey aller feiner Sorg- 
falt aus feinen Kindern vielleicht nichts als 
künfrtich abgerichtete Triebwerke der Ehr« 
begierde und des Eigennutzes machen. Ver- 
ffänilige itnd fromme Aeltern können fiel» 
freylich noch , ohne'dafs fie es denken , durch* 
die Liebe gegen die Kinder oft zu einer 
nachtheitigen Erziehung verleiten lafsen; 
allein zum guten Glücke ift die Erziehung 
feiten den Acltern ganz überlafsen. Freun- 
de , Anverwandte und Auffehcr treten oft 
'frühe in ihre Stelle ein; und oft gefcliiehe 
es, dafs der Sohn eines biifen Vaters in 
die Hände eines -recht Ich äffen en Ho fm elften 
tind die Tochter einer thiirichten und eiteln 
Matter in die Hände einer verßändigen Auf- 
feherinn fällt. Selten werden beyde Ehegat- 
ten einen böTen Charakter haben. Oft wird 
der eine Verwand und der andre Tugend be- 
fitzen, oft wird der zu großen Liebe der 
Mutter durch ' die Strenge des Vaters dar 
Gleichgewichte gegeben werden. Giebt es 
endlich viel gutgefinnte Aeltem, die zu we- 
nig Gefehickliclikeit befitzen, oder zu fehr 
«- durch 
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durch Stand -und Amt verhindert werden, 
ihre Kinder fclbfl zu erziehen: Co können 
fie doch einen Theil ihrer Laß auf Andre 
übertragen. Uni wer feine Kinder gewif- 
fenhaft liebt, wird keine Sorge, keinen Auf- 
wand und keine Herablafsung fcheuen, um 
folche Perronen zu 6nden, denen er fie 
glücklich zur Aufficht und Bildung anver- 
trauen kann. Aeltern, die den Auffeher, 
dem Ge ihre Kinder übergeben , als den 
erden Bedienten im Haufe anfehen , feinen 
Fleifs und feine Geduld durch ein geringes 
jahrgeld für reichlich belohnet halten, und 
durch ein geringfehätziges Bezengenihn felbft 
in den Augen der Kinder herabfetzen , find 
tb Bricht, wenn fie glauben, dafs fie ihren 
Kindern eine gute Erziehung geben. Aeltern, 
die nur nach den Gefchicklichkeiten des 
Lehrers fragen , nicht nach feinen Sittea 
und nach feinem guten Herzen, haben we- 
der von der Erziehung, noch von der Natur 
der Menfcben die gehörige Erkenntnifs ; und 
Männer , die folche Perfouen zu dtefem 
Amte forglos empfehlen, verfnndigen tick 
nicht nur an einzelnen Familien, rundem 
an dem ganzen gemeinen Wefen. (") 

Wir fetzen alf« bey einer guten Er- 
Ziehung die güuftigen UmfUade des Haufes 
(GG) 5 . und 
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nnd die Gefchicklichlteit derPerfoflen, äieäatä 
nöthig Und, voraus: denn ohne gute A eitern 
und tüchtige Lehrer find alle Anleitungen 
vergebliche Vorfchlage; und was nützen die 
betten Riffe der Baukunft, zu deren Aus* 
Führung ein ge fch ick ter Werk meifter fehlet! 
Diefs alles vörausgefetzt , iil es nicht fchwer, 
die Mittel und die Art und Weife einer gu- 
ten Erziehung zu beltimmen. Von einer Ebl* 
Cken forglaltigen Erziehung, wie fie in gu- 
ten Häufern Statt findet und beobachtet wer- 
den kann, wollen wir itzt das Pornebmfte in 
Abficht anf die Bildung und den Unterritbt 
dir trßtn Jahn bemerken. Wer auf den 
Endzweck der Erziehung, auf die Natur der 
Kinder Und auf die Erfahrung der Verität^ 
dtgen Acht bat , kann überhaupt nicht leicht 
' unge> 

<•) Ein rechtfthaftViter Hofmeifter , ein Mann von 

Wifsenfchaft und gutem Herzen , von dem 
man verlangt, dafs er leine heften Jahre dem 
Glucke cinti jungen Menfchen fthenke, fallt« 
wegen feines eignen künftigen Glücks noth- 
wendlg in Sicherheit geTetiet werden, damit 
er (ich dtr Bildung derselben . ganz und un- 
bekümmert widmen, urid dereinft von einet 
iiilänglitthert iahrliThen Penfitin, gleich eU 
neitt verdientes Ofiiciere, der iür {ein Va- 
terland mehr als Für Herl gelebt, feinen Un- 
terhalt haben könnte. Vielleicht wurde (ich 
mancher wackre Mann , der itzt zurück* 
Hirt, zu dteler Bedienung Tertlenen ,- zu Ott 
So wenig Menrchen gefchickt find, weil he- 

fhnilr. 
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ungewifs bleiben, welches die heften Regeln 
der Erstehung find, Die berottdre Anwen- 
'dnng derfelben mufs einem jeden das eigen« 
thumliche Naturell der Kinder und die Be- 
■fchaffenhcit feines Haufes Uhren. ' 1 1 

Die erfte Fßicbt , welche die Geburt des 
Kindes den Aeltern auflegt, i!l die Sorg- 
falt für die Wartung, :Pflege und GefunibeH 
derselben. Sie fcheint am wenigllen yer- 
nachläfsiget zu werden, und wird vielleicht 
oft fehr unrichtig verftanden und ausgeübt« 

Alles, was dazu bey tragt , unfern Kin- 
dern von den etilen Jahren an, einln gefun- 
den t dauerhaften und feflen Körper zü geben, 
mufs die beftünJige Sorgfalt der Aelterh feyn. 
Unfer Gemüthscharakter hängt in vielen StÜ- 
(GG) 6 ckea 

fcndreTiUnte, grorseReclitfthaffenheh, Klug- 
heit, Sorgfalt und Geduld dazu erfordert 
U'etdert. Vielleiclit wäre et auch für die Er- 
ziehung junger Stanrtsnerfouen ein grofses 
Glück, wenn auf Akademien etliche foleher 
Männer, die da* Amt des .Auffehers ader 
Anführers bis in ihre hohem Jahre HlhYmich 
Verwaltet hätrin, «Ereoptti unterhalten wilr. 
den, damit fie den Jünglingen, die Geh die- 
Ter Lebensart widmen wollten, Rath und 
Unterricht ertheilen, und fie durch ihre Er- 
le wüfdeV'VeroT Pflan/fc'hulen bttfobeiw 
wo m^gute Hofmefiter bebe* konnte, 
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Iren von tter BefchafFenheit des Körpers ab, 
und wird durch ihn von Kindheit auf gebilr 
det. Ein ungefundes Blut , tin unrichtiger 
Umlauf der Säfte und Lebensgeifter, eine 
zu grofse Empfindlichkeit od» Reizbarkeit 
der finnlichen Werkzeuge muffen itzt und 
künftig einen Einflufs in unfre Seele haben ( 
und ihre Art zu denken und zu begehren 
beftimmen helfen. Wal unfern Körper trä- 
ge, öder zu empfindlich macht, wird dem 
Verßande, wenn er herrfchen, und den Be- 
gierden, wenn fie gehorchen fallen, ein Hin- 
dermfo werden. Ein fchwächlicher Leib 
»acht der Seele Ihre Bemühungen fchwer , 
und ein kränklicher hält lie in ihren Un- 
ternehmungen auf. Ein verzärtelter Leib , der 
ftets an den Kützel angenehmer Empfindun- 
gen gewöhnet und gegen alle Ungemfich- 
lichkeiten unleidlich iß-, beltimmt die Seele 
unvermerkt in Hiren künftigen Meynungcn 
von dem falfchen Werthe und ünwerthe 
der 

O ütSui .erzählet In feinem nten Buche von 

dem Philofophen rh^orinui einen merfcwilr- 
m'sen Anspruch. Dieter Pliilofoph war zu 
einem feiner Schüler, defsen Gattinnitit mit 
einein Sohne entbunden worden , im Ham 
Beeilet, nm ihm GJilck 711 wünlilitii. Die 
Toc'hTr M I f" iabeltcrinn 6 ehanpiete, ihre 
GtbumfduntTEni dai^KinV nicht* ftjbft 6 |tt" 
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der Dinge, und in der Heftigkeit zu be- 
gehren oder zu verabfeheuen, 

Ünftrcitig Tollte es in den Fällen, wo 
keine Krankheiten oder befondern Umftän- 
ie es verbieten , die beiliglle Pflicht der 
Mütter feyn, dem zarten GefeböpFe, das fie 
gebohren, die erfte Nahrung der Kruft felbft 
zu reichen. Wenigftens hat die Natur die- 
fe Pflicht mit fo vielem Reize des Ver- 
gnügens, wenn Ge von Müttern ausgeübt 
wird , und öfters mit fo vielen Schmerzen 
und Krankheiten, wenn lie von ihnen un- 
terlafsen wird, verbunden, dafr man an der 
Gewifsheit diefer Pflicht wohl nicht zwei- 
feln kann. (*) Die Mutter fcheint fieb durch 
diefelbe nicht allein die Liebe des Kindes zu 
erkaufen , fondern auch ihre Liehe gegen das 
Kind zu befertigen. Sie wird eben deswe- 
gen mehr Sorgfalt für die Gefundbeit ihres 
Kindes tragen, und, durch die öftere Ge- 
genwart um dafselbe , die Fehler der War« 
(G G) 7 terin- 

len. O Tagte Phasorin : On U, militr , Jint 
t*m tilam *c integrum tffil matrtm ßii fui. 
S?a>d tfl mim htc contra UW« imptr/tHum *r 
-'■■nidUtant matrii fmt, piftrifit ac fiaTim * ft 



•^J"jjf'\ Oas \a-.^Ioh^iitltSii , ti*UF'/tu , Uf. 

1 iiitttir^, 

. Ji UUßffi 



Ten .fte dxb Ihre Tocßtr ganz du Mutti 

¥ftyn. Wn ift ""»r teidtr äh Natur all 
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ter'inBen verhindern , die den Leib der Kih> 
der zu gemächlich und dadurch fchwächlicS 
bilden. Sie wird aus ihrem frommen Her- 
zen gleichem die Unfchuld ihrem Säugling* 
tiit ihren bellen Säften eiriflöTsen. Befläti* 
get es nicht die Erfahrung mehr als zu 
oft, dafs die Ammen eben fowohl ihre Krank* 
heiten der Seele, als des Blutes, den Kita* 
dem mittheilen?. Dafs dierelben bald keine, 
bald eine kindifche und blinde Sorgfalt für 
fie haben, und fie mit taufend Dingen zu be- 
fänftigen oder zu gewinnen fuchen, die den 
Grund Zu einem Übeln Charakter des Kin- 
des , zum Eigenfinne, zur Sinnlichkeit, zur 
II abdient, zum Jachzorne und vielleicht nicht 
feiten zur Wolluft legen? 

Es Ift wuhderfam , wenn man Seht, wie 
gefuhd und feit die Rinder unter der ein- 
fältigen Händ einer Bäuerinn werden, ^as 
iriiiß wohl die Ür fache davon feyn ? Nach 
der Gefundheit der Aeltetn , unltreitig die 
einfältige, ungekiin Helte Nahrung , die ge- 
funde Milch, an die fie das Kind gewöh- 
nen, das Frifche Waf'.er, das Ge ihm früh- 
zeitig i einftöfsen , die freye LuTt , an die 
fie es zeitig zur Erfrifchung tragen,, die 
wohltätige Sonne , von der fie ts befebeinen 
laf- 
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lafsen, anltatt dafs die Kinder gröfser Städte 
in heißen Zimmern fch machten müfsen. Wie 
bald lernt das baurifche Kind mit feiten 
Schritten den Atmen der Mutter entlaufen , 
"<Qnd Tein gefttndes und fchwarzes Brodt oh- 
De Hülfe 'der AerztB vertragen! Ein gefun- 
des Bier wird ihm der belle Wein, ein 
leichtes Molken die belle Mandelmilch. Man 
Sfeffclte , da es noch zart war , feine wei- 
chen Glieder und den Umlauf feines fchnel- 
ien Blutes nicht durch tyrannifche Schnur- 
leiber i und es hat doch gerade Gliedmaßen 
■und gerunde Nerven. Man lieft es, leicht 
bedeckt, auf dem weichen Gräfe und alff 
der harten Diele fich muthtg wälzen; und 
es verrenkte Geh kein Glied, es ward viel- 
mehr hart und Feft an feinen Gliedmaßen. 
Eine forgfaltige Mutter vom Stande (bitte Geh 
bey der erden Erziehung des Kindes , f6 viel 
es die ihm die fchoh angehohrne Weichlkn- 
keit ver Hattet, ta den lohlichen Sitten des 
Landvolkes herablaßeft , um ihm einen ge- 
funden Und feilen Körper tu geben. Die 
Pflicht des Vaters wird feyh, feine Gattinn 
int Beobachtung diefet Sorgfalt zu errriuri- 
tern, ihr fotehe durch Liebe zu veriuttl-ii, 
lönd durch vernünftige Gehtilfftn zu erleich- 
tern. «WM* e«äW« Ton torälHfHi Csrt, 
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dafs er, nachdem ihm feine Gemahlinn ei- 
nen Sohn gebühren , Geh durch nichts', all 
durch die öffentliche StaatsgefchäFFte, habe ab- 
halten laffen, um Ce zu feyn, wenn Ge 
das Kind dem Bade übergeben. Wie man- 
cher Vater würde Geh in unfern Tagen diefei 
Beyfpiels fchämen ! 

Die ztaeyte und nicht weniger wichtige 
Ffiicbt, welche Aeltern, die ihren Kindern 
eine gute Erziehung geben wollen, zu beob- 
achten haben , üt dit Sorgfalt für die Bildung 
der Seele derfelhen , auch /eben in den erflin mi 

'zartefitu Jahren. Das Kind erwacht bald 

aus dem Schlummer , darinnen es feine er- 
llen Tage hinbringt. Es fängt an durch 
feine Neigungen zu leben, ehe es durch den 
Verftand lebt. Es hat Empfindungen, ehe 
es Gedanken hat- Seine Begierden reden 
durch Geberden und Töne , ehe Ge durch 
Worte reden. Der Eindruck, den die Ge- 
genltände auf feine Sinne machen , ifl in den, 
erden Jahren feiner Vernunft am llärkften. 
Um alfo die Empßndsingskraft der Kinder und 
ihre natürlichen Begierden zu bilden , fo lange 
Geh ihre Vernunft noch nicht üufsert; fo ent- 
ferne man forgfättig , fo weit Geh folches 
bewerkftelligen und eine übertriebne Sorgfalt 
darinnen nicht fchädliche Folgen fürchten 
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litfot , diejenigen Gegenltände, die einen übela 
oder zu heftigen Eindruck auf du Hetz des 
Kindes machen können, und rufe alle die 
herbey, die eine unschuldige und angeneh- 
Die Neigung in ihm erwecken können. Al- 
lein weil das Kind die unerlaubten Neigun- 
gen nicht blofs durch die Sinne erhält , 
fondern, wie uns eine untrügliche Erfahrung 
lehret, fchon in feinem Herzen mit auf die 
Welt bringet , fo unterdrücke man diefc Nei- 
gungen frühzeitig durch einen klugen Wider- 
Band , dnreh weife Schmerzen des Körpers, 
und wenn die Seele des Kindes erwacht, 
durch Schmerzen der Seele. Solche unartige 
Ne'igungen, die fchon in den zarteften Jah-. 
ren des Kindes aufleben und fichs anmaßen 
zu befehlen, find vornehmlich Eigenlinn, 
Zorn, Habfuoht und Rache. 

Man erlchaft t den Kindern frühzeitig eine 
eigneWelt, eine Weltrffr Jpirfisfrif. DieferGe- 
b rauch ifl zwar nicht zu tadeln ; aber man ift dar 
bei »icht feiten zu unvorfiebtig , und erweckt, 
indem man das Kind unterhalten, befanfti- 
gen und ßch zugleich an den finnlichen Aus» 
drücken feiner kindifchen Neigungen vergnü- 
gen will, oft unordentliche Neigungen in 
feinem Herzen, Man giebt ihm ein Spiel, 
man ftreitet Geh mit ihm , als wollte mau 
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ihm daffelbe nehmen, und lehret es, wie 
es Geh Weigern mufs, uns folcbes abzutrt« 
ten , wie es das Spielwerk wrftecken und 
fish ftelleji, »1s hätte es keines. Man lehrt es, 
Wie es unfern Händen eine kleine Ergützung 
entreifeen mufs. Aber heifst diefes nicht, 
die Kinder eigenGnnig und begehrlich ma- 
chen ? Man giebt ihm kein fpitziges Mefser, 
wenn es auch noch fo fehr darnach fehreyt i 
man rollte ihm eben fo wenig ein Spielwerk , das 
es durch Schreyen verlanget, gewähren. Man 
besänftiget die Kinder, wenn Tie lieh ge- 
floffen haben, oder wenn Ge gefallen find, 
oder wenn ihnen etwas entzogen worden ift , 
dadurch, dsfs man die Perfun, die es ih- 
nen entziehen mufste, oder das Spielwerk, 
den Tifcb, den Pnfsboden, woran Ge Geh 
fliegen , mit drohenden Mienen und Wor- 
ten fchlägt. Aber ermuntert man dadurch 
flicht das Kind , rachgierig zu feyn , and Be- 
leidigungen zu ahnden ? Man putzt und 
fchmückt das Kind aus, bewundert es, hält 
Ihm den Spiegel vor , und freut Geh , wenn 
es Geh Mbit gefällt, und einige Züge des 
Wohlgefallens an Geh durch das Auge oder 
die Geberdungen zu erkennen giebt. Man 
glaubt, es fey unfchuldige Freude für da* 
KÜid, ond eigentlich ift es eine Aufmunte- 
rung 
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tffag der Eitelkeit und Eigenliebe. Ueber. 
ktmpt fiwd plumpe Spielwerke , die man Kin* 
fern gitbt , ein buntfcheckigter Anzug , we- 
*it män fie putzt , ■ und elende Melodeyen 4 
mit denen man fie unterhält, fehr gefchickr, 
Kindern einen Übeln Gefcbmack anzugewöh- 
rren ; und darum fchnn follte man i:ch ih- 
rer Hey einer guten Erziehung enthalten. 

Unter die aü gemeinen Fehler , in die mim 
in [ der Erziehung tu verfallen pßegl , Hnd, 
vor denen fish weire und forgfaltige Aet* 
tern hüten miifsen, gehören vornehmlich dieFe, 
Man läfst das Kind zu lange in den Hän- 
den un'gefittetor Ammen und Wärterinnen , 
niöh* anders, als ob die erften zwey odei 
drey Jahre wenig zn bedeuten, und die 
Neigungen des Kindes in diefen Jahren kei- 
ner befördern Bildung nSthig hätten, weil 
es noch keine Vorltellung und Sprache vor« 
ftünde. Aber eS verlieht doch den Ton , 
die Miene und die Beftrafung , und läfst 
fieti dadurch lenkeil. Die verfländige Mut* 
ter, Verwandtinn und AuFFeherinn , die fich 
der Erziehung diefer Jahte annehmen, find 
von der Natur mit befondern Gaben und 
Gefchiektielikeiten verteilen , die Ee zum 
Betten des Kindes finnreich machen, fo wie 
fie die Bebe zu den. löndera und dir Gedan- 
ke 
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kc der Pflicht forgfam , heiter, liebreich 
.nid geduldig bey ihrer Bildung macht. In 
ihren Händen follte alfo das Kind von fei-, 

nen elften Jahren an feyn. Ferner, man 

glaubt nicht, dafs Kinder die Fehler und 
Leiden (chattet! der MenCchen fo früh bemer- 
ken , und Eindrücke zur Nachahmung da-, 
von annehmen , als doch in der That ge- 
tchieht --— Man folgt gemeiniglich der- 
jenigen Erziehung , die man in feiner Ju- 
gend felbft genofsen , vergifit das Naturell 
des Kindes und die befondern Um (lande fei- 
nes Haufes, traut feiner EinGcht, und fragt 
Erfahrne zu wenig um Rath, als wäre es 
eine Schande für Ackern und AuiTeher, Rath 
in der wichtigften Saobe anzunc huren. • — 
Man unterfcheidet die Fehler, die von Geh 
felbft verfchwinden ■ zu wenig von denen, 
die ohne Gegenmittel zu herrfchemlen Gs- 
wohnheiten werden. Bald will man alle 
Fehler der Seele auf einmal und mit Gewalt 
heilen, bald wartet man, den Laftern zu 
wehren, bis De fchon eingewurzelt find. — 
Man bemüht fich zu wenig , durch unfchul- 
dige Mittel die Liebe und das Vertrauen 
der Kinder zu behaupten und zu vermehren, 
herrfebet durch Furcht and Strafen, und 
erweckt ihnen durch beydes einen Ekel vor 
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uns und vor den Vorfchriften , die fie be- 
obachten follen. Man tadelt , droht 

und ftraft eilfertig und in der Hitze des Af- 

feas. Man erforfchet die Fähigkeiten 

und Neigungen der Kinder zu wenig, und 
weifet fie nicht genug an, frühzeitig übec 
ihre kleinen GefchäfFte nachzudenken , als 
hätten fie kein Vermögen dazu. Man ver- 
fährt endlich fo, als ob Wifsenfchaft und 
die Bitdung des Körpers und des äufserli- 
chen zufälligen Wohlftandes das Wichtigfte 
bey der Erziehung wäre. (*) 

Die elfte Regel bey dem trftta Unter* 
richte, den man Kindern ertheilen will, ift 
unftreitig diefe, dafs es mehr Vergnügen, 
als Arbeit , mehr finnliches Spielwerk , als 
trockne Unterweifung , mehr zufällige Und 
gelegentliche Unterredung , als förmliches 
und anhaltendes Lernen, kurz, dafs es ih- 
rer Fähigkeit gemäß und für ihr« Wifsbe- 
gienle eine immer neue Nahrung feyn roufs. 
Wenn man die finnlichen Gegend an de , und 
was die Kinder fehen und hören, oft bey 
ihrem Namen mit einer reinem Ausforsche 
nennt, und fie ihnen . mit fchon bekannten 
Worten kurz erzählt und befchreibt : fo 1er* 

■ m Siihe BtfiJewi praktifche Fhilorophie , I. Vft, 
•*«.*. 154. S. *tam. du Vtrf. 
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Ben fle die Sprache bald einigermaßen verv 
liehen, und vermöge ihres natürUchen Trie* 
bes zur Nachahmung auch bald reden. Der 
Unterricht in zufälligen Gefpräcben kann 
früh anfangen; aber der förmliche, bey wel- 
chem Kinder fitzen , die Augen auf ein 
Buch heften, und auf einerley Sache nicht 
Minuten- fondern Stundenlang merken follen, 
fireitet mit der Natur des Kindes nnd fei- 
ner Munterkeit und macht ihm das Lernen 
mit Rechte zum Ekel. Man lehre Ge die 
Buchftaben des Alphabets ohne Buch und 
dadurch kennen , dafs man ße ihnen auf ih- 
re Spielwerke, oder auf Karten, Bilder | 
Wände, Bäume, klebt oder malet. Kennen 
fie (liefe : fo macht man nach und nach 
einige Minuten einen Verfuch mit einem 
Lefebuche. In die Ten flehen anfangs ein- 
fylbrgte, zwey-und dreyfylbigte Namen an- 
genehmer Sachen, darauf kurze, augenehme 
Sätze, in' Fragen, Antworten,. Bitten und 
Scherzen, die noch in ihre Sythen abge- 
theilet find.; alsdann anmuthig« Befchrai Illin- 
gen, Erzählungen; Fabeln, Briefe, morali- 
fche Regeln, und endlich die erden Wahr- 
beiten der Religion, die fieb dem Verftande 
eines Kindes begreiflich machen lafsen. Die- 
fer Unterricht , wenn er dem Kinde Spiel- 
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werk feyn foll, muß in den erften Fü'af 
oder fechs Jahren , nur einige Minuten, 
binnen zwo oder drey Stunden, vorgenom- 
men und ihm durch kleine Künde erleich- 
tert werden, (*) . 

Indefsen bleibt die Natur, die belebte 
und unbelebte, das Hauptbuch, darinnen der 
neugierige Knabe, der mit der Welt noch 
unbekannte Einwohner , lernen, und rich- 
tige Bilder in feinen Verltand ein fam mein 
muß. Und wie reich ift die Natur an Ge- 
genftanden, die das Kind mit Vergnügen 
befcbauen, nennen und denken lernen kannl 
Warum geht man oft fo wenig auf diefem 
Wege, den es uns durch feine Neugierde felbft 
anweifet, fort? Beut nicht die Erde und 
der Himmel , der Garten und das Feld , 
dem Auge die Originale aller unfrer Kennt» 
nifse, die nur irgend anmuthsvoll und lehr* 
reich find, an? Der junge Schüler, an der 
Hand eines versündigen und muntern Füh- 
rers, kann da vieles und mit Glücke faß. 
fen. Er weidet feine Augen, bereichert feia 
Oedächtnifs und übt feine Einbildungskraft. 
Er will alles wifsen, was um ihn herum 
vorgeht} und alles, was er fo gern wahr- 
nimmt, 

t») Siehe Btfidtm praktifche Fhilolbphie, I. Th. 
*. d. »f. u. f. S. 
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nimmt, kann zur Uebung feines Verftande» 
durch gefchickte Fragen angewendet werden. 

Die Wirkt der Kunft haben nach den 
Werken der Natur den erden Rang, und 
erfctzen das oft , was der Knabe in der Na- 
tur noch nicht bemerken kann. Er Hilst fich 
gern mit Gemälden , KupferfHchen und Mün- 
zen bcfchäfftigen , und Freut fich , dafs et 
hier Thiere, Vögel, Fifche, Blumen, Bäu- 
me, Häufer und Menfchen erblickt, die er 
entweder fchon in der Natur bemerkt, oder 
von denen er doch Aehnlichkeiten wahrge- 
nommen hat. Man gewöhnt ihn, dafs er 
uns von Zeit zu Zeit erzählen mufs, was 
er gefehen und gefafst hat, und hilft. ihm 



BDJ fechften Jahre die Aufmerkfamkeit und 
das Nachfinnen des Knaben, um ihn zu 
richtigen Begriffen und Urtheilen zu gewöh- 
nen , an den Gegenßänden des Hausgeräthes, 
tn den gemeinen Figuren der Geometrie, und 
fucht durch leichte Fragen und durch Ge- 
geneiniinderbaltung der Figuren ihn dahin zu 
bringen, dafs er ihre Achnlichkeit und Un- 
Shnlichkeit denken und mit Worten ange- 
ben leint. Man läfst ihn felbft: grobe Cn- 
rifle der geometrifchen Figuren wagen, nm 
fic kennen zu Urnen, oder fchneidet fieihm in 



Pappe 




Man übt fehl 



fünften 
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Pappe aas, oder 1äfst fie ihm von einem 
Künftler verfettigen. So kann man ihm 
auch an kleinen regelmäßigen Gebäuden von 
Holz, die fo verfertiget Jim!, da Ts Iis fich 
aus einander nehmen und bequem wieder 
zufammen fetzen lafsen , die Namen und 
Begriffe der fraukunft im Spielen beybriu- 
gen. Auch die Landkarten lind eine finn. 
tiche und angenehme BefchäfFtigung für Kin- 
der. Kennet er' eine den Ländern nach, 
fo kann man fie anf Pappe leimen und 
faubrr zerfohneiden , damit der Knabe ein 
GefchäfFte habe, die unter einander gewor- 
fenen Länder wieder in ihre gehörige Ord- 
nung zu bringen , und fich die Lage der- 
selben delto Feitür einzudrucken. Man hilft 
ihm Anfangs , oder giebt ihm eine noch' 
ganze Karte zum Mußer. Auch diefes Spiel 
übt das NachGnnen , wenn der Lehrmei- 
ßer einige Hülfe dabey leißet, ohne Mü- 
he. Ein kleiner Schriftkaßeu, daraus man 
ihn Sylben, Worte und kurze Sinnfprüche 
zufammen fetzen Hilst , iß ebenfalls eine 
gute Uebung für die AuFmcrkfamkeit und 
das Gedächtrfifs des Knaben. .So bald er- 
fchreiben kann, hält man ihn an, feine 
kleine Weisheit täglich und wöchentlich 
in ein Tagebuch einzutragen. — Sollte 
1 GtUtrti Xnf II. Tb. (HH) er 
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tr eine alte Sprache lernen und hat einen 
guten Lehrmeifter, fo wird kein befsrer. 
Weg feyn, fie ihm beyzubringen, als dafs 
er fie lerne , wie man die Mutteifp räche 
lernet« anfangs ohne alle Regeln der Gram* 
tnatik , das Deciiniren und Conjugiren ans- 
genommen. Hat er eine Menge Worte« 
Redensarten und Stellen im Gedächtnifse , fo 
lafse man ihn oft leren und uberfetzen; 
und wenn er hierinnen einige Jahre geübet 
worden, fo nehme man alsdann eine kurze 
Grammatik zu .Hülfe und wende fie bey 
dem Lefen and Schreiben an. (*) . 1 T 

Aller Unttrricbt durch BtjffitU «ad 
Manilungm ift finnlich , und alfo ein Un- 
terricht für die erften Jahre. Durch ihm 
Ringt der Lehrer feine Vernunft - und Tn- 
gendlehre früh mit dem Knaben an , und 
Hellt ihm die fifslichften Sittenfurnche j 
bald in kleinen erdichteten Begebenheiten, 
aach Art einer finnreichen Bmunmt , bald 
in Fabeln und Erzählungen eingekleidet, 
vor. In Schriften diefer Art lernt der Knabe 
gern lefen, und fein Lehrmeifter wird ihm 
feine Gedanken nnd Empfindungen bey fol. 



Digitized by Google 



bcfonders in den erfien Jahren der i:c. 171 

ehen Vorfallen ablocken und fie zu verlief, 
fern fachen. 

Um das Htrz des Knahm Frühzeitig 
zu den Frommen Empfindungen der Men- 
fchenüebe, des Mitteiiiens, der Gutthätig- 
keit, der Dankbarkeit, Freundfchaft , De* 
muth und des Vertrauens, auf die göttliche 
Vorfehung zu bilden , Fammelt der Lehrer 
die Bey/pide die/er Tugenden und der »ntger 
genge fetzten Laller ans der Geftbiebtt , in* 
fonderheit dtr bibli/cken , erzählet fie- ihm 
in einer Kindern verftändlichen und enge» 
nehmen Sprache, laTst fie ihn felbft leren, 
darüber nrtheilen und kleine Anwendun- 
gen machen, und nütliiget ihn alfo, du 
Vortreffliche diefer Tugenden mit BeyfaU 
and Bewunderung, und das Schreckliche 
der Lafter mit Widerwillen und Abfchea 
zu empfinden. Wenn er ihm , zum Ex* 
empel , die Demulb eines heiligen Paulus, 
empfindlich machen will: fo wird er ihn 
suerft auF feine Gräfte anfmerkfam machen, 
auf feine Erkenntnis von Gott, auf feine 
Gaben, der Natur zu gebieten. Kranke 
durch ein Wort gefund, Blinde febend , 
Sehende blind zu maehen } und felbft Teilten 
das Leben wieder zu ertheiren. Er wird ihm 
feinen Eifer für. die Ehre-, Gottes, feine Liebe? 

(HH) a gegen 
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gegen alle Menfchen in feinen Thaten und 
Arbeiten, feine Grorsmuth, feine Geduld in 
feinen Gefahren, Verfolgungen, Befchimpfun- 
gen und Leiden zeigen. Wie uneigennü- 
tzig und grofsraüthig ift Paulus, dafs er 
oft mit feinen eignen Händen Ech und 
feine Gefährten ernährt, um die Gemeinen, 
"die er ftiftet, unterrichtet und zum Rei- 
che Gottes gefchickt macht, nieht zu be- 
fchwercn! Mit welcher Hoheit der Seele 
irdutdet er alle Befchwerlichkeiten und 
Verfolgungen, um den Willen Gottes »u 
thun! Er erhebt lieh durch eine chrift lieh* 
Verachtung, durch einen heiligen Helden- 
tmith «her Mangel und Reichthum, über 
Schande und Ehre, über Gefängnifs und 
Binde, über Leben und Tod, über En- 
gel und Fürftenthum. Und diefer äufser- 
ordentljche Mann, diefer Gefandte Gottes, 
diefer Wundertäter, diefer eifrige und be- 
redte Lehrer, d efer Vater fo vieler Gemei- 
nen, diefer WohWter ganzer Völker, fchättt 
fieh felbft geringe , achtet Andre höher, 
denn (ich, Geht alle Meuchen all fein« 
Brüder an, giebt in allen feinen Unter- 
nehmringen, darinnen er einen fo brennen- 
den' Eifer , eine fo grofce Klugheft , einen 
fo nnerniüdeten Fleiß ein ganzes Leben 
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hindurch zeigt, Gott als dem Geber al- 
les Guten, ah dem Anfänger und Vollen- 
der feines Wollens und feines Vollbrin- 
gens, allein die Ehre? Wie viel Eindruck 
auf das Herz mufs • nicht ein fo erhabnes 
Beyfpiel der Demutb machen, wenn es 
dem Vcrltan Je der Jugend auf eine fafs- 
liche Art in allem feinem Umfange und 
feiner Stärke gezeigt wird ! Kann das Her* 
des Knaben nicht empfinden , dafs der 
Charakter eines fo demüthigen und befcheid-, 
nen Mannes nicht nur an ßch ehrwürdig» 
fondern auch für Andre liebenswürdig feyn 
und überall Zuneigung und Vertrauen er- 
wecken tnüfse? Kann et nicht die fichtbare 
Auslegung diefer Wahrheit felbft in einer Be- 
gebenheit erblieken, die ihn rühren mufs, 
in. der Begebenheit aus der Apoftelgefdmhte : 
und fie geleiteten Paulum alle mit Weihet* 
und Kindern an dai Schiff, und fielen ihm 
um den Hals, und weinten, und küßettn 
k*l t*J . 

W« alle die heiligen Männer der Schrift 
Mutter der Demuth find, fo find fie auch 
Beyfpiele der Liebe zu, Gott und den 
Menfchen. Diefes mufs der, Schüjer der 
(HH) 3 Tugend 
(•) Apoftelgerch. so, 37. 38. «»f.«. 1 , 
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"tagend mit eigne» Augen fehen orrf em- 
pfinden lernen. Er mufs anfangen, den 
Wnnfch zu fühlen , dafs er doch auch IM» 
Mich , wohlthaiig , treu , wahrhaft und 
frvuiidfchaFtlich gegen alle Meofchen feyn 
mochte. Er mufs an den Beispielen diefel 
Tugenden ihre Hauptbegriffe felbft entdecken 
lernen. Sein Herz mufs fühlen lernen, daß 
Hieb dadurch , dafs er lieh der Unglück» 
liehen in ihrem Elende hü lfr eich annahm, 
eiler, wie die Schrift es fchun ausdruckt , 
daß er des Uhmtn Fttft und des Blittit» 
Äugt, Saft er ein Vater der Armen w*r, (*) 
viel fchätzbarer ift , alt durch alle feine 
Heerde« und Reich thümer , durch alle fein« 
Knechte und Güter; dafs er unter den 
fthmerzhafteßen Leiden der Natur, unter 
allen Verfettungen feiner Freunde, in der 
Afche fitzend, dennoch bey feiner 60»»* 
furcht und Ergebung in die örtliche Schi- 
ckungen weit glücklicher ift, als er unter 
allen Herrlichkeiten der Erde , auf einem 
Throne mit Schmeichlern und Anbetern um- 
ringt, unter den Vorwürfen und Anklagen 
einet böfen Gewinns, und mit fklavifcher 
Furcht vor Gott erfüllt, nicht feyn würde. 
Diefes kann du jugendliche Herz zu foh- 
len 
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Itn fich anmaßen, und durch diefe zeitig 
gewagten Empfindungen des Goten, gleich 
einem jungen Adler, der früh dem Lichte 
und der Wärme der Sonne entgegen eilt, 
fich zu der Höhe der Tugend empor heben 
lernen. Man befchärrtige nur den Verltand 
des jungen Schülers auf eine lebhafte itni 
gtiflrticbt Art mit den Bespielen der Men- 
fchenliebe, und der Ehrfurcht und Unter- 
werfung gegen Gott , die fich in der Schrift 
fo häuBg darbieten. Man erleichtere ihm 
das Nachvinnen, und lafte ihm zugleich die 
Freude, felbft zn denken und zu errathen. 
Man lafse ihm die hoben und liebem vol. 
len Ausfprüche der Schrift durch folehe 
Torftellungen begreiflich werden, und tr 
wird richtigere Begriffe von der Tugend 
und mehr Neigung für fie? bekommen, als 
durch alle zu trockne oder zu an gft liehe 
Katechifationen. Er wird an dem Exem- 
pei eines Abrahams , der feinen Sohn auf 
Befehl Gottes zu opfern bereit ift, leich- 
ter die Eigenfchaften des Glaubens nnd der 
erhabenften Liebe zu Gott, die über die 
füfselte Liebe der Natur gegen einen Sohn 
liegt, kennen lernen, als aus den richtig- 
ften Begriffen einer magern Erklärung. Was 
ift das Bekenntnifs eines Erzvaters : leb 
<H H) 4 Mi» 
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bin zu gtringe aüet der Tttut und Barm- 
berzigteit, die du an deinem Knechte getbam 

■baß. (*) Ht es , nicht die befte Er-' 

klärung der Demuth und Dankbarkeit?-; 

Aüt Wunderwerke der Religion find gleich- 
fajn Gemälde der göttlichen Eigenfchaften , 
und, wie die Werke der Natnr, Abdrücke 
der Gottheit. Daraus lerne der junge Bür- 
ger der Welt feinen Gott kennen und fei- 
ne Vptfehnng, feine Güte und Heiligkeit 
zugleich empfinden. Was ift das gottliche 
Leben unfers Erlöfcrs, fein Leiden, fein Tod, 
feine AuFerßdiung , feine Himmelfahrt; was 
iit es , als die fichtbare Gefchichte des 
Himmels und der Erde, der Gottheit und 
der ■ Menfchheit? Was lehret fie» wenn fie 
in ihrem heiligen Lichte gezeigt wird? Mthr 
als alle Philofophie, als aller TiefGnn der 
Vernunft; unendlich . mehr lehrt fie die Seele 
die Vollkommenheiten des Schöpfers, feine 
Heiligkeit und feine erbarmenje Liehe., und 
in der Perfon ;des Erlüfers das voükom- 
menlte und bewumhirungswürdigfte Bcjrfpitil 
des Gehorfams gegen Gott, der Liebe ge- 
gen eine ganze Welt voll unwürdiger Men- 
fohen , das gröfste Exempel der Demuth, 

•JA lt..L.'>. i • •;*:»..- ■.-•1 /.^ V lfr. 

et«"5 i.Mofe 3i,#o. 1 l'j 
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Verleugnung nnd Gtöfsmuth in allen Veri 
folgungen und Leiden, bey «Her Unfchuld, 
nnd felbft in dem peiolicaftcn Tode. Diefe 
Gefchichte , dem Schüler, wenn er gebörij 
dam vorbereitet ift , aus ihrem hohen Ge- 
fichtspunktc Von dem Lehrer mit Ernft und 
Leben gezeigt, wird auf feinen Verfland 
und auf fein Herz den tiefften Eindruck 
machen, Ond bey mancher frommen Tbräne 
ihn fühlen laffen, was er diefem feinem Gott 
und Etlofer für Ehrfurcht, Liebe und Gc- 
hariarn fc huldig Cey. Aber wie oft lälst 
man uns , bey de« .etilen Unterrichte in 
der Religion Begriffe . auswendig lernen , 
die wir nicht veritehen, Worte he rügen, 
deren Laut, wir nur denkt n , Lehrfatze 
ins . Gedächtnif« prägen, die für uns mit 
Finfternifs umgeben find.: "Wifi. oft «weckt 
man uns in den eriten Jahren ..durch trock- 
ne und langweilige Erklärungen einet Glau- 
benslehre , : oder durch Auswendiglernen ei- 
nes Catechismi, einen Ekel an der Reli- : 
gion, da doch nichts gerchiebter ift, OTifef 
Herz zn ruhreit, ■und' zur Liebe Gottes zn 
bewegen , 'als "eben /fie! Wie oft lehret 
man ans Gebete , und gewöhnet Uns -dieft 
geaankenlote Andacht auf cnfre künf- 
tigen Jahre an! Ich fürchte, dafs <ier 

■ ■"- " ' : « 
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Ekel gegen die Weisheit und Tugend de* 
Religion bey Vielen gröTsten Tbeils voll 
der elenden Methode, uns rfiefelbe in der 
Jugend beizubringen, ■ herrühre. Ich ver- 
wette Sie wegen der*: Art , wie man djefen 
trften Unterricht von 'Gott und der Religio* 
tinrichten Toll , auf die lehrreichen und 
trefflichen Blätter in dsm NorAifcbtn Auf- 
fiber. (•) Man kann auch diefcn Unternch* 
Von dem wir itzt geredet haben, noch leb- 
hafter machen , wenn man' gute Kupftrßiskt 
au Hülfe nimmt, wo rinnen die merkwuf» 
digften Beyfuiele nnd Handlungen der Schrift 
beredt vorgeftellet find. Wir haben von ei* 
usm Kiinftler in- Augsburg, Philipp Andrea* 
Kilian, gute Kup&rfHche folcher Ärt nach 
den Gemälden der heften Maler, erhallen, 
and die noch dazu sieht an hoch zu fte* 
heu kommen. '<..■" ■' lr ''»" . «srti 

'Mit 'dielen Btytj»ieletf der Schrift ver- 
bindet der Lehrer dit guten Exttuftl out der 
fre/angefibichte An Mtribumt, aber mit 
grofter Behutfamkeit , damit fein Schüler 
die Tugend der Vernunft,, der bald eigen» 
Cnnigcn bald ab« glaublichen Vernunft, nicht 
•• 7 u\-;\te\h -fcl.-i . . "M* 

r« Siehe im. II. Trteil das 86.*.*« ML 9* i!W 
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mit der Tugend der Religion , die Tilgen* 
des Ehrgeizes and Temperaments nicht mit 
der Tugend eines erleuchteten Verstandet 
und Gatt geweihten Hertens, «der die Weis- 
heit und Rech tfchafFenheit eines Sekrattt ual 
Arifii&cs nicht mit der Weisheit und Fröm- 
migkeit eines David oder Paulus vermenget 
äafs er nicht glaube, als machten etliche 
einzelne grofse Handlungen, die ins Auge 
fallen, fchon den tugendhaften Charakter 
eines Mannes ins. Vergifst man diefes nicht 
bey den berühmten Beylpielen der Alten; 
fo kann man fie mit Rechte zu Lehrern 
der bürgerlichen Tugenden aufftellen, und 
die rühmliche Begierde, lieh ihnen zu nä- 
her», in dem Herzen der Jugend erwe- 
rben ^ sber ohne eingeftreute Eetraehttmgcn 
wird das- 'üben eines tugendhaften Heldra 
ein (ehr dunkler und ungetrener Spiegel für 



im* 

..... Das .Privatleben efow weift« front* 
pnn Manna ih unftreitig für die Jugea* 
lehrreicher, . als das glänzende Leben det 
profsen, ,« S n fnehe Mohe. Lebensbe&hre». 
buo Ä eo oachahmnaigjwärdiger Perfoncn aller- 
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ley Standes und beyd*rley : ß efchtechts auf» 
die mit Gefchmacke und Ber etifamkeit, wie 
das Leben eines jungen BrannfchwelgifcheR 
JPrinaen ' von . fymMm . «der das leben 
Luthers von Schröckb befchrleben ;Gad , und 
4»an lefe Üe mit . feinen Untergebenen, 
achtfam durch: fo wird man ihm zu glei- 
cher Zeit eine Nahrung, für das Herz und 
für den Gefchmack geben und feine Liebe 
zum Lefe» noch mehr erwecken. Giebt es 
in der Familie des Schillers rühmliche Bey- 
Jp«l« «ad . gute Naehrichten v«* feinen 
rVwfftbrens: oder hat der Lehrer dergleichen 
in .feiner Bekanntrehaft : fo werden fie fei- 
nen Sehnler defto mehr reizen , je naher fie 
.ihn angehe». Ueberhaupt füllten bey einer 
.guten Erziehung dir tugiiebtn . Uey/phle der 
■Ael'ter« und Verwanden, des Allffehrrs , der 
ßeilieuten, der jungen Freunde des Knabe-n, 
fichtbare Regeln guter Sitten für, ihn feyrti 
Es ift bekannt, dafs ein grofses Theil der 
chineGfchen Tugend , Hie man in nnfera 
Tagen fc fehr vergöttert hat, -^in der Eri 
siehung ihrer Kinder tmä in-der Regierung 
des Hauswefens, befontfm - aber darinnen 
Hhefleht, dafs'ße die Jugend i nicht fowohi 
florch Lehren^'BBdHr^rundfätze, als durch 
die Beyrnieie. der Veraorbaea and Lebenden 
■ - ■ unter.. 
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unterrichten, deren Tugenden Ge ihnen za 
erzählen nicht müde werden. Jeder Haus- 
vater , jede Mutter und jeder alterte Sohn 
des Haufes ift nach den Gefetzen des Lan- 
des verbunden , das Beyfpiel der bürgerlichen 
Tugend zu feyn , wenn er nicht höchft un- 
glücklich werden will. Und die Kinder 
find verbunden , diefe Beyrpiele faß gött- 
lich zu verehren, und ihren Aeltern nnd 
bejahrten Verwandten e' ne ungemeine und 
übertriebne Liebe zu erzeigen. Ihr merk- 
wördigßes Exemjwl . der Tagend ift ftefai 
der Kaifer, der für einen Sohn des llbn-, 
mels gehalten wird , und defsen Wandel, 
to lange er den Landesgefetzen folgt, eine 
fichtbare Auslegung der ^ Tugend und der 
BeFchle des Himmels iß; äuf die das ganze 
.Volk ..gewiefen wird. So viel fehlerhaftes 
jg , flet, Anwendung diefes .Mittels von, de« 
ChineTem. begangen , wird; fo bleibt doch 
das «Lintel und der gute Erfolg derfeUwn 
ein Beweis der Klugheit nnd zugleich «in 
Beweis von, der Kraft der Bevfpiele bej 
dec^Erzühung,. ... „ .,■,.„ 1!fii , Mill 

i-iü. .tiriKrfhs .»"Ih \o^.mcfi htm 

(HB) 7 DrcT 
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Drey und zwanzigfte Vorlefung. 

t^on den Pfikhtcn der Erziehung _ in de» aa- 
nehmenden Jahren 4er KiriAer. ' . , 

tch habe Ihnen, meine Herren, in der 
letzten Vorlefung die 1 Pflichten einer 
guten Erziehung der Kinder in ihren 
zarteften Jahren , und die erfte Bildung 
ftres Verllandes und Herzens entworfen. Aber 
will man ■ die Früchte davon nicht felbft 
Vernichten, fo raufs man diefe' Bemühung 
hi den folgenden Jahren um defto eifriger 
fortfetzen, je mehr mit denfelben zugleich 
nie Fähigkeiten der Kinder zunehmen. 

Um «Mb die Äenntni&e des fcbon aVt 
hndtn Knaben zu erweitern / kehrt der Leh- 
rer wieder mit ihm in die Natur zurück , 
und unterhält ihn mit ihren* Wundern , wcH 
Che zu fafsen, fein Verfland vom zehnte* 
find -B«ol&tt Jahre an- firHfger rfird. Er 
führt ihn auf unfer Himmelsfyftenr,- 'lenVt 
ihn die Zahl , den Lauf, die unermef&liche 
Gröfse Avf liimmlifehen Körper" , der Son- 
nen und Planeten , den er ft au neos würdigen 
AbiUad derfelben, die Erde mit ihren Ver. 
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hältniften gegen die Sonne» die wohltäti- 
gen Kinftüfse der Sanne, der Luft, Je* 
Walsers t der Jahreszeiten, de» Tigewech- 
fels kennen, und überall läfst er ihn die 
Weisheit) Macht und Gute ihres Urheber« 
in der Schönheit, Ordnung, Fracht und 
Nutzbarkeit der Natur bewandern. Der 
Lehrmeilter hat auf diefem Pfade treffliche 
Vorgänger. Er darf nur einem Sulzer, Der* 
Bant, Hervty und Fluche nachgelien. Die 
Erde allein mit ihren Schätzen, und de* 
Menfch mit feinem wundervollen Körper ift 
eine unerrchäpaiche Quelle der Erkenntnifi 
und Weisheit, der nützlichsten und anmu- 
thigflen Erkenntnift. Das Gedächtnife de* 
Knaben mit. der Naturlehre anfüllen , da* 
äff wenig. Dadurch- wird" e> nicht getfefserG 
Nein , die c-rften Eindrücke der Natur müf' 
fen zugleich Eindrücke der Religio» und 
des! Vergnügens feyn f önd ich furchte» 
die Lehrmeilter find gröfsten Thqils Schuld, 
wenn diefe Eindrücke ausbleiben. 

An* eben "diefeat GeGchtspnnkte fing! 
der kluge Anführer nunmehr ah , feinen 
Schtiler in das vettert Ftli &et Gefcbicbtt 
mit dem Geifte eines Bofiuet und Crameri 
atr litiKn. Die Gefehichte , moralifth be- 
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trachtet, was ifl de, als ein Commenta- 
ritis über den Menfcben, über feine Weis- 
heit und Thorheit, übet feine Tugenden 
und Lüfter , über fein Glück und Un- 
glück? Und ilfc Ge nichts mehr? Ift Ce 
nicht zugleich eine Aus logt rinn der gött- 
liehen Vorfehung und ihres befördern Ein- 
flufses in die Schickfale ganzer Völker und 
einzelner Menfchen? Was ift lehrreicher für 
den Holzen Verftand, als in der Gefchichte 
fichtbar unterrichtet zu werden, wie we- 
nig alle Weifen und unter ihnen fo grofse 
Männer, die das Gefchlecht der Menfchen 
befsern wollten, ausgerichtet Haben , weil 
fie ihre Weisheit nicht auf die Furcht 
Gottes bauten ; wie fie zwar fchöne Ge- 
bote und Lehren gaben, aber Lehren ohne 
Gewicht, ohne nie Bewegungsgrün Je ewi- 
ger Belohnungen . und Strafen einer güti- 
gen und heiligen Gottheit) wie fie zwar 
den Verlland unterrichteten , aber nicht 
wursten, durch was für Mittel fie den un- 
terrichteten Verlland in feinet Ueberzeugung 
gegen fo viele Anfälle der 'Sinne und der 
Leiden fchaften unterhalten follten ; wie fie 
zwar die Tugend rühmten, und doch un* 
gefchickt waren, dem Herzen die Willig- 
keit und Kraft zu geben, das Gute zu 
lie- 
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lieb» und auszuüben, und das Lafter mit 
feinen für unfre Natur zu reizenden An- 
. nehmlichkeiten zu erfticken ; wie Tie zwar 
die : Ausbrüche einet feindlichen Lsiiers ver- 
dammten i aber den Sitz der Laiter , die 
boTen Begierden, un angegriffen Helsen? Wie 
leicht wird ei feyn, den Vorzug, die Ho- 
heit und Göttlichkeit, welche der Weisheit 
der Religion vor der Weisheil der Ver- 
nunft eigen ift» zu. zeigen» wenn man in 
der Gefchicbte aqfrichtige Vergleiche ngen 
anltellt! Wie fehr werden endlich die in 
das Herz eingedrückten Empfindungen von 
einer gerechten Vortehting durch die Ge- 
fchicbte erwecket, wenn uns in den Be- 
gebenheiten, die fie uns erzählt, die beloh- 
nende oder rächende Hand der Vorfehgng fo 
oft fichtbar wird ! Und wie fehr verkündiget 
felbft das in diefem Leben unbellrafte Lader, 
oder die unbelnhnte Tugend , noch eine 
zweyte Haushaltung Gottes, wo er jegli- 
chem nach feinen Werken lohnen wird T , 

■ .S*;wie die Einßcht des Schülers wächft, 
fo miiTs auch ftufen weife der förmliche Um 
terrtckt in der Religion wach Ten. Watt 
und Saurin, und in unfrer Kirch- Jacobi 
u^d Schubert, und, Ändje mehr haben diefif 
■ ~ 8ttJ" 
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fen dei an nehm enden Unterrichts in ihren 
Anleitungen bemerket, fo wie der erfte ei- 
nen doppelten hiAorifchen Catechismum bey- 
gefügct hat. Oer Lehrer rauft zu beut* 
theilen wifsen , wie er tkh diefer nnd An* 
'drer Arbeiten , z. E. des Jocarii vortreffli- 
chen Catechetifchen Unterricht! , nach der 
Fähigkeit feiner Untergebenen, bedienen kann. 
Er mufi fich itets erinnern', dafs die Re- 
liyiun zwar gründlich , aber darum nicht 
tmverftandlich , zwar in einer guten Ord- 
nung, aber darum nicht in einem trock- 
nen und tieffinnigen Lehrgebäude mitfse 
vorgetragen werden. Wir ntüfsen richtige 
und würdige Begriffe von den heiligen Leh- 
ren des Glaubens nnd des Lebens uns ma- 
chen lernen ; aber warum vornehmlich? Da- 
mit wir die Religion all göttliche Weisheit 
verehren, lieben und ihr willig gehorchen, 
dafs wir Tie als die gröTste Wohlthat von 
Gott und als den einzigen Weg zur wah- 
ren Glückreligkeit erkennen lernen. Sollte 
uns eine folche Wifsenfchaft in einer dun- 
keln und verdriifslicheu Lehrart vorgetra- 
gen werden? 

' Die Faeßt hat einen befondern Reiz für 
Iis Jagend, nnd darum wird der -Lehret 
früh- 
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frühzeitig mit feinem Schuler diefem Reize 
folgen , und such durch die Poefie fein Herl 
tu nähren fliehen. Er wird ihm die Leiten 
Stellen der Dichter bebannt machen , in wel- 
chen edle Grundfätze und Empfindungen 
fchön eingekleidet find. Er wird mit 
ihm von den Fabeln und Erzählungen 
ru der Ctafse der Lehrgedichte fortgehn, 
Er wird ihm die Schönheiten einer Stelle 
Met einet kurzen Gedichts durch klein« 
Anmerkungen empfindlich machen, und ihn 
tmvermerkt durch öfters Lefen nöthigen , 
fie Geh ins Gedacht nifs zn drücken. Gefetzt 
fein Schüler verftünde keine als die Mutter- 
fpraehe : fo find unter den Foelien der 
Haller, Hagedorne, Schlegel, Cratner und 
andrer großen Dichter Gegenitände genug 
für ein jugendliches Herz. Warum follW 
ein Knabe von neun oder zehn Jahren 
nicht eine frohe oder nützliche Arbeit un- 
ter der Anflicht feines Lehrers unterneh* 
men , wenn er täglich eine Stunde in tu 
nem Dichter, oder in dem Zufchauer und) 
ftordifchen Auffeher die fafsüchften Blätter 
täfe? Sein Anführer darf nur mit ihm le- 
fen : fo wird der Knabe zu gleicher Zeit 
für den Gefchmack, für die Einficht, und 
für die Tugend lefen lernen. Man klagt 
mit 
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mit Rechte Über den Ekel, den junge Leute 
gegen das Leren haben ; aber man Tollte 
auch über die fchlechte Wahl der Buchet 
klagen, die man ihnen zu lefen giebt. Man 
klagt, data fie 16 flüchtig und ohne Vor- 
theil leren; aber warum zeigt man ihnen 
die Vortheile des Lefens nicht früh ? War- 
um erweckt man ihr Gefühl gegen das Scho- 
ne und Gute der Schriftlteller nicht mit 
gröfserer Sorgfalt? Das Uten ift an und 
für fich keine Tagend f es i& wahr. Aber 
es ift doch ein ficheres Hiilfs mittel zur Weis- 
heit und Tugend ; und alfo raufs bey einer 
guten Erziehung vornehmlich darauf gefeiten 
werden, dafs junge Leute mit Gefchmask 
und Empfindung lefen lernen. Man mufs 
den Knaben zur Arbeitfamkeit gewöhnen» 
aber heifst diefes nur, ihn nothigen , dafs 
er des Tages vier bis fünf Stunden bey fei- 
nen Büchern und Papieren fitzen, und den 
Verdrufs darüber verbergen lerne 1 Der wird 
nie arbeitfam gemacht', der nicht mit Luft 
nnd Verftand arbeiten lernet. Durch das Le- 
fen aber kann man das Nachdenken de* 
Knaben üben; man kann ihn ermuntern, 
fich das Gelefene in fein Diarium {teilen- 
weife aufzuzeichnen, und kleine Anmerkun- 
gen dazu zu fetzen, und fich alfo Schätze 
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fan-imeln zu lernen, die ihm wirklich Mühe 
koften , und doch auch angenehm find. 
Strengt man ihn im Lefen nicht zugleich, 
feiner Fähigkeit gemäß , an; fo wird er 
nur aus Wolluft lefen , und nicht mit 
feinem Verftande arbeiten lernen. Strengt 
man ihn an, blofs um ihn zur Arbeitfam- 
keit zu gewöhnen : fo wird man ihn in 
einen verdrießlichen Ekel ftiirzen. i : 

Der forgfältige Gebrauch dir Zeit ift ei- 
ne fchätzbare Tugend, die der Jugend früh* 
zeitig beygebracht werden mufs. Man muff 
fie unvermerkt zu einer befiändigen An- 
wendung derfelbeu zu führen und fie zu 
gewöhnen fuchen, dafs fie bey dem Ende 
eines jeden Tages RechenfchaFt von fich 
felber fordern , und ihre getriebnen Be- 
fchafftigungeu überdenken lernen. Zu dieler 
Aufrichtigkeit und Rechenfchaft hält der 
Lehrer feine Untergebenen liebreich an; und 
fie müfsen oft fchriftlich die Fehler , die 
fie bey der Anwendung der Zeit began- 
gen, und auch ihren Fleifs bemerken, fich 
vor lieh felbft fchämen , und über fich felbft 
freuen lernen. Der kluge Lehrer kann viel 
ausrichten, wenn er nur unverdrossen und 
. ferg- 
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forgfam und nicht durch den Eigtnünn 
der Aeltern gefefselt ift. 

An dem Lefen und Schreiben, an der 
Mufik, an der Rechenkunft, an den) Zeich- 
nen , an den Leibesübungen mufs der. Kna r 
be ätifmtrkfamktit und Arhtitfamktit lernen; 
u der genauen Einteilung und Beobach- 
tung liierer Stunden die künftige Ordnung 
in feinen Gefchäffcen, und an der Aufficht 
und richtigen Verwahrung feiner Bücher, 
Papiere, Briefe, G erat h ich aften und Zeit- 
vertreibe, die Sorgfalt der Oekonomie., Es 
ift ein große« Unglück , dafs man unt 
von Jngend auf die Kunft nicht lehret, 
fich fteta nützlich und doch nicht znr 
Unzeit zu uefebäfftigen i und ein Unglück 
für vornehme Kinder , daß, man das zu 
fehr durch Andre für fie thon läfft, waa 
fie felbft follten thun lernen. War um 
überlafsen oft fo viel Grofsc in ihrem Le- 
ben die Beforgung gewifser Gefchäffte, die 
fie felbft führen follten, den gleiße und 
dem Gewifsen Anderer? Ans fiequemlich- 
keit. Und hat nicht oft diefe Bequem- 
lichkeit ihren Hauptgrund in der erften Er* 
ziehung? Warum können fie keine korper. 
liehen Befchwcrdeu, die dock von ihrem 
Stande oft unzertrennlich find, ausliehen? 

War- 
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Warum fliehen Ge vor aller Arbeit? Man 
gehe nur in ihre erften Jahre zurück, 
und man wird die Quelle leicht finden. 
Warum hält et der Vornehme für eine un- 
entbehrliche Glückseligkeit, alle Augenblicke 
forgfaltig bedienet zu werden; für ein Glück« 
defsen Mangel ihn troßlos machen wurde? 
Weil er in Heiner. Jugend ftch felbft zu 
bedienen, nicht weislich gelehret wurde. 

Diefer Gemächlichkeit, die den grofsea 
Tugenden fo hinderlich, ift, diefem Hang» 
*ur Bequemlichkeit mufs der Lehrer durch 
die Arbeitfamkeit wehren , und den Kna- 
ben anhatten, folche Bemühungen über lieh 
zu nehmen, die feinem Geilte, feinem Kör- 
per, feiner Gefundheit, feinem künftigen 
Verltande dienlich find. Da die Weichlich- 
keit des Körpers ein grofses und ftets tu« 
nehmendes Hindernils der Seele and der 
Tugend ift; fo mufs er um fo viel mehr 
die Erziehung feines Lehrlinge von diefer 
Seite her in Sicherheit fetzen, ihn die Kaft» 
barkeit der Morgenftnnde febätzen lehren, 
um ihn vor der Wolluft des Schlafes und 
des weichen Bettes zu bewahren, feinen 
Korper durch Leibesübungen abhärten, ihn 
▼«tfichtig an die- Erduldung der., wrfchied* 
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neu Witterungen und Jahrszeifen von den 
er den Jahren her gewöhnen, ihn lehren, 
das Vergnügen der Mahlzeit nicht in den 
Speiren allein , fondern in heitern tiefpr»- 
chen zu Tuchen , nnd Geb da» wohlfchme- 
ckende Gericht darch das Andenken der vol- 
lendeten Gefchäffte, und durch die Würze 
de« erarbeiteten Hungers noch mehr zu 
verfüfsen. 

Die Habfucht ift oft eine frühe Nei- 
gung der Jugend, Sowohl alt die VetfchVen- 
dnngi und Bt*&kWHvtd FreygtbigJmt find 
fo grofse Tugenden des Lebens, dafs lie 
in jungen Gemüthem von je her erwecket 
werden müfsen. Oer Knabe lerne in der 
Verwaltung feines kleinen Vermögens un- 
ter d eti, 'Auf ficht feines Fuhrers die Anfangs- 
gründe der Sparsamkeit. Er dürfe kaufen ; 
aber er werde gelenket, das Noth wendige 
dem blufs Angenehmen , das Befsere dem 
Geringem vorzuziehen. Et lerne früh von 
den Ausgaben für fein Vergnügen den Auf- 
wand zu einem guten Buche und das Geld 
zu einem frohen Almofen erfparen. Man 
lifse den Elenden und Armen vor ihm er- 
fcheinen , und feine Hand gegen ihn willig, 
wie fein Herz mitleidig, werden. Er fey 
nie fo arm, dafs er nicht wenigflens ei- 
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nen Scherf zu einer Gutthst anwenden fcön- 
ne; und das Vergnügen , einen Hungrigen mit 
einem Bifsen Brodte zu Harken , einen Dürfti- 
gen mit einem frifchen Trünke zu laben, 
müde feiner jungen Seele Wollnil und fei-- 
nem Auge der herrlichlte Anblick werden.-' 
Scheint er zur Verlchwendung geneigt , fo 
kehre man Ge auf die Seite der Freige- 
bigkeit. Und wenn er zu viel und 
zn unvorsichtig giebt : fo erfetze man 
Hirn den Verlud nicht , fondern lafse ihn 
in die Urnftände kommen , dafs er angefpro-- 
eben wird, und nichts geben kann} dafs 
er gern etwas kaufen möchte , und es durch 
feine Schuld nicht kaufen kann ; dafs er' 
gern feinen jungen Freund bewirthen möch- 
te, und es nicht thun kann; dafs er gern 
feinen treuen Bedienten fiir eine Sorgfalt 
belohnen möchte, und es nicht kann.' 
So wird man ihm die Sparfamkeit durch' 
fichtbare Gründe nc-thwendig und fchätzbar. 
machen. 

Dankbarkeit , Ditnßftrtigkeit , Trtut , 
Verfckniegcnbeit , Ftrtragfamkeit , follen bil- . 
lig auch Tugenden der erften Jahre feyn; 
und die Kunffi der Erziehung befteht darin., 
nen, dafs man fie die Jugend bey alten 
Gelegenheiten ausüben lafse , und ihr als- 
- Gtlltrts Moral. II. TbriL dann 
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dann tbwohl die Schönheit und Wichtigkeit 
derfclben, als dae Häfsliche des Gegentheils 
zeige. Die Wortdankbarkeit, zn der man 
Kinder gegen ihre Aeltern anhält, bringt 
fie oft auf einen kindifchen Begriff der Dank- 
barkeit. Man Führe He dahin , wo fie durch 
Gehorfam in Fällen , die ihnen Ueherwin- 
dung kolten , ihre Aeltern aus Dankbarkeit 
vergnügen können. Auch der Niedrigfte , 
der ihnen einen Dienft gethan, müfse ih- 
rem Gedächtnisse nicht entfallen. Der Schü- 
ler lerne, dafs man allezeit Gelegenheit hat, 
dicnftfertig zufeyn, dafs eine Fürbitte, ein, 
guter Rath, dafs Mitleiden oft mehr Dienft 
fey , als das Geld , das man giebt ; dafs die 
Art. mit der man dienet, dem Dienfte 
den grofsten Werth giebt und nimmt ; dafs 
die Hochachtung, die man Andern nicht ver- 
tagt , die Höflichkeit , mit der man des 
Niedrigften begegnet , die Güte, mit der man aus 
Unvermögen eine Bitte abfchlägt, die Auf- 
nterkfamkeit , mit der man das Elend der 
Bittenden anhört , oder mit der man in Ge- 
rellfchaft zuhört , zuweilen die Stelle dei 
Dienftes vertrete , den man wirklich zu ki- 
llen aufser Staude iftj und dafs man alfa 
ftets Nahrung zur Dienftfertigkeit finde. Eben 
diefcs lifse man das Kind in den Gelegen- 
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heiten, die Geh zeigen, oder die wir klüg- 
lich veranftalten , erfahren. 

Kann der Knabe nicht fchon das Edle 
und Nützliche der Treue und Verfchwiegen- 
heit in dem Umgange mit feinem jungen 
Freunde, mit feinen Bluts verwandten , mit 
feinen Aeltern und Lehrern fchmeeken ler- 
nen? Eine forgfältige Anführung, die Fort- 
gefetzet und von guten BeyTuielen unterftü- 
tzet wird, thut Wunder für das Herz der 
Jugend; und was kann alfo die Pflicht der 
Aeltern anders feyn , ah ihr diele Erzie- 
hung felbft zu geben, oder durch gefchickte 
und gewifsenhafte Perfonen geben zu lafsen» 
und wenn es möglich ift, ihren Uebungen 
des Unterrichts oft beyzuwohnen ? Ein Ge- 
fchafFte, zu dem ein Paul Aimil, ein Aa- 
gußusy nicht zu grofs gewefen find, und 
das viele unfrer alten Fürften und Fürftin- 
nen für die wichtigfte Pflicht gehalten 
haben. 

Auch weife Belohnungen und Strafen dir 
Kinder find bey der Sorgfalt für eine gute 
Erziehung eben fo unentbehrlich als wich- 
tig. Alle die Dinge, welche der Eitelkeit 
und Sinnlichkeit des Menfchen fchmeicheln , 
füllen nur feten und felhr vorfichtig zu 
Ith ^ n. 
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BHohnungtn der Kinder angewandt werden. ; 
Man belohne ihren Fleifs wenig mit Nä- 
fcbereyen , Spielwerken , neuen Kleidern und 
Freyflunden, und weit mehr mit niitzli-, 
eben Dingen, Büchern, Inftrumenten und 
Werkzeugen , und mache ihnen die Kennt- 
nis diefer oder jener angenehmen und nütz- 
liehen Sache zur Vergeltung ihres Gehor- 
fams. Unter die bellen Belohnungen gehö- 
ren vorzüglich die Merkmale der Liehe, und 
des Beyfalls. Ein verdienter Beyfalt mufs 
die Folgfamkeit des Kindes ermuntern, und : 
es murs fein Wunich feyn, den vernünfti- 
gen Zufchauern feine« Lebens zu geFallen. , 
Dennoch ift die Triebfeder der Ehrbegierde, 
durch die man fein Herz zum rühmlichen 
Verhalten in Bewegung fetzen will, eine ge- . 
fahrliche Triebfeder in den Händen vieler 
Aeltern und Auffeher. Immer den Kindern 
Vortagen, wie fchön es fey , Andre zu über- . 
treffen, wie viel Gutes man von diefem 
Knaben und von feiner Aufführung fpreche, 
wielener Mann durch feine Gefchicklichkeit 
zur höchften Würde, diefer durch feinen, 
Fleifs zu Reichtbümern und zu einem all- 
gemeinen Anfehen gelanget fey ( wie viel 
Ruhm fieb diefer erfchrieben, jener erfoch- 
ten, und ein Andrer ßch durch feine Ked- 
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lichkcit erhandelt habe, heifit junge Hei- 
len nicht gegen das Gute, fondern ge- 
gen den. Ruhm , gegen Pracht und Anfa- 
llen und Wolluft empfindlich machen , und 
die Ehtfucht und den Neid zu Herrfchern 
ihrer Gemüther einfetzen. Ein unfeliges 
Verfahren. Denn es erweckt und nährt den 
Stolz; und diefer, wenn er gleich in rühm- 
liche Thaten ausbricht, ift nichts b.efser, 
und vergiftet die Seele eben fo wohl, als 
der Geiz. Hat die Würde der Tugend , und 
der Himmel , keine gröfsern Ermunterun- 
gen für die Liebhaber des Guten? Und fol- 
ge» denn Ehre, und Anfehen, und Wur- 
den fo gewifs der Tugend nach, als man 
uns in unfern jüngern Jahren pralerifch 
verhelfst? Und wenn wir nun die Tugend 
nicht reich , nicht grofs , und uns end- 
lich felbft von diefen Belohnungen verlaf- 
fen fehen; was Wird da aus dem Sylteme 
unfrer Tugend werden? Ift kein belohnen- 
der Zeuge alles Guten gegenwärtig , auf den 
man uns zurücke fuhren könnte, um uns 
durch göttliche, und nicht blofs durch bür- 
gerliche Bewegungsgründe auf der Bahn des 
Guten zu Itätken? , 

Man muls junge Herzen anfeuern, alles auf 
die rühmlich (kund vollkommenste Art zu thun, 
(I I) 3 folg. 
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folgfam, arbeitfam, wahrhaft, liebreich, befchti- 
den, mäfsig, demüthig, dankbar, klug und vcr- 
öändig 7.u fcyn, «las ift wahr; aber nicht 
um Andre zu übertreffet) , und (ich über 
fie empor zu fchwingen, fondern nm in 
allen feinen Neigungen und Handlungen 
die ewige Regel zu beobachten, welche der 
Allmächtige ferrgefetzet und durch die Ver- 
nunft und fein Wort offenbaret bat, und nn fei- 
nes Wohlgefallens und der Liebe der Vernünfti- 
gen wünlig zu werden. Diefes fey der einzig* 
Ehrgeiz, den man der Jugend einzußöTsen 
nicht müde werde. Dafc Ge aus Abficht, 
den Willen Gottes zu thun, in allen Um- 
itämfen das Beile Wahle und Geh kein Hin- 
dernifs davon abhalten laße; das fey ihr 
höchfies Syriern der Ehre und Nacbeiferung t 
Wer rühmlich handelt, weil er keinen Bef- 
fern , keinen Klügern, keinen Gefittetern 
über lieh fehen will, der ift aus der bö- 
fefien Neigung, aus Neid, gut; der mufs 
heimlich wünfehen , dafs Andre nicht fo 
gut feya möchten; der mufs {ich freuen, 
wenn er Geht, dafs fie- es nicht find, und 
fich kranken , wenn fie Vorzüge haben. 
Welche niederträchtige GemüthsbefchafFen- 
heitl Und gleichwohl ift es diejenige, zu 
der man un< durch die Triebfeder der Ent- 
facht 
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Hiebt and des Vorzugsßreites nicht feiten 
in untrer Jugend fo emGg aufmuntert! Um 
Ruhm zu haben lehrt man uns weife und 
tugendhaft su feyns das heilst, man macht; 
uns erft eitel nnd finnlich , um uns 
rechtfchafien zu machen. Man befreiet 
uns mit der Begierde , Andre zu ubertref- 
fen, und zugleich mit der Geringfehätzung 
gegen diejenigen, die weniger Talente und 
Glück beutzen, alt wir. Min Ithrt uns 
die Hochachtung im Oer felblt, nicht ändert, 
als ob es zn befürchten wäre, dafs wir die 
Tugend der Demuth übertreiben würden. Mao 
erfüllt unfern Veritand mit guten Grnndfa- 
tzen , und bläht das Herz zugleich mit 
Eitelkeit auf. Man lehrt uns Künde, WiC 
fenfehaften nnd Gewerbe treiben, damit 
uns die Welt bewundere, und wir der 
Welt durch Gefehicklichkeit und Glanz 
immer ins Auge fallen. In der That eine 
würdige Anficht, warum uns Gott mit fo 
edlen Kräften der Seele auf den Schauplatz 
des Lebens geftellet hat ! Wenn unfre 
Gefchäffte, in denen der gröTste Theil ua- 
fers Lebens verbracht wird, kein GegenÜani 
der Tugend, keine Schule des Gehorfams 
gegen den Geber unfers Lebens feyn fei- 
len: was ift alsdann die Tugend? Und in 
(II) 4 der 
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fkx That } ein Hochmüthiger hat gar keine 
Tugend , wenn der Stolz keine ift. Man 
'macht durch die Ehrfucht junge Theaterkö- 
nige, die ihre Rolle gut fpielen , damit 
.fie das Händeklatfchen der Logen und des 
Parterre erbeuten. Man macht Heuchler 
und ewige Lügner aus ihnen , die aus Ei- 
telkeit etwas feyn wollen, was Ce nicht 
find, und das fcheinen wollen, was fie 
nicht feyn können, und oft nicht werden 
mögen. Sie lernen ihre Schwache künftlich 
verbergen , anflatt fie zu verbefsern ; ihre 
'Fehler leugnen, anftatt fie zu geliehen und 
abzulegen. Sie lernen die Miene, den Ton, 

■ die Stellung des Gelitteten und Hößichen 
v.nd Dienftfertigen annehmen , und fich 

-einbilden, dafs fie djefes find? fie lernen 
alfo Üth felblt belügen, indem fie Andre 

: hintergehen. Damit der Andre nicht befser 
fey, als der ehrgeizige Knabe, wird die- 
fer gar bald jenen verkleinern , ihm Feh- 
ler andichten, die wahren aber ausbreiten 

■ und veigröfsern lernen. AnF folche Art 
wird er den Grund zu dem hafsenswürdigen 
Charakter legen, da man das Gute an 
Niemanden, als an (ich, fchätzet , das Verdieuft 
Niemanden gönnt und es am wenigtren an 
.feines Gleichen oder an den Niedrigem dul- 
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den kann. Verträgt fich diefer Charakter 
'mit der Vernunft: fo iit die Vernunft eine 
elende Anfübrerinn zum Guten. Und ge- 
hört es zur guten Erziehung, der Jugend 
die Ehrlucht beyaubringen , und fie durch 
ihre Belohnungen zu rühmlichen AbGchten. 
und Thaten W bilden: Co ift eine nieder- 
trächtige Erziehung für n> Herz nicht viel 
gefährlicher , für die Welt aber felbft we- 
niger fchillich , weil fie weniger gemein 
ift als : jene , wie taufend ehrfüchtige Bey- 
fpiele in allen Häufern beweifen können. 
Mann irrt, wie man glaubt, dafs diefec 
Fehler der Eraiehung nur in den vornehmen 
Häufern herrfche, Auch die niedrigfte Hütte 
hat ihren Stolz, der bald zu einer anlecken- 
den Seuche für die Kinder wird. 

Was die Straft* anlanget, deren man- 
sch bedienen rdl s fo ift es vielleicht ge- 
nug, wenn fich Aeltern und Führer ftet* 
erinnern, vai fie beftrafen , und wrum fic 
ftrafen, um die heften Arten und den rech* 
ten Grad der Strafen ausfindig xu machen. 
Man beftrafet die Fehlet an Kindern, damit 
fie folche nicht mehr begehen. Wie fc-rg- 
fältig füllte man alfo feyn , den Fehler in 
feiner erßen Geburt au beftrafen , , che ef 

UI>5 «»- 
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unglückliche Gewohnheit wird! Eine einzige 
Feyerliche Züchtigung würde bey dem Anfange 
genug gewefen feynj und bey dem fchon 
oft wiederholten Fehler langt oft eine zehn- 
fache Beftrafung nicht bis zur Ablicht der 
Strafe. Das Kind, das im zehnten Jahre 
mit aller Strenge nicht von der Un Wahr- 
haftigkeit, der Halsflarrigkeit, der Rachfiicbt, 
zurück gehalten werden kann , würde in 
vierten and fünften Jahre bey den erften 
Ausbrüchen diefer Leidenfchaften mit gerin- 
ger Scharfe , und vielleicht mit einer einzi- 
gen ernlt haften Züchtigung zu heilen gewefest 
feyn , wenn man diefe Fehler nicht aus Un- 
vorGchtigkeit oder aus einer barbarifchen Lieb* 
ubccfeb.cn hätte. 

Man mache einen forg faltigen UnterTcbied 
zwifchen den Fehlem des Herzens und de» 
Fehlern der üebereilung und Thorheit, zwi- 
fchen den Fehlern des wefentlichen und 
des zufalligen We-hlftandes. Ein Fehler des 
Herzens erhalte nie Na eb ficht und Verge- 
bung, bis man die Kinder nicht das Hüft* 
liche defselbcn hat fühlen htsen. Haben fie 
zu wenig Verftand, die Grunde und Vorftet- 
lungen von der Strafbarkeit des Böfen eimra- 
fehen, das fie gethaa: to werde die Straf« 
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ihre Lehrmeifterinn , die Entziehung der Ge- 
wogenheit , der kleine Kerker , der Hunger, 
je nachdem es die BefchafFenheit des Na- 
turells und der Jahre erfordern. Und nie 
fey die Kränklichkeit des Kindes eine Ur- 
fache zur Nacbflcht gegen feine böten Nei- 
gungen. Böfe Neigungen verftärken die Krank- 
heiten des Körpers , und find felbft die 
gefahrlichtte Krankheit, Lieber das fchwäch- 
Itche Kind um feiner Bosheit willen bis 
inf das BInt geftraft, als in ihm ein un- 
feiiges GerchopF zu feiner nnd Andrer Mar- 
ter und zum Mißfalle« des Höchften auF- 
wachfen lafsen. Die \Ciderfetzlichkeit des 
Kindes gegen die Aeltern nnd Lehrer , 
der fchrecklichfte Fehler, den man dulden 
kann , wird mit den Jahren Aufruhr und 
Empörung in allen Verhältnifsen des Le- 
ttens. Eben der Knabe, der feinen Aeltera 
den Gehorfam verweigert, wird ihn den 
Obern, dem Könige verfagen, und Gott 
felbft. Eben der , der in feiner Jugend 
nicht gehorchen lernte , wird die Gefetze . 
der Ordnung alt Jüngling und Mann unter 
die Füfse treten , und Geh durch Unge- 
ftiimm und Wuth die Bahn der Ungebnn- 
denheit, es kofte Ehre oder Blut, öffnen. 
Man hüte fcch nur, dafs man die Fehler 
(11)6 der 
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der Kinder nicht im Zorne, fondem mehr 
mit kaltem Blute Itrafei man überzeuge 
lie, dafs man fie aus Liebe züchtige; und 
lafse keine Fürbitte bey einem Fehler der Bosheit, 
auch in ihren etilen Jahren* gelten. Ein veran- 
aalteter Betrug, den fie begehen , wird oft unfin- 
nig, als Witz desKindes, bewundert, und er foll- 
te zum erftenmal gleich auf das fchärffte be- 
ftrafet werden. Ein Fehler des äußerlichen 
Wohlftandes wird oft hart beftrafet, und 
dem Knaben ewig vorgehalten) und eine 
feine Unwahrheit überlieht man ihm. Gleich- 
wohl follte auf diefe die empfind lieh Sc 
Strafe, und auf den Fehler der erücn Art 
nur eine geringe Ahndung folgen. Aufdiefe 
Weife werden Kinder zu einer unglückli. 
eben und unrichtigen Art zu empfinden 
und fieh za fchämen verwöhnt. Sie ler- 
nen vor dem geringem Fehler er fch recken, 
und bey dem wahren Böten gleichgültig, 
bleib en. Der Trieb der Scham ha füjkeit , 
der fo göttliche Wächter der Tugend , 
wird nur auf Kleinigkeiten und auf das 
Aeufsetliche der Handlung, nicht auf das 
Unerlaubte der Neigungen und der That 
felbft geleitet. Und fo Geht man Kinder, 
denen das Blut ins Geliebte fteigt, wenn 
fie einen ■ Fehler des Wohlftandes bey der 
' Tafel 



Digitized by Google 



in den zunehmenden Jahren der Kinder. ao$ 

Tafel aus . Unvorfichtigkeit begehen , die bey 
einem Flecken im Kleide zittern; und 
die doch mit frecher Stirne eine Lügen 
vorbringen , und einen Fluch zum Ee weife 
hinzufetzen, mit kaltem Blute ein Thiel 
ermorden , ohne Schamröthe eines Gebrech- 
lichen fpotten, und den klügern Bedienten 
die fchrecklichften Namen beylegen. Man' 
fey alfo aufmerkfam bey den Fehlern, und 
iehre das Kind da vornehmlich erlchre- 
cken und üch fchämen, wo es die Ver- 
nunft am meillen befiehlt. So oft man 
durch Sorglofigkeit, durch üble Beyfpiele, 
durch unproportionirliche Strafen den na- 
türlichen und wundervollen Trieb der Scham- 
röthe in den Kindern unrichtig lenket, oder 
matt werden Iahet : fo oft handelt man 
Wider ihr (ilück, und alfo wider die Re- 
geln einer guten Erziehung. Die Regel 4er 
Alten: man habt für den Knaben die %räfstt ' 
Ehrerbietung; ift eine der weifeRen. Man 
perfahre nur in Geberden , Worten und 
Handlungen, in allen erlaubten Dingen, 
man in feinet Gegenwart thut, , ftets fo 
fnrgfältig, als man im ßeyfeyn des wei- 
feßen , vornehmften und frommlien Mannes 
dem Haufe, wo die befle und fchaiffinnigftc 
Erziehung zu herrfchen fcheint. Die Kraft 
pl) 7 det 
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Behutfamkeit und des äußerlichen Beyfpieh 
erfüllt. 

Eine fo forgfältig fortgereizte Erziehung 
der Kinder bis in die Jahre, da fie in 
die grofse Welt eintreten , und nun fo 
wohl ihren von ans geprüften Neigungen, 
alt auch ihren Umlländen und dem Stande, 
darein fie durch die Geburt gefetzet find, 
gemäß , eine gewifse Lebensart , ah ihren 
Beruf ergreifen, wird znverläfsig auf ihr 
ganzes Leben ihr Glück feil gründen. Sie 
werden dadurch nicht nur gefchicktet zu 
den GefchäfFten des Lebens, fondern auch 
in ihrem Innernen glücklicher , in ihrem 
Herzen edler , und zur Ewigkeit immer 
reifer werden. Es ilt wahr , daß dtefe 
forgfaltige Erziehung in den meinen Stücken 
nur in grofsen Häufern, und unter den da, 
so Künftigen Umwänden Statt findet. Al- 
lein man erfchrecke nicht. Wir fehen oft f 
dafs Tochter in einem niedrigen Haufe an 
der Hand einer Motter, die nur gefunden 
Verftand und ein frommet Herz befitzet, und 
Sohne an der Hand eines nicht vorneh- 
men noch gelehrten Vaters, der aber Ein- 
ficht, Erfahrung und Tugend befitzt, wei- 
fer ind glücklicher erzogen werden, all in 
dem 
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des guten Beyrpiels, die natürlichen Ga- 
ben der Kinder und der befondre Segen der 
Vortehung, der die Bemühungen Frommer 
und unermüdeter Aeltem begleitet, find ver- 
tnuthtich die Haupturfachen diefes Glücks. 
Aeltem , die ihre Kinder Weisheit und gute 
Sitten, von den erften Jahren an, bis fie 
in die große Welt treten , unverrückt 
durch ihre Thaten und ihr tägliches Ver- 
halten lehren , lehren fehr beredt , und 
erwerben fich das ehrwürdige' Anfehen , das 
Hill ich weigend unterrichtet, und auch in der 
Ferne ermuntert. Sie erwerben fich dadurch 
die Liebe der Kinder, die zum Gehorfaul 
die beße Triebfeder ift. Solche Aeltem 
werden endlich durch die Liebe sn ihrem 
Kinde und zur Frücht oft da feharffin- 
nig 1 wo andre Aeltern nichts fehen , und 
durch die Liebe zu Gott oft da unermüdet 
und ftrenge, wo andre forglos oder nach« 
fichtig verfahren. Daher kann oft ihr gute* 
Herz bey einem gefunden Verltande den 
Kindern die gtücklichfte Erziehung geben. 
Niedrige Aeltern, die ihre Kinder zu ver- 
nünftigen Chriften und nützlichen Bürgern 
auferziehen , haben fie auf das glücktiehfte 
ihun würde : fo hat man diefe Regel der 
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erzogen. Dum lafst iTen Menfchen in allen 
andern . rühmlichen Erkenntnifsen unwifsend 
feyn i lafst ihn in der Dunkelheit bleiben, 
und feinen Namen nicht unter den Men- 
fchen genannt werden ; wenn er nur ge- 
lernet hat, welcher Weg zum Leben führt, 
wer fein Erlöfer Tey , wer ihm feine Sün-^ 
den vergiebt, und die Wunden feines Ge- 
vifsens heilt j wenn er, durch die Erleuch- 
tnng der Religion, Gott über alles und. 
feinen Nächlten als fleh felblt zu lieben 
gelernet hat ; und nach diefen Gebaten 
in feinem erwählten Berufe und Stande 
lebt und handelt; fo kann er auf Erden 
ruhig feynj fo ift er zum Himmelreiche 
gelehrt ; fo weifs er alles , warum der 
Menfch da ißj fu kann er ewig glückfelig 
werden. 

. Glückreiig, meine Herren, find wir , 
die wir einer guten Erziehung genofsen } 
unendlich ftrafbar, wenn wir Ce denen nicht 
geben, die, künftig von uns gebobren oder 
unfern Händen zur Bildung anvertraut wer* 
den. III die Erziehung das wich tigfte Werk 
der Aeltern und Auffeber : fo müfsen fie 
den Segen der. Voifehung demüthig fachen, 
und fieh nicht auf ihren Veritand bey der- 
fdben 
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felben verlafsen. Sollte Gott wohl diefen 
Segen bey der Bildung der Seelen, die er 
2ur Tugend gefchaffen. hat, verfagen ? Ift 
endlich die Erziehung das größte Glück 
der Kinder: fo müfsen (liefe eine willige 
Folgramkeit dabey beweifen , und -den Saa- 
men einer frühen Tugend nicht unter dem 
Unkraute der Falfchen Meynungen, der Lii- 
Iteri und höftn Gefell ["chaften erfticken laf- 
fen. Dir, noch zarte Jogend, die mich 
itzt höret, fey es infonderheit empfohlen: 
Ehre .Puter und Mutter mit der Tbat , 
f durch GehorFani) und mit (Porten und Ge- 
duld , auf daß ihr Segen über dich kommt. 
Denn -wer den Herrn fürchtet, der ehret auch 
den Pater, und dienet feinen Aeltern, und 
halt ße für feine Herren, und über ihm 
kommt der von Gott verbeifssie Segen: auf 
daft diri wbl gebe, und du lange lebeß auf 
Erden. Ja, -wer fieb gern läßt ßraftm 

und ziehen, von feinen Aeltern und Vor- 
gefetzten , der wird klug -werden: -teer aber 
ungeliraft feyn tuM , der bleibt ein Narr. 
Ein Pater des Gerechten, (des Tagendhaften,) 
freuet ßcb , und teer einen fVeifen gezeu- 
get bat , iß ffSUtb darüber. Lafs ßcb alfo, 
0 Jugend , deinen Pater freuen und über dich 
frS- 

(*) Sir. 3,9. 10. 8,7. (**) Sprüchw. Sal. is, f. 
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frSlicb ftyn, die dich gtuuget bat. (*) 
Brun rf» ^arm Freude und Segen bauet dm 
Kindern üiuftr ; aber der Mutter Kummer 
und Fluch reißet fit nieder. (**) (***) 

Vier und zwanzigfle Vorlefung. 

Von den Pflichten der Verwandtschaft und 
Freundfchaft. 

Von der Verwandtfchaft. 

So wie tinfer eignes Gluck am etilen 
in unfern Verwandten leidet: ib ifl die 
Fürforge für das ihrige, anfser dem Zir- 
kel unfers eignen Hanfes , unftreitig die nächfte 
Pflicht, die uns die Vorfehung auf dem grof- 
fen Schauplätze der Welt an weifet. Weil 
Ferner die Feindfchaften unter den Blutsver- 
wandten die unauslöTchlichften und heftig- 
ften xu feyn pflegen , und allein durch 
DienßFertigkeit, Vertragfamkeit , Aufrich- 
tigkeit, Befcheidenheit und Güte verhütet 
werden können : fo lind diefe Tugenden 
befon- 

(•1 SprUchw. Sah 33, 34. a*. f«) Sir. 3, II. 

(•*•) Dil Lthrtx mtt Vtftn für fritun Sohn , ir% 
ir *uf dit ^Aindtmit fchickt, die im Anhange zu 
der Sammlung vermifchter Schriften und im 
V.Ta, der fänun dicken Schriften des Vsifalftrs 
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heTonJers Pflichten der Bin ts verwandten. Der 
Eigennutz begegnet fich in diefer Sphäre oft am 
«Beißen. Die Begehrlichkeit, die einen Schute 
in den natürlichen Anfprüchen der Verwand- 
ten auf ihr? gegenfeitige Hülfe zu finden 
fcheint, ift eine giftige Quelle der Mifshel- 
ligkeiten; and die unvorfichtige Gemeinfchaft 
des verwandtfchaftlichen Umgangs erftickt oft 
die gegen fei tige Hochachtung. Vergebens 
wird man alfo bey aller Aufrichtigkeit 
ein guter Verwandter feyn, wenn man in 
feinen Anfprüchen auf die Rechte des Bluts 
nicht billig und befcheiden ift» und den 
vertrauten Umgang, den die Geburt recht- 
fertiget, nicht durch VorGchtigkeit und Hoch- 
achtung regieret. Man erwartet von der 
Natur zu viel, wenn man glaubt, dafi 
fie die Gemüthsarten der Verwandten gleich- 
fam durch das Blut überein ftimmig machen 
foll; ja es ift nichts gewifser, ah dafs die 
Neigungen der Blutsfreunde oft fetar verfchie- 
den find. Wenn wir gleichwohl mit nnferm 
Herzen und mit unfern Dienften an diefe 
Perfonen zuerft von der Vernunft angewie- 
fen 

7ii finden find, können als eine Fort fett wie 
dieftr Materie angefehen werden, und find 
auch bey den mündlichen YorleftmEen gern«, 
niglkh von ihm dazu gebraucht Warden, -inm. 
der fitrmaf 
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Ten werden, um mit ihnen ein kleineres 
Ganze in der allgemeinen Welt auszumachen : 
fo müfsen uns alle Wege der Pflicht und 
Klugheit, welche zur Ruhe und dem wech- 
fcifeitigen Glücke dkfer Gefelllcuaft führen', 
tlieuer und ehrwürdig feyn. Wir können, 
fo gutgelinnt wir auch feyn mögen, nicht 
allemal an dem Glücke Aller oder Vieler 
zugleich arbeiten i aber um die einzelnen 
Glieder des Gefchlechts , zu dem' wir 
gehören, können wir uns frühzeitig durch 
Liebe und Mitleiden, durch Gehorfarri und 
Hochachtung, duich Sorgfalt, durch Rath und 
Jhat, und Bcyfuiele , und dadurch zu- 
gleich um die gröfsre Welt verdient machen, 
in welche diefe einzelnen Perfonen künf- 
tig wieder eintreten, oder fchon eingetre- 
ten lind. Die befondern Umftände einer fol- 
chen Gefelifchaft betlimmen die Art und 
den Grad befondrer Pflichten. Und worin- 
nen üe auch beliehen mögen; fo ift doch 
gewifs , dafs fie ein weites Feld für 
unfte Tugend feyn füllen, und dafs wir 
Äets fchlechte Anverwandte bleiben wer- 
den, wenn wir nicht vernünftig und recbt- 
fchaffcn zu handeln gelernet haben. Nichts 
fcheint uns von den Pflichten der Verwandt- 
fehaft mehr frey zu fprechen, als Undank 
und 
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und Lnfter; und gleichwohl müfsen wir dieten 
Undank am erften zu ertragen und das ein- 
heimirche Lafter der Familie am eifrigften 
zu verbefsern trachten , fo lange noch ein 
Mittel übrig ift, das wir nicht verflicht 
haben. Ich meyne nicht, dafs man den 
Undank des Familiengliedet; durch eine furchtfa- 
meGüte verhärten , fondern dafs man ihn durch 
eine weife Geduld und Grofsmuth in Scham 
und Reue verwandeln foll, damit die Liebe 
wieder aufwache. Was die lalterhaften 
Perfonen unterer Familie anlanget: fo dür- 
fen wir uns ihnen mit unfrer Sorgfalt 
oefto weniger entziehen, je bekannter uns 
ihre Gemüthsart ift, und je leichter das 
Laßer die Hülfe und Fürfnrge der Frem- 
den von ftch entfernet. Es ift freylich 
nicht möglich, dafs wir einen lafterhafteri 
Anverwandten , wie einen tugendhaften, 
lieben können; aber in fo weit er ein 
unglückliches Glied von dem Haufe ift, in 
welches uns Gott gefetzet hat: fo müfsen 
wir die fchwere Pflicht , ihn , der oft 
nicht gebefsert feyn will , zu befsern , als 
einen Zoll anfehen , den wir der Liebe 
zu unfein» Schöpfer fchuldig find. ■ 
Wir können unfern Verwandten nicht 
fieti dienen ; aber wir können fie doch 
durch 
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durch einen Umgang voll Freundlichkeit 
und Leutfeligkeit , und durch Nachricht 
gegen ihre kleinen Fehler ftets verpflich- 
ten. Wenn alle Verwandten fo denken, 
fo ilt für die Anmuth ihres gefellfchaf tli- 
chen Umgangs fchon fehr gclbrgct. Wir 
können der Familie, zn der wir gehören, 
nicht allezeit durch unfer Vermögen , oder 
durch unier Anfehen nützen , aber wir 
können ihr Vergnügen durch untre Tugend, 
auch entfernt von ihr , befördern , und 
durch ein gutes Beyfpiel uns um fic ver- 
dient machen. Wir können niedrig feya, 
und dennoch unfern höhern Anverwandten 
in unferm Stande durch ein rühmliches 
Verhalten Ehre machen; fo wie jene den 
Glanz, darinnen fic ftralen, auch auf uns 
Niedere follen fallen lafsen. Sich der Ar- 
muto rechlich affner Verwandten und der 
nieder n Stufe fchämen , auf der fic flehen j 
ift nicht bloß Stolz; es ifl zugleich Grau- 
famkeit. Jede Familie hat ferner ihre ei- 
gnen Vorurtheile, und ihre herrfchenden 
Laßer. Es wird alfo ftets die Pflicht der 
verftändigern Verwandten bleiben , diefen 
herrfchenden Vorurtheilen und Lauern ent- 
gegen zu arbeiten. Diefs ift die grftfste Eh- 
re , die wir unferm Haufe machen können. 

So 
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So fehr wir indefsen für unfre Bluts- 
freunde und ibr Glück zu forgen haben; 
fo mufs die Privatliebe doch allezeit durch 
die allgemeine Menfchenliebe eingefchränkt 
werden, damit fie nicht in eine eigennü- 
tzige Parteylichkeit ausarte, und dem ge- 
meinen Belten fchade. Seine Verwandten , 
bey geringen Verdienten , erheben und wür- 
digem Perfonen vorziehen , weil diefe nicht 
mit uns au; einerley Ge fehl echte Hammen; feine 
Verwandten aus Weichherzigkeit bereichern , 
und Menfchen , die eben fo gut, oft noch befser, 
und dabey in weit fchlechtern Umftänden find, 
darben lafsen , unter dem Vorwande, feine 
Familie glücklich zu machen, itt Sünde 
wider das Publicum, ift doppelte Sünde; 
denn vir machen nicht nur die Unfrigen 
durch Würden und Reichthümer , die fie 
nicht zu tragen wifsen, Unglück lieb er, fon- 
dern wir verhindern auch, indem wir zu- 
gleich Befsere übergehen , durch unfre Schuld 
die Ruhe und Ordnung des Publici. Eine 
parteyircbe Empfehlung der Blutsfreunde 
ift, fie mit dem gelindeften Namen zu be- 
legen, ein frommer Betrug; und wer ge- 
traut Geh, diefen vor der Welt und dem 
Ricbterftuhle des Gewifsens zu rechtfertigen? 
Oer gute und förgfaltige Verwandte darf 
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bey feiner Liebe ehen fo wenig , als der ver- 
nünftige Freund, die Regeln der allgemeinen 
Gerechtigkeit beleidigen} ja, da der Fehler 
diefer Parteilichkeit fo fehr gemein ift, 
fo tnnfs er ihn durch fein Beyfpiel wi- 
derlegen, nnd felbft den Schein derselben 
«r der Welt zu vermeiden fachen. 

Von der Freundtichaft. 

« Die Bande der Verwandtfchaft werden 
von der Natur geknüpft , und durch die; 
Pflicht und den Umgang feßer zufammert 
gezogen. Die Verbindung durch Freund 
fibaft ift zwar auch von der Naf-ur veran- 
feitet; allein fie ift doch mehr ein Werk 
unGer WM und momlifcb guter Eigtafchaf- 
ttn. Die- wahre Fceundfchafc fetzet allezeit 
gegenfeitige Verdienfte voraus, wenigftens, 
die Meynung derfelben ; in meinen Verwand- 
ten aber kann ich nicht (lets das Verdienft 
lieben, und ihr Herz, wenn es auch gut 
ift, ift darum nicht mein Herz. Ich achte 
es .hoch; aber ich fühle im genauen Ver- 
ftand nicht den Reiz der Liebe. Der Freund 
kaun nicht Freund feyn , ohne lieh mit 
mir zur Tugend zu vereinigen ; der Ver- 
wandte hingegen, dem- ich Liebe fchuldig 
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bin , hat dämm nicht einerley Neigungen und 
tugendhafte Ablichten mitmir. In diefem Ver- 
ftande kann man behaupten, dafs die Frennd- 
fchaft die höchfte und edelfte Verwandtfchaft 
fey, und daß ein treuer Freund oft fc- 
fier, als ein Bruder , liebt. (*) ■ ; 

Sieht man die Freundfchaft blofs von 
der Seite der Natur an; fo iß. fie, in fo 
fern fie fich von der allgemeinen Liebe 
uuterfcheidet, weder Tugend, noch Lader., 
Betrachtet man fie von der Seite des Ver- 
gnügens, das fie uns gewähret: fo ift fie 
das koftbarße GeCchenke des geCellfc haftlichen | 
Lehens. Betrachtet man fie als eine nä- 
here Verbindung edler und gleicbgetfnnter Sit? 
len, fich und Andre glücklicher zu machen; 
£0 ift fie Vergnüge^ und Tugend zugleich. ] 

\ Man hat die Lobfptiiche der Freündi'chaft. 
oft auf Koften der allgemeinen Mentchen- 
llebe übertrieben und die heftigen Aushrüche : 
einer natürlichen Neigung, die Eines' für - 
das Andre gefühlt, zu einer btrolfcben Tu-' 
e'end semacliK Man W ri«»' \&,»tr^ v«. ' 




(*) Sprtfchw.' Sal. i&, 
Gttrrtt Morai. IL Tb. (KK) 
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doch oft nur ein glücklicher Eigen&nn des 
Naturells, oder ein Befehl des Eigennu- 
tzes, oder eine Frucht des Temperaments 
und der Selbftliebe gewefen ift. Dafs ich 
den liebe , bey dem ich. eine gleiche An- 
lage des Verbandes und des Herzens fin- 
de, einen Charakter, der in den Haupt- 
ziigen dem meinigen gleicht, eine Gefichts- 
blldung, die mir vorzüglich gefällt und 
eine folche Seele verfpricht , als ich zn 
fachen' mich gedrungen Fühle ; ift das Tu- 
gend, oder Selbftliebe ? Oder wenigfteni 
natürliche Sympathie? Dafs ich einer Per- 
fön von meiner Bekanntfchaft , die ich 
fo vorzüglich liebe, die mir in ihren 
Gerinnungen gefällt T die mich durch Ge- 
genliebe auf das genauette fefselt und durch 
Warte o«d : Handlungen mir ihre Neigung 
für mein . Glück zu erkennen giebt,, daft 
ich , fege, ich , diefer PetTon diene, mi^ 
meinem ' Schaden diene , ihr einen Tbeil 
meines fonft gewohnten Vergnügens aufopfe» j 
re, dafs ich ihr meine Zeit, meine Ein- 
Ccht , den Gebrauch meines. Vermögens fcheij- ' 

oder mehr "'Befriedigung feiner Neigun's?" 
Warum liebe ich diefen Menfchen fo vor- 

(iu) ei\> -> 
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züglich? Weil er gleiche Neigungen und Ab- 
lichten mit mir hat; weil ich in feiner 
Liebe meine Beruhigung finde. Ift hierbey 
die Eigenliebe nicht fehr gefchäfftig? Und 
für einen Pylades derben wollen, heifst 
es oft etwas anders, als: ich finde fo viel 
Vergnügen in feiner Freundfchaft , dafs 
mir ohne ihn das Leben eine Laß feyn 
wird , und dafs ich , diefem Elende zu 
entgehen , lieber fterben , als ihn Serben 
fehen will ? Der eifrige Enthufiasmus in 
der Freumlfehaft , der fich nur auf gleich- 
feitige Neigungen des Temperamentes grün- 
det, ift an und für fich, fo fehr er auch 
den äußerlichen Glanz der Rechtfeh äffen he it 
von fich wirft, keine Tugend; er ift blaf- 
fer Naturtrieb. Ja, noch mehr, er kann 
zum Verbrechen werden} und die fo 1 ge- 
rühmten Opfer, die im Altenlünne 'der 
Freundfchaft gebracht worden, find oft erft 
dem Altare der allgemeinen MenfchenUebe 
und Gerechtigkeit geraubt gewefen. Seine' 
Zeit, fein Vermögen, feinen Verftand und 
fein Herz dem Freunde und feinem Um- 
gange durch die eifrigften Beftrebungen fchen- 1 
ken, kann zur Ungerechtigkeit gegen fich 
fclbft und gegen die vielen Glieder det Pu- 
blic! werden: ■ • ' ' 

(KK) » Man 



Digitized by Google 



03» Von den Pflichten 

Man hat der Moral der Religion den 
Vorwurf gemacht , dafs Ge die Freund Ich af't 
nicht gebiete , und infonderbeit hat Ge der 
Graf Schäftibury deswegen der UnvoBkommt»' 
keit befchuldiget. Man kann auf diefen Vor- 
wurf fehr leicht durch das antworten, was 
wie itzt erinnert haben. Betrachtet man 
itzt die Freundrehaft alt ein Werk der 
Natur und des Umgangs , das gegenteilige 
Neigungen und DienfUeilhingen in Geh fehl iefst : 
fo kann fie nicht eine allgemeine Pflicht, 
nicht eine Pflicht aller Zeiten und Ocrtec 
feyn. In fo fern Ge aber eine natürliche 
Neigung ift, hat fie da, wo Ge ift, nicht 
erft dürfen, und da, wo Ge nicht angelegt 
iß , nicht können geboten werden. Sieht 
Dan hingegen die Freundfcbafc von der Seite 
der Tugend an : fo Gnd ihre Pflichten 
in der Pflicht der allgemeinen Menfchen- 
liebe eben fo gewifs enthalten , als die Früchte 
eines tragbaren Altes in dem Stamme und 
feiner Wurzel. Ift es eine Frage , ob ich 
meinen Freund treu und aufrichtig lieben 
foll , wenn ich alle Menfchen zu lieben 
verbunden bin ? Und kann ich zweifeln, 
dafs ich dem , für den mein Herz in inir 
fpricht, defsen Tugenden und Bedürfnifse 
ich genau kenne, der Geh mir mit fei- 
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nen Gefinnongen , mit feinem Mitleiden, 
mit feiner Freude Über mein Glück und 
mit feiner Bemühung dafür, vor Andern 
nähert, dafs ich dem insbefondere das lei- 
flen foll , was ich mir nach den Regeln 
der Billigkeit von ihm wünfche und ver- 
fpreche ? Was ift endlich die Bruderliebe 
der Religion , als die edelfte und erhabcnfte 
Freundfchaft? Was heißen Brüder in der 
chriftliehen Religion? Diejenigen, die einer- 
ley heiligen Glanben und Tngend haben. 
Und was heifsen Freunde nach der Ver- 
nnnFt? Menfchen , die in ihren Meynun- 
gen, Neigungen und guten Ablichten mit 
einander übereinftimraen , und übereinzu- 
Aimmen fuchen. AUb ift die Bruderliebe 
eine Art höherer Freundfchaft i denn fie 
fetzet gleiche göttliche Gcünnungen vor- 
aus , und fchliefst die natürliche Gleich- 
heit, wo fie zugegen ift, nicht aus. Die 
Schrift geheut, die Wohlthäter insbefondere 
zu lieben und dankbar gegen Ce zu feyn; 
und ift nicht der wahre Freund mein 
befländiger Wohlthäter? Werde ich ihm alfo 
nicht eine befondre Dankbarkeit fchuldig feyn? 
Liebte nicht nnfer Erlöfer den Johannes 
wegen feines fanfcen und leutfeligen Charak- 
ters vorzüglich, und Paulus den Timo- 
(K K) 3 theus, 
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tbeut, weil niemand, wie er felbft fagt, (*) 
fo gar ftints Sinnet war, als er? Das Ge- 
bot der Bruderliebe geht fo weit , dafs 
wir verbunden find , auch das Leben für 
die Brüder zu lafsen , wenn es ihre geift- 
liche Wohlfahrt befiehlt. III diefes nicht 
die höchfce und fchwerfle Freundfchaft? 
War es endlich nicht der Religion anftätt- 
(liger , die allgemeine Menfchenliebe , die 
wir als eine Pflicht gegen Gott ausüben fal- 
len , und zu der wir uns fo gern verde- 
hen, zu lehren, als die befondre Liebe 
der Freundfchaft, zu der wir von der Na- 
tur eingeladen werden, die fo leicht Par- 
teylichkeit des Herzens, nud wohl gar Selbft- 
liebe wird, und die uns oft gegen Andre 
gleichgültig , oder ungerecht macht? 

In fo weit alfo die Freundfchaft eine 
gleich feit ige Uebereinllim mutig des Charak- 
rers und eine von der Natur veranstaltete 
Aehnlicbkkeit des Gereuths vorausfetzet, in 
fo weit kann fie keine allgemeine Pfticn* 
feyn ; und in fo weit wir blofs diefer Stimm« 
der Naiur, die unfre Herzen einander an- 
führen will, folgen, in fo weit ift es 
noch keine Tugend. 

.. Ahof 

m Philipp. 3, aov. j 
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Aber Wie reizend wird die Freundfchaft, 
nicht, wenn He (ich zugleich auf Natur 
und auf Tugend gründet ! Man fondre den 
Begriff der Tugend von der Freundfchaft ab , 
(o verfchwindet ihr Werth, und ihr hei- 
liger Glanz verliert fich nicht feiten in 
die Finfternifs des Eigennutzes und der nie- 
drigrten Selbftliebe. Gehört die Tugend nicht 
zur Freundfchaft; fo find Strafsenräuber bey 
ihren gleichen Abfichten rühmliche Freunde, 
nenn fie befördern ihren beyderfeitigen Vor- 
theil oft nach Kegeln einer gewifsen Bil- 
ligkeit und Liebe. 

Die -mahre Freundfchaft ift die gegen- 
fettige Hochachtung und Neigung tugend- 
hafter Germither, welche durch die Ufc 
bereinftimmung ihrer Neigungen, VArtheile 
und Abfichten , die In bey Jen durchgehend! 
aufrichtig und edel feyn follen, genauer 
mit einander vereiniget werden. Man kann 
alfo in einem gewifsen V« (lande viele 
Freu ndfehaf teil i; in einem andern niir eine 
haben und unterhalten, in fo weit fie näm- 
lich die genauefte Üebereinftimmung der Ge- 
müther ift. Und obgleich die Liebe gegen 
eine Ferfon des andern Gefchlechts auch 
die Freundfchaft in fich fchliefst; fo unter- 
(K K) 4 fehei- 
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leidet Ce fich doch dadurch, dafs fie 
mit Ausfchliefsung «inet dritten Petfon, nur 
auf Eine fallt. 

lft die freundfchaFtiiche Liebe zugleich 
das Bündnifs der Weisheit und Tugend, 
gründet fie Geh auf die Güte des Ver- 
fiandes, des Herzens, und auf angenehme 
Sitten , befeftjgt fie fich dnreh einen über- 
legten und verpflichtenden Beyftand, der fich 
auf die Grundfätze der Treue und Auf. 
richtigkeit gründet* ift fie, mit einem 
Worte, zugleich die Sympathie der Na- 
tnr, der Vernunft und der Tugend: To 
kann für den empfindlichen Meuchen nichts 
fehaubarers und nützlicher t gedacht wer. 
den. - An der Seite ,eine| recbtfcbafFherj 
Freundes fühlen , dafs , man glücklich ift, 
und diele* Gefühl mit ihm theilen, und 
wiften, dafs unf« Glück ein Theil des 
femigen iftj an der Seite eines Freundei 
inftra .Kummer mit ihm theilen, und füh- 
Ua , dafs. e r mifcji« i eiJ „, und daft 
e*. uns ei ner , Xbejl der Laft durch Liebe 
und Mitleiden abnimmt! welche Anmuth 
MP Glucke! und welcher Troft im Elende 1 
Gewmut nicht u„f cr Vergnügen fchon, wen* 
w.is ihm erzählen ? und mindert lieh nicht 
v \'A :', unfre 



Digilized by Google 



derVerwandtfchaftmdFreundfchaft. aas 



unfre Unrnhe fchon , Indem wir fie ihm 
klagen? 

Entfernt van ihm wird mir ei» Glück tu 
Theile ; 

Und -wenn im Geiß ichs ihm tu fagen eile: 
Wird mir die/s Glück gedoppelt füfs. 
Entfernt van ihm droh» mir des Unglück 
Pfeile; 

Und wenn im Geiß ichs ihm zu fagtn eile: 
So fühl ich minder Kiimmernifs. 

Die Liebe eines vernünftigen Freundes 
ift der untriiglichlte Lobfpruch für unter 
Herz , und feine Hochachtung gleichfam 
das Siegel unfrer Rechtlchaffeiiheit. Er ftärkt 
durch fein Vertrauen meine Aufrichtigkeit , 
verfchönert meine Abfichten durch die fei* 
Iiigen, tritt uneigennützig in meine Um- 
ftände, unterftützet mich in meinen Unter* 
nehmungen durch Rath und Beyfall , ruft 
mich gutig Ton Irrthume und Fehltritten zu- 
nick, ermahnet mich durch fein edles Bey.' 
fpiel, erbittet mir Gutes von Gott, ift der 
Nächfte bey mir in den Unfällen, wie et 
der Eaipfindlichfte bey meinem Glucke war: 
und alles diefes ift er mir auf immer; denn 
felber, wenn uns das Schickfal trennt, 
lebt er Für mich noch Inder Ferne. Sei* 
acr edlen Seele darf ich mein Geheimnifs, 
(KK.) 5 mein 
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mein Vermögen , die Wohlfahrt mein« 
Kindes und meiner Gattinn anvertrauen. 
Seine Aufrichtigkeit , feine Dicnltbegierde, 
fein Verltand wird überall durch Liebe und 
Klugheit und Gefchmack geleitet ; und dar- 
um entzückt mich mein Freund fo fehc, 
und darum nützt er mir fo vorzüglich. Ein 
tugendhafter und alfo wahrer Freund ift das 
koltbarfte Gefchenk des Himmels, für das 
wir nie dankbar genug feyn können. Be- 
gegnet er uns fchon auF der Bahn der er- 
den Jugend, geht er mit uns, unter glei- 
chen Bemühungen und Belohnungen, in die 
Wege des männlichen Alters fort, geleitet 
er endlich unfre Tugend noch auf das 
Sterbebette ! fo können wir ihn den ficht- 
baren Schutzengel nennen , den Gott un- 
fern) Leben zugefellet hat. 

Meine Herren, gewährt der Freund' 
fo viel Glück, To viel Freude: fo wird es 
für uns ein hoher Beruf feyn , ihn zu ver- 
dienen und zu bewahren. Was wir an 
ihm fchätzen nftd lieben, das müTsen wir 
felbft zu feyn trachten , und den Weg forg- 
faltig gehen, auf dem wir ihn finden kön- 
nen, den Weg der Verdtenfte , der Tu- 
gend und angenehmer Sitten. 

■•..-! Um 
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Um einen Freund von edler Art zu finden, 
Mufst du zuerffl das Eile Jelbft empfinden , 
Das dich der Liebe würdig macht. 
Haß du ferdienß, ein Herz voll wahrer 
Güte : 

So forge nichts; ein ähnliches Gemüth'e '' 
■ Zäfst deinen Werth nicht aus der Acht. 

Edle Seelen entdecken Einander mitten 
unter dem Gedränge der Welt , die ficb. 
nur aus Eitelkeit und Eigennutz zu ver- 
binden pBegt. Oft ift es die gute Miene, 
iu der Sch die Seele abdrückt , wodurch 
wir zur Freundfchaft eingeladen werden 
oft ein kleiner Dienft, an dem wir die 
Güte des Herzens erkennen , oft ein Ge- 
fpräch , das uns die Art zu denken uad xif 
empfinden, die wir befonders lieben, of- 
fenbaret und uns zu dem Herzen des An- 
dern zieht Oft ift es das äufserlichc ge« 
flttete Betragen-, das uns zuerft in den» 
Gharakter des Andern linier Glück fiicne* 
btifst. Oft gefallt ans zwar der erft« An-. 
Mick nicht, weil er das nicht zu ver- 
fprechen fcheint , was unfet Herz fuchtt 
und dennoch nächiget uns ein fortgefetztrt 
Umgang, die Verdienfte diefes Cbstakters 
zu entdecken , der uns anfangs mifsfiel , 
und der doch für unter Herz gebildet war. 

(KK) 6 So 
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So vielfach lädt uns die Natur zar Fremd Cchaft 
ein, bald durch den mächtigen und edlen Zug 
der Sympathie mit einemmale, bald unvermerkt 
durch kleine Di cnftl ei fangen , bald nach und 
nach vermitteln des Umgangs. Niemand 
hat grcT&ere Empfehlung zur Freundfchaft, 
als derjenige, der mit einem guten und 
empfindlichen Herzen einen fei he n und rich- 
tigen Verltand verbindet, der mit der Würde 
der Tugend die Anmutb des Wohlftandes, 
und mit den Schätzender Wirsenfchaft die 
Schätze der Religion vereiniget. Ein Herz 
voll Eitelkeit, voll Habfiicht «nd Eigcntran 
ift . ungefchickt , Freundfc haften zu unter» 
halten, fo gefchickt es aoeh feyn msg, 
uns bis zur Freundrehaft durch einen an. 
genommenen Schein za hintergeben. Wer 
nicht edel gegen fich gefinnet ilt; wie wird 
m gegen feinen Freund feyn?. Aber fo auf-, 
richtig unfer Herz feyn mag, fo wird « 
doch ohne Gefchmack und Sitten wenig An- 
muth in die Freundfchaft bringen. Oer gute 
Gefchmack, meine Herren, den wir uns 
durch die fchönen Witten febaften erwerben, 
begleitet uns nicht allein in das grofse Le- 
ben , fondern auch in den engen. Zirkel der 
Freundfchaft, entzieht unfrer Aufrichtigkeit, 
d« Beleidigende, giebt unfrer Vertraulichkeit 



Digitized by Google 



der Verwandtschaft und Freundi'chaft. 229 

das RefcheiJne , nimmt unferm Rath« das 
Gebieten Feh e , und unfein lieh tbarlten Dienft- 
leiftungen die zu verpflichtende Miene.. 
Durch Hülfe des Gefchmacks verhüten wir, 
viele Unruhen in der Freundfchaft und ver- 
fallener n die Pflicht der Rechtfchaftenlieit) 
und ohne diefen Gefchmack wird der hefte 
Freund oft befchwerlich, und hört auf für 
uns ein angenehmer Freund zu feyn. 

Das befte Herz hat feine kleinen Fehlet' 
der Erziehung, oder des Temperaments. Wie 
es Pflicht der Freundfchaft ift, fie zu min- 
dem: To ift es auch Pflicht, fie zu dul- 
den , und fie unter den vielen rühmlichen 
Eigenrchaften feines Freundes, aus den Au- 
gen zu verlieren ; denn der Freund ohne 
Fehler ift nicht mein andres Ich. Nein , j 

Dein Fremd , ein Menfch wird feine Fehler 
haben i 

Du duldeß ße bey feinen grofsern Gaben t 
Und miiderßje mit fanftcr Hand. 
■Sein gutes Herz bedient Jch gleicher Rechte, 
Begeißert deins, wtnns minder redlich dächte,' 
Und fei« VerßanA wird dein PttflauL 

Haben wir einen liebenswürdigen Freund 
gefunden : fo müfsen wir durch, feinen Um- 
gang immer edler und liebenswürdiger zu 
(KK)7 wer- 
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werden fliehen ; denn fohlt verlieren wir 
den wichtigflen Vortheil der Freundfchaft, 
und verwandeln das , was dem Herzen zu 
einer heilfamen Nahrung dienen Coli , in ei- 
ne 'Art von üppiger Schwelgefey. Warum 
treten wir zufammen in Verbindung, wenn : 
wir durch tinfern vertrauten Umgang nicht 
immer unter Glück erhöhen wollen? Kann 
man je befürchten, zu gut zu werden, 
und zu weife- zu- verfahren; und ereignen 
fich nicht immer neue Umßände, in denen 
ich Freund, das Hl , Helfer , Kathgeber , 
Beyfpiel, Troll und Anmuth feyn foll ? Diefs 
ilt eben der groTste Nutzen uer Frcundfchaft 
für uns und die Welt, dafs wir immer 
befset zu untrer grofsen und ewigen Be- 
itimmuDg gefchickter werden. Wer der 
Freundfchaft kein Vorurtheil aufopfern, kei- 
nen Fehler, den fie gutig bemerkt, able- 
gen , keine Ermuntrung zur Pflicht , weil 
fie vielleicht unfern Stolz beugt, von ihr 
mit Dank annehmen, den Vorzug des Freua- 
des nicht immer gern erblicken und lieh 
zu feinem Lehrer machen kann; der ift nicht 
edelgefinnt genug zur Freundfchaft, und bey 
allen Verdienften, die er haben mag , fehlet 
ihm doch das edle Mifstrauen gegen lieh 
felbft. 
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felbft. , zu dem uns die Freundfchaft mit 
fanfter Hand führen will. 

So manches Herz , das lieh verirrte , 
hat an dem Frennde einen Retter , fo man. 
ehes Herz , das auf der Tugend zu wanken 
anfieng, hat an ihm eine Stütze, und fo 
mancher Jüngling, der fonft langhin zum 
Ziele feiner Wohlfahrt gelanget wäre, hat 
an dem Freunde den muthigen und eifrigen 
Gefährten gefunden, der ihn ohne Umwege 
dahin geführet Möchte doch ein jeglicher 
unter Ihnen, ineine Herren, das Glück ge- 
nießen , einen folchen Freund zn befitzen, 
oder felbft ein folcher Freund zu feyn! Unfre 
Jugend braucht eine tugendhafte Freund- 
schaft um deßo mehr , je leichter üe zu 
blenden , und je geneigter üe iß , lieh felbft 
irre zu führen. 

Was hilft ohn einen Freund dem Jüngling 
fei«* Jugend* 
Der auf dem Scheideweg des Lafters und der 
Tugend 

lang unentfcblofseu fiebt, und, wenn er-end- 
. Ueb wählt, u. 
Bald auf der b'den Bahn , die er alkin geht, 
fehlt} 

Ich wünfeae Ihnen viel, wenn ich Ihnen 
- , einen 
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einen weifen und Techtfchaffnert Freund 
wünfehe ; und keiner ift unter ihnen , dem 
ich üiefes Glück nicht von Herzen gönne, 
und der fichs nicht von der Vorfehling täg- 
lich wünfehen follte. Auch Ihnen werde 
eine folebe Freundfchaft mit allen ihren 
Freuden zu Theile, die durch diefes Leben 
hindurch geführt, fieb über das Grab hin- 
aas bis in grenzenlofe Ewigkeit mit ihren 
Vorth eilen verbreitet. 

Man hat der Religion, wie ich vorher 
erinnert, den Vorwurf gemacht, dafs ihre 
Moral die Pflichten der Freundfchaft nicht 
lehre. Aber wie unbillig ! Wer wird der 
belle Freund feyn , wenn alles auf heyden 
Seiten gleich ift , der chriftlich vernünftige, 
oder der blofs vernünftige Freund ? Wenn 
mein Herz gebildet ift , gütige Neigungen 
gegen alle zu fühlen , wird es keine gegen 
den tnsbefondre fühlen , der lieh durch feine 
Gemöthsart der meinigen am meinen nähert? 
Xenophon fagt, dafs der tapferfte und un- 
verzagteste Soldat derjenige fey, der die Göt- 
ter am meinen fürchtet. Und wer wird der 
tteufte und faefte Freund feyn ? Nein , meine 
Herren, der rechtfehaftene Mann ohne Reli- 
gion ift ein verdächtig« Freund) derfrom- 
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me verniinFtige Mann, ift dagegen der za- 
verlaTsigfte, der hefte Freund , der Freund 
für zwo Welten. Die Fromme vernünftig« 
Freundinn, die ihre Anmuth mit Unfchutd 
und SittFamkeit Fchmiickt, diefs ift die wahre, 
die hefte Freundinn, die wir wünfchen 
und Fliehen Folien . nnd über deren beftän- 
digen Belitz, wenn der Himmel To günßig 
fit, uns durch die Ehe denFelben zu fchen- 
k'en, .unter Herz üch glücklich pteiFen mag. 
Zählen Sie aHb' mit mir den recbtrchafftien 
Freund unter die grofsten GlückFeligkeiten 
des Lebens, und lernen Sie aus der Erfah- 
rung fagen: 

1 Der Jüngling iß beglückt, demjeb ein Fram* 
irgiebt, 

■ Der auch SUr< Weisheit will, der auch die' 
r i, - ■ Tugend liebt. 

Und muthig die Gefahr der Reife mit ihm. 

theilet, 

Ihn aitfpornt, wenn er fleht , ihm folget, wenn 
er eilet, 

- Ihn aufweckt , wenn er fchläft , und in Gefahr 
, ■ . bedraut , ■ 

Und feine Pflicht ihn lehrt, eh er Je noch 
entweiht. ' 

Endlich, meine Herren, ift es Fo viel 
Glück, einen tugendhaften und liebreichen 
Menfchen zum Freunde zu haben; welch, 
Glück 
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Glück mfifste es für den Menfchen fcyn v 
die höhern and edellten Geifter des Him- 
mels Geh zu Freunden zu machen} welch 
unendlich Glück , den Allmächtigen und All- 
gnädigen zum Freunde zu haben ! Diefes 
Glück lehret und verfchaffet uns die Religion. 

Fünf und zwanzigfte Vorlefung. 

Von der Ehe und ihren Ferfßicbtungen. 

Ber Charakter der ehelichen Freund- 
fchaft ift pon der Natur fo weife und 
forgfättig bezeichnet , dafs ihn 1 die 
Vernunft leicht wahrnehmen und ausbilden 
kann. Man fetze die Hauptabücht des Zugs 
der gegenseitigen Liebe, den uns die Hand 
des Schöpfers eingepßanzet hat, in die Er- 
haltung des nun Ich liehen Gefchlechtes und 
der Privatruhe : fo kann man kein vernünf- 
tigeres und heiligeres Mittel zu diefer dop* 
peltcn Abficht denken , - als das Band Set 
Ehe. 

Ohne fie wurde der Trieb der Liebe 
zügellos ausfehweifen und gar bald zur ver- 
dcrblichften Leidenfchaft werden. Er würde 
die 
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die edelflen Neigungen der Seele, Wohl* 
wollen, Freundfchaft und Hochachtung, an* 
ftatt dafc er fie nnterftützen Tollte, vernich- 
ten, ja das menfehliche Gefchlecht mehr ver- 
heeren, als erhalten. Die diefen Naturtrieb 
nicht durch das eheliche Band fefseln wol- 
len , diefe, To hat fchon Sirach die An* 
merkung gemacht, (*) die/t, ditßcb liebtr 
an unzüchtige Per fönen hängt« , werden trUd t 
und kriegen Metten und IVürmer zum Lohne, 
und verdorren Andern zum merklieben Exem- 
pel. Wer in der Brunft ftecktt , der ift 
wie ein verzehrend Feuer, und hört nicht auf, 
bis tr ßch feibß verbrenne. Und wie fich 
keine öffentliche Ruhe, keine Erziehung 
der hiilflofen Gefchöpfe , welche von Men- 
feben gezeugt werden , ohne die genauen 
und beßändigen Bande der Ehe leicht denken 
iäfst: To kann man auch auf der andern 
Seite ohne große Scharffinnigkeit fehen , 
dafs die Vielweiberey mehr Belchwerlich- 
keiten und weniger Annehmlichkeit des Le- 
bens bey Fich führet, als dafs fie von der 
Vernunft, ohne in fehr befondern UmlUn- 
den, gebilliget werden, hönnte. Man kann 
eben fo leicht wahrnehmen, dafs die Auf- 
löfung der Ehe, wenn fie dem Eigenünne, 
der 

C$ Sirach 19, 3. 53. 33. 
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der Willkühr und Unbeftandigkeit der Men- 
fcben jedesmal überlafien wäre, die fehreck- 
lichften Folgen nach fich ziehen und fo 
wohl das Familienglück , als die altgemeine 
Ruhe umttürzen würde. Würde der Menfcfa, 
der unter dem Verwände, feine erfte Wahl 
zu verheuern , den Gatten verlafsen und ei- 
nen andern fachen dürfte , nicht in kurzer 
Zeit wieder eine andre Ur fache finden, feine 
Ehe noch einmal und abermal aufzuheben? 
und wenn diefe Freiheit das Gefetz der Na- 
tur wäre: fo würde das Gefetz der Natur 
alle Ordnung des gemeinen Wefens um- 
kehren, und keinen weifen Gott zum Ur- 
heber haben. Alle unfre natürlichen Triebe 
haben eine vernünftige Einfchrankung nü- 
tbig» und der ftürmifebe Trieb der Liebe 
bedarf diefer Einfchrankung am meiden , 
wenn er nicht ausarten , nicht das Herz , 
die Sitten und den Verlland verderben toll. 
Er würde aber gewifs , oder doch höcbft 
wahrfcheinlich ausarten , wenn die Bande 
der Ehe und ihre Auflösung feiner Will- 
kiihr überlafsen wären. Es ift nicht zu 
leng- 

(•) Den Vorfchlae, den der Graf von Sachen, 
von einer fQnTjähriijen Ehe in feinem Jtt W fc » 
gethan, ift, wenn man gelinde reden will, 
ein Traum, und wenn man an das göttliche 
Gefetz du Religion denket, 16 ift er eine 
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leugnen , dafs es für die Ruhe diefer oder 
jener Privatpeifon zuweilen befser feyn wür- 
de, wenn ihre Ehe getrennet werden könnte. 
Allein das einzelne Beyfpiel würde eine 
Berechtigung für taufend Andre werden, die 
aus elteln und böfen Ablichten, eben diefe 
Freyheit verlangen würden ; und nichts 
würde tn diefem Falle leichtGnniger und 
niederträchtiger gefchlofsen werden , als 
die Ehe. (*) 

Die Ehe, indem fie die Liebe von vie- 
len Gegenfiänden zurück zieht, und fie 
wechfelfeitig auf einen einzigen Für belKndig 
einfebränket, belohnet uns für den Raub 
der Ungebundenheit , und auf eine fehr 
■wohlthätige Weife. Unter Herz gewinnt, 
indem es zu verlieren fcheint. Es wird 
an eine Ferteln gefefselt, die man fich wiin» 
feliet, und die für uns allein leben foll, 
fo wie wir für fie leben. Unler Trieb der 
Freundfchaft und der gegen fei tigen Zunei- 
gung, der, wenn er unbeftünmt bliebe, 
ausarten und in den Seelen beyder Gefchlech. 
ter fchrecktiche Verdcibnifse luriieklateen 
■ wijr4w 

Geietze der Vernunft und Religion ftreieet! 
das bringe der Marfchall von Frankreich oder 
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würde, erhält durch die Hand der Ehe ei- 
neii Gegcnftand , in welchem fich die Liebe 
des Gefchlechts mit der Zuneigung der Per- 
lon glücklich vereiniget. 

Durch die Hand der Ehe werden zwo 
Ferfonen aus der grofsen Familie der Welt 
ausgehoben, um eine Welt im Kleinen aus- 
zumachen, die, durch gegenteilige Liebe 
und Treue befeelet, ihre Privatgtücklelig- 
keit fchaffet, und zu Tolchen Pflichten 
berufen wird, welche nicht nur die Liebe 
erhalten und erneuern, fondern aus deren 
Beobachtung auch das häusliche Glück 
wieder zurück in das Belle des Staats und 
der Welt einfließt. 

Was man auch den Persel n der Ehe 
für Vorwürfe wegen ihrer Befchwerl ich ket- 
ten macht: fo ift das zur Beantwortung der- 
selben fchon genug, dafs die Annehmlich- 
keiten einer vernünftigen Ehe ihre Befchwer- 
lichkeiten überwiegen, und dafs felbft die 
Ungern ächl ich keiten (tiefes Standes fich in 
Annehmlichkeiten verwandeln laßen , nnd 
der Liebe zur Nahrung dienen. Es ift ge- 
nug, dafs die meiften Klagen, die man 
Wider diefen Stand vorbringt, nicht To wohl 
ihn, als überhaupt die Unvollkornmenheit 
der 
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der Menfchen, und insbefondre die Thorheit 
und Lafter der verehelichten Perronen treffen. 
Eine Verbindung ohne Verlland und Tugend, 
ohne Wahl und Vorfichtigkeit, ohne Ken nt- 
nifs und gegenfeitige Neigung der ftcmüther 
gefchlorsen , darf diefe ihr Unglück wohl 
auf die Feffeln der Ehe fchieben? Den Stand 
der Ehe , als die Freyftadt des Eigennu- 
tzes, der Eitelkeit und des Ehrgeizes an- 
feilen , und dann erfahren , dafs die Ehe 
nicht glücklich mache, mag eine fehr wahre 
Klage , aber auch eine fehr verdiente Strafe 
feyn können. Die Liebe einer glücklich an- 
gefangenen Ehe nicht mit einem fleten Au- 
genmerke auf ihre ehrwürdige Abficht durch 
Klugheit regieren, nicht durch Hochachtung 
immer neu befreien , nicht durch Sorgfalt 
und treue Di enftl ei Hungen unterftiitzen , nicht 
durch Nachficht gegen die kleinen Fehler des. 
Temperaments von den Feinden der Eintracht 
befreyen; nnd ihr doch den Vorwurf machen, 
dafs fie, Ekel, Ueberdrufs und Uneinigkeit 
gebabre, heifst nicht die Ehe, fondern die 
Thorheit der Verehelichten anklagen. - , 
Uns Hochachtung gegen diefen Stand 
einzuRöfien, ift es genug, wenn wir fehen, 
dafs zwo Perronen, , bey einer vernünftige* 
Zürtlichkeit die Unfälle des Lebens leichter; 
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ertragen und ihrGlück einander durch Freunrf- 
fchaft angenehmer machen. Diefes Üt der 
Segen, der [ich aus dem Schoofse der tugendhaf- 
ten ehelichon Liebe über das Leben der Men- 
fchen verbreitet. Die Ehe ift kein Stand, 
der Thoren glücklich machen Colli ihr Baad 
fall gutgeünnte Herzen zu einer Freund- 
fchaft , die fo lange , als das Leben dauert, 
und zu einer tugendhaften Ausübung ge- 
feilt haft lieher Pflichten vereinigen. Wenn 
Perfonen bey ihrer nähern Verbindung 
diefe Ablichten vergeben, oder fie zu er- 
füllen nicht geknickt find 1 fo befchim- 
pfen und entheiligen fie die Ehe. Da lieh 
die Treue der ehelichen Liebe auF das 
gegenfeitige Verbrechen und auf die Natur 
der Liebe gründet ; und da die Ehe das 
genauefte Band des MenCchen iß: fo ift 
die Verletzung' der ehelichen Treue auch 
nach der Vernunft ein grofses Verbrechen 
und eine doppelte Sünde; Sünde der auf- 
ftrften Wollnft , und Sünde der gröfsten 
Ungerechtigkeit. Es ift merkwürdig , dafs 
die wilderten Völker das Recht ' dir Ehe 
für ein heilige» Recht gehalten haben , und 
noch halten« und eine der gegenwärtigen 
»ationen in Aftin,' die, m ihren »ibri- 
gen Sitten, zunächft an die Thiere gren- 



Digilized by Google 



und ihren Verpflichtungen. 04 l, 

zet, hat doch ein Getetz, das den Bruch 
der Ehe am Leben bellrafet. Die Verächter, 
des Naturgesetzes berufen Geh immer auf 
das Beyfpicl der wilden Nationen, bey de- 
nen man das Gegentheil antreffen foJL War- 
um berufen fie Geh nicht auch auf diefes 
Beyfpiel des ehelichen Rechtes? .,' ( , ', , 

' Je mehr Glück oder Unglück von die- 
fer geuaufien Vereinigung beyder Gefchlech-, 
ter abhänget , ddfco vorfichtiger follen wie 
bey unfrer Wahl feyn , und defta ftrafba- 
rei find diejenigen , die uns wider untre 
Neigung , durch gutgemeynte, aber tyran-, 
nifche Bewegungsgründe , zur Ehe zwin.' 
gen, oder von ihr zurückhalten. Je ge-. 
wifser es ift, dafs keine Liebe ohne wahre 
Verdiente beliehen kann; defto mehr Ver- 
dienlte follen wir uns, vor diefer Wahl,' 
und nach ihr, zu erlangen betlrebcn. Ein. 
Mann, in männlichen Kumten und Gefchick-.' 
lichketten unerFahren , wird Tein Aiifehen' 
in der Ehe nicht lan#e behaupten. Uni 
wie foll ihn fein Weib ehren, wenn Ge 
weder den Verttand, noch den Schutz, bey 
ihm findet, den fie Geh mit Recht von ihm 
verfprach? Er kann fich felblt picht regie-. 
reo; wie wird er klüglich und fanftmüthig 
GtlUrti Moral. IL' thäl. (LLy 'in 
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in reinem Haufe zu hergeben wifsen ? Er 
beobachtet keine Pßicbten des Hausltandes 
anders als nachläfsig ; und alfo verwahr- 
lost er das Gluck der Ehe durch üch 
felbft. Er ilt ohne Gefchaffte, und durch 
feine Trägheit wird er dem betten Weibe 
zur Laft , und macht ihr feine Fehler ficht— 
bar , die er durch Klugheit und Arbeitfam- 
kei.t aus ihrem Auge entfernen würde. Und 
wann kann ein folcher Mann, fo es ihm 
an Arbeitfamkeit fehlet , ein Vergnügen mit 
ihr theilen, das fein Verdienft und ihr ei» 
Beweis feiner Sorgfalt und Liebe wäre ? Er, 
leer am Verftande und an Tugend, will 
feinem Haufe gute Kinder und der Welt 
nützliche Bürger erziehen ? Wie läfst fich. 
diefes denken? Welche Quelle von Ver- 
drufs und Thorheiten wird feine Ehe , und: 
welcher Irrgatten fein Haus feyn, wenn 
nicht feine Gattinn durch feltne Eigenfchaf- 
ten allen diefen Uebeln vorbeuget! 

Ein Weib, nnerfahren in weiblichen 
Sänften und Gefchickl ich ketten , die nicht 
mehr Verftand beützt, als ihr Putz er- 
fordert, und keine andre Tugend kennt* 
als den Reichthum oder die Schönheit, die 
Ee ihrem Manne ftolz entgegen trägt i eiri 
Weib ohne Erziehung, die Hkbrinn ihrer 
Lei* 
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Leidenfchaften , die noch nie ernfthaft - dar- 
an gedacht , warum der Menfch auf der 
Welt ift; ein folohes Weib foll den Mann 
glücklich, die eheliche Liebe dauerhaft, das 
Haus ruhig und gefegnet, und ihre Kin- 
der weife und tugendhaft machen ? Der 
Alaun, der fie kennt und dennoch wählet, 
ift, fo vernünftig er heifsenmag, ein Thor, 
der die AbGcht der Ehe vergifst. Der Mann, 
der fie wühlet, und nicht kennt, hat auE 
gut Glück gewählet, und bey der wichtig. 
Ken Begebenheit als ein Kind gehandelt. 
Hat er (ich von der Einbildung, ypn der 
Schönheit , von Freunden hintergehen tat 
fen ; fo hat er nicht für fein Herz ge- 
wählet, und nicht weniger feinen Verltand 
um Rath zu fragen vergeben. Hat er fie 
blofs des Reichthums, des Standes und fei- 
nes künftigen und äufserlichen. Glücks- we- 
gen gewählet: fo hat er nicht an die Haupt- 
ablicht der Ehe gedacht, und ftatt des 
Bundes der Liebe nur einen elenden Con- 
traft des Eigennutzes gefchlofsen, 

• -■ " ' i m ,\: f r:. ■ . ... .~ 
Man fetze -zwq verltindjge nnd^gefittete 
Perfonen von, beyden Gefchlechtern ; , die ein- 
ander kannten und liebten,, und das Ge- 
heift ihrer Herzsn , nnter .dej. . Billigung der 
CLL) a Klug. 



Digilized by GüOgk 



Von der Ehe 



Klugheit unS auf den weifen Rath vernünf- 
tiger Aeltern und Freunde, diefes heilige 
und genaue Bündnifs fchiofsen ) und alsdann 
Werden ihre Ehe taufend Befchwerlichkeiteri 
nicht treffen. .Ihre Liebe wird fich durch den 
Genufsnicht in KaltGnn, ihr vernünftiger Um- 
gang nicht in Ekel, fondern beydes in eine 
fanftere Freundfchaft und in eine täglich 
wieder auflebende Zufriedenheit verwandeln. 
Sie forgen beyde für einander , weil Ge ein- 
ander lieben; die Liebe erleichtert ihnen 
ihre Pflichten , und die genaue Ausübung 
ihrer Pflichten erhält und vermehrt die Lie- 
be. Sie befördern, jedes an feinem Thei- 
le, die häusliche Wohlfahrt, und beyde 
kommen auf verfchiednen Wegen dennoch 
in Eintracht zu eiuerley Ziele. GefchäEftig 
zu feyn, war eine Pflicht , die fie fchon Buf- 
fer der Ehe zu erfüllen fuchteni in der 
Ehe erhält diefe Pflicht eine genauere Re- 
ftimrming , -mehr ße weg ungs gründe meht 
Leben, und durch die Liebe mehr Anmuthi 
— Sie unterftützen einander ihr« 
gemeinfchaftlichen Abficht durch Rath und 
Beyftand : , durch Klugheit und Erfahrung, 
Und durch ihr gegenfeitiges Bcyfpiel. Sie 
leihen einander ^echfels weife ihre Einfielt» 
ten, ohne^ch durch Stola dafür bewhlt 
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m machen. Die Liebe befcelt ihren Ver- 
lbnd; und. bey der Gemeinfchaft ihres Glücks, 
ihrer Sorgen und Arbeiten, und der Bildung 
ihrer Kinder , denken und leben Ge bey- 
de, als Eines. Er herrfcht, als Haupt der 
Familie, und doch mit ihr zugleich. Sic 
liebt ihn, als ihren Mann, und ehrt ihn« 
als ihren Schutz. Er liebt fic als feine Gab* 
tin , und ehret in ihr eine tugendhafte 
Freundinn und Hausfrau. Die Tugend war 
fchon anfser der Ehe der Beruf ihres Ge- 
wifsens, dem fie treu folgten. Zu diefem 
Berufe ermuntern fie lieh , durch die Bande 
der Liebe vereiniget, noch mehr. Und wie 
wäre es möglich, dafs fie nicht beyde zur 
Erhöhung ihrertugendhaften Gerinnungen, die 
das Glück der Seele und ihr lieben 5 würdig lies Ver- 
dient find, gemcinfchiftlicharbeiten fnllten, da 
fie einander lieben , und durch die Ehe neue Ge- 
genwände zur Uebung der Tugend für fich 
aufgeteilt fehen ? Ihre Herzen , von Re- 
ligion und Menfchenliebe erfüllt, theiieh 
einander wecbfelsweife diefe Empfindungen 
mit, und fie vermehren ihre eigne Zufrie- 
denheit dadurch, dafs Ge diefelbe in das 
Belle der Welt ihren Ein Rufs haben raf- 
fen, und dafs fie ihr beydericitiges. Glück 
als eine Wohlthat der -Vorfehnog betraf. 
•*» (LL) 3 ten, 
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ttn , als ein Gefchenke , das ihnen unter 
fem Schutze des Höchften bewahret wird. 
Sie Enden Troft, wo Andre keinen finden, 
weil fic Religion haben. Sie fehen ihren 
Stand als eine gottliche Verao Haltung an , 
lind find in vielen Fällen gelafsen, wo An- 
dre in der Ehe zittern. Du warft, fingt 
Kaller von feiner Elite, - .(..-'( < . 

ath , und Niemand , als tcir 
Beyde , 

■ Erfuhr, tcas Gott mir gluckliebes befcheert, 
Jcb freute mich iey deiner treuen Freude; 
Sieucar mir mehr , als Gluck und Elve, teertb. 
Wenn ein Vcrdrufs dann auch mein Herx, 
gefchlagen, 

- TVttrfi du mit Troß und fünfter- Wehmutb 
ti. . ,) n .. nab- ■■ ■ ' 

. leb fand die Ruh bey deinen beiden .Klagen, 
. Und fcbalt mein Zcid, -aenn ich dich truu- 
ren fab. 

Ihre beyderreitige Treue ift der Schutz- 
engel ihrer Liehe , und wehrt dem feindfe* 
Hgen Verdachte und der tödtenden Eifer. 
fuchL Sie bleiben Menfchen , d> Fehlern 
unterworfen find, und vergüten fie durch 
Reue und gegenteilige Nachficht. Eines ver- 
teuert, durch fanfte Klugheit geleitet. und 
von der Liebe begtiltert, die Uebereilung 
des Andern; und ihre Aufrichtigkeit wird nit 
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das Grab der Hochachtung, weil fie durch 
Befcheidenheit gemäfsiget wird, Sie entfer- 
nen alles , was dem Stolze des Herzens 
Nahrung, und zur Geringfchätzigkeit Gele- 
genheit giebt.i denn beydes tödtet die Liebe. 
Und welches Feld von Tugenden öffnet 
nicht blofs die gemeinfc haftliche Erziehung 
ihrer Kinder! Und zugleich welche Freuden 
für das Herz! Freuden, die in der Wohl- 
fahrt ihrer Kinder für Ge aufwachfen, und 
alle die Sorgen und Befchwerungen , fie ztr 
erziehen , verfufsen I 

Welch ein weisheitsvoller Contraft ift 
nicht die Verfchiedenheit des Charakters von 
beyden Gc fehl echtem ; und mit wie vielen 
Vortheilen und Annehmlichkeiten des Lebens 
ift nicht diele Verfchiedenheit verbunden! 

Der Muth und die Tapferkeit des 
männlichen Gefchlechts , und die Leutfelig. 
keit und Schüchternheit des weiblichen ; 
der grofse Verßand der Männer zu Erfin- 
dungen und mühfamen Unternehmungen in 
öffentlichen Gefchätf en , und der feine Ver. 
fiand des fchönen Gefchlechts zu dem , was 
Ordnung) Woblanftändigkeit und Gefcbmack 
Im Hausweren erfordert) wie fehr verlan- 
gen und unterftiitzen fie einander ! Der 
(LL) 4 Mann, 
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Mann, geneigt zn herrrriien, und nie Fran; 
fctfcbickt fehle Oberher rfe ha Ft durch Sanft- 
inuth zu mildern i er gefeflickt , fie zu 
tjefchützen und zu Terforgcn ; fie gefchickt, 
ihm feine Sorgen zu erleichtern und durch 
Freundlichkeit fie zn vergüten; er gefchickt, 
*n erwerben} fie geneigt, das Erworbene 
zu bewahren, und durch Sparfamkeit ihren 
eignen Antheil dazu beizulegen ) find nicht 
beyde für einander gefeliafFen ■? Das fanfte 
•Wefen des weiblichen Gefchlechtes mildert 
den muthigen Sinn des Mannes , dafs er 
nicht in Trolz ausarte. Die Munterkeit 
und Lebhaftigkeit des weiblichen Charakters 
fthickt Geh trefflich zu dem Ernße dei 
männlichen, ihn nach langen Andre ngungen 
wieder aufzuheitern, und feinem Ernße zu 
wehren, dafs er nicht mürrifch werde. Die 
JBmpfin düngen des fch&nen Gefchlechtes Gnd 
«arte und flüchtige Empfindungen ; die Em- 
pfindungen der Männer dringen langrämer ein, 
4ind graben Geh tiefer. So können beyde Ge- 
ich (echter einander ermuntern und befänftigen, 
nnd wenn fie einander in ihren fehlerhaf- 
ten Neigungen begegnen , lieh klüglich auf- 
weiche □. 

Alles diefes beweifet, wie fehr Jedei 
Gefehlecht den Nutzen und das. Vergnügen 
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des andern zu befördern gefcbickt ift, und 
wie viel Anmuth des Lebens Geh diejeni- 
gen rauben, die fich aus Eigehünn, oder 
aus andern unerheblichen Ur fachen , zu ei- 
nem ehelofen Stande verdammen. Ohne der 
Gefahr zu erwähnen , der fie ihre Tu- 
gend ausfetzen , ift fchon diefs Verlud ge- 
nug , dafs fie das füfse und unfchuldige 
Vergnügen der zärtlich den Neigung der Na- 
tur nicht fehmeefeen ; einer Neigung, die 
fo viel Einfluß in die bürgerliche Tu- 
gend hat, und ohne welche das rhenfeh- 
liche Herz leicht einen Hang zur Traurig- 
keit und zum Eigenwillen annimmt. Die- 
jenigen, deren Umltünrte den Bund der 
Ehe erlauben und befehlen , und die fich 
nur durch eine übel verflandne Gemächlich- 
keit, oder durch Furchtfamkeit » nicht glück- 
lich genug zu wählen , von der Ehe zurück 
halten laßen , verliehen ihren wahren Vor- 
theil fehr fchlecht , indem Ge die weife 
Stimme der Natur verhören. Sie feilten Geh 
an die Lobfprüclie erinnern, mit welchen 
Siracb das Glück eines Mannes preist, der 
eine rechtrchaffiie Gattinn' befitzt. tVobl itm, 
fagt er , der ein lugendfim Wiih hat, Jh 
lebt er n6cb eint fo lange. ' Ein Muilicb 
Weih iß ibrtm Mann eint Friuie, und 
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wacht ihm ei» fein ruhig Leben. Ein tu- 
gtndfam ffeib ift eine edle Gabt, und wirrf 
dim gtgtben , der Gott fürchtet. Er fey reich; 
oder arm i fo ifts ihm ein Traft , und machet 
ihn aBeieit fröhlich. - ■— Ein freundlich 
Weib erfreuet den Jllann, und, teenn fit 
vernünftig mit ihm umgebt, erßifcbt fie ihm 
fein Herz. Es iß nichts liebers auf Erden, 
denn ein tüchtig ffeib , und iß nichts Aö'fi- 
licbers, denn ein keufebes Weib. Wie di* 
Sonnt , wenn fie aufgegangen ift, im hoben 
Bimmel des Herrn eine Zierde iß : a\fo iß ein,, 
tugendfam Weib eine Zierde in ihrem Haufe.\*') 
Die Frenndfchaft, fo vortrefflich fie ift, hält 
uns doch nie wegen der Liebe fcbadlos. 
Nie ift fie diefelbe genaue Verbindung der 
Gemüther, die durch die Ehe errichtet wird. 
Nie vereinigen Geh unfre Ablichten, Wim- 
fche und Arbeiten bey der Freundfchaft fo„ 
wie bey der Liebe. Wem lebt der Mann ? 
Wem lebt die Gattinn ? Fiir wen forgen, 
und arbeiten Beyde ? Sind des Freundes 
Kinder die meinigen? Seine Ehre; ift Ile 
mein ? Sein Vermögen ; ift es das , für 
welches ich arbeite? Mein Ruhm wird mei- 
ner Gattinn Ehre, und ihre Ehre wird 
mein Ruhm. Der Freund wird durch tau- 
fend 

(•> Sir. 3», r-4. K-ai. ■ — • ' 
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fern! Zufalle von meiner Seite getrennet , 
aber die Gattinn raubt mir nur der Tod. 
Wann darf ich das Vermögen meines Freun- 
des, als das meinige , anfehen? Kann der 
Freund , wenn er noch To gut gefinnt ift, 
immer Für meine Ruhe beforgt feyn? Diefs 
kann der Gatte. Viel anders, fagt Haller, 
der fo glücklich geliebt hat : 

Fiel anders iß ein Weib, da! unter allen Wefe» 
Zu unfern: F.igcnthn.n !?cb felbfi hat auserlefen, 
In defsen treuer Scboofs das Herz entladen ritbt, 
Und auch das Innerße der Sorgen von fieb thut j. 
Die mit uns nsünfebt und traurt, mit unfrer Ehre 
jiranget, 

Nichts anders bat , als uns, nichts für Jcbfelbfi 
verlanget. 

Ihr Leben iß für uns ; der Jugend Frühlingszeit, 
Der reifen Jabre Frucht iß alles uns gedeiht; 
Auch Fehler ßv oft fit nicht , und/acht die irren 
Sinnen 

Mit zärtlicher Geduld Jich wieder zu geroinnen. 
Ein ßärkrer Eigennutz, des Glückes Uitbeßand, 
Raubt nie den fiebern Freund , trennt nie das 



Bequemlichkeit und Zier noächß 
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Wegen, . 

Und jedem Blick von ihr -teallt unfer Herz ent- 
Wenn die Natur fie noch mit auf seWst' Schmuck 
begabt. 

Und unfer irdifch Herz mit Reiz und Schönheit 
tobt: 

(L L) 6 Gevifs, 



Digitized by Google 



aja Von der Ehe 



Graifs fo kBtttttn fich &c utwtrkläfttH Seilen, j 
Zum Himmel nach nicht reif , zum Glücke nichts 
mehr wühlen. 

Die Freude , welche Aeltent über ihre 
Kinder empfinden, ift ohne Widerrede die 
lebhaften* in dem Uoikreife aller irrdifehen 
Vergnügungen. Diefe Freude, belohnet fie 
Für das mühfatne Amt der Aoferziehung tri», 
in die letzten Augenblicke des Lebens. Der 
Vater liebt fein wohlgerathnes Kind , das 
er auf dem Todbette fegnet , mit eben der 
Zufriedenheit noch, mit welcher er es zuerft 
Von dem Arme der Mutter empfieng. Der 
Eüfse Name, Vater, zu welcher Ehre und 
Belohnung ward er nicht bey den Alten er- 
hoben! Ich lalle nur unberedt mit einer 
Entzückung des Herzens , die ich nicht wei- 
ter 

.<*) Vielleicht iß das Ktnderfpiel, zu dem (Ich 
zuweilen ein Vater aus Liebe mit feinen Kin- 
dern herabläfst, mehr wahre Freude für das 
* ' Herz, als nie präcntigfle Oper. Der innrere 
Xmin erzählet von feEnem Vater : il fttit dt 
'iiHiMjna: jt rat ßuvitiu dt prKiJjuni, dmt 
UiimeUti mti fitHTi tloint U Cltrgt, j'ileii U Cure 
it Tmtmr d'^tlbalit , ihanttM «w otm , fertoit 
'■ * creix. Wie groß i ft mir Racine in äiefem 
SpieTei imd wie viel mehr mag er da em- 
pfunden haben, als wenn er im Louvre. che 
Auftritte des Kofi fatu er, der einit das Gaft- 
. gebot eines großen Minillers mit den Wor- 
■ sen aosfchlug: er müßte heute mit feinen 
Kindern einen großen Ktrfft» vereehren. Der 
b Sj Vater 
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ter als aus den Befchreibungen , oder aus 
den Wirkungen kenne, die üe bcy meinen 
Freunden hervorgebracht Sich in wahlge- 
zogenen Kindern leben fehen, in ihrem Glü- 
ke die Erfüllung feiner Wünfche, nnd die 
Vergeltung feiner Arbeiten , in ihrer Freude 
feine eigne , in ihrem Ruhme den feinigen 
erblicken ; welche Wolluft mufs diefes feyn ! 
Welche Wolluft , der Erde nützliche Bür- 
ger und dem Himmel feiige Bewohner ge- 
geben zu haben! Diefen Freuden entreifsen 
lieh alle die , welche die leichte Laß der Ehe 
niuthwillig von fieh werfen. (*)' 

Es wird wenig Fälle geben, wo man 
ehelos der Welt nützlicher feyn könnte, 
als in der Ehe, Man fchmeichelt lieh met- 
fiens vergebens , den Wifsenfchaften und 



Vater der Gelehrfamkeit unter den Deutrehen, 



dem Scliootse habend . uugeitörc und freudig 



CLL) 7 



Kiin- 
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Künften, der Tugend und feinen Freunden, 
aufser der Ehe , befser zu leben. Die grörs- 
ten Geiiler , die tugendhafteren Seelen ha- 
ben diefe anmuthigen Ferteln getragen , und 
unendlich mehr gethan, alt viele, die üch 
diefen Banden blofs aus Wißbegierde , am 
Ehrgeiz, oder auch aus freywilliger Kerfch- 
heit entzogen. 

Viele, die itzt ihr einfames Leben när- 
rifch verträumen, wurden von der Ehe zu 
einem gefchafftigen und frohen Leben ein- 
geladen. Viele, die aui Nahrungsforge den 
Stand der Ehe übergangen, würden in der 
Ehe gefegneter geworden feyn. Die Spar- 
famkeit einer klugen Gattinn bringt oft mehr, 
oder doch fo viel ein, ah fie bedarf. Man 
hat eine alte Anmerkung : wenn fich der 
Aufwand und die Kinder eines Hanfes meh- 
ren, fo vermehrt lieh auch der Segen. Und 
warum mehr? Sollten Perfonen, die bey ei- 
nem hinlänglichen Auskommen , fich mit 
einander aus Liebe und in der heiligen Ab- 
ficht, die man bey der Ehe haben foll, auf 
Lebenslang verbunden, nicht auch bey Fleifs 
und Tugend fich auf lebenslang den erfor- 
derlichen Segen von der Vorfehung verbre- 
chen können? Gehören ihre Kinder nicht 
zugleich Gatt? Müfien fie ihnen notwen- 
dig 
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dig Schätze hiuterlafsen ? Ift eine gute Er- 
ziehung nicht Erbtheil genug? Und find 
arme. Kinder rechtfchaffuer Aeltern wohl je- 
mals ohne Verforgung geblieben > oder heiser, 
lind fie nicht oft bey aller Armuth durch eine 
unfichtbare Hand zum gröfsten Glücke gelei. 
tet worden? Man mufs freylich der Vor- 
fehitng den Segen nicht durch die Ehe toll- 
kühn abzwingen wollen) aber man mufs 
bey einer klugen und tugendhaften Wahl 
fich auch durch die Hoffnung ihres Segens 
ermuntern. Die blofse Furcht, unglücklich, 
zu wählen , ift kein Bewegungsgrund , der 
uns von der Ehe zurück halten kann. Die 
unglücklichen Beyfpiele follen uns nur be- 
hutfam , nicht aber zaghaft , machen. Ift 
es ein Stand, den Gott verordnet hat, (und 
wer kann daran" 1 zweifeln?; fb mufsenwir, 
indem wir die Regeln men fehl icher Klugheit 
beobachten, nicht vor einer göttlichen An- 
ordnung zittern. Und gefetzt, dafs, nach- 
aller gebrauchten. Vorficbtigkeit , der Erfolg 
unfrei; Wahl nicht mit unfern W ünfebea- 
übereinßimmte : fo müfsen wir das Befchwer- 
liche defselben als einen Theil unfers Schick- 
es anfehen, das Gott aus weifen Urfachen 
über uns verhängt , das wir mit Geduld zu 
tragen, und durch Klugheit und Güte zu ver- 
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be fser n fachen Collen. Die vernünftige Frau, hat 
fic nioht oft den bfifen Charakter ihres Man- 
nes durch Liebe, durch weife Befcheidenheit und 
Nach ficht, durch anhaltende Geduld glücklich 
umgebildet ? Der vernünftige Mann, hat er nicht 
oft die Sitten und Neigungen feiner nicht 
forgfaltig genug erzogenen Gattinn durch Lie- 
be und Klugheit und durch fein lehrreichei 
Beyfpiel geheuert : (*) Sehen wir endlich 
einen Freund als ein knflbam Gefchenkc 
aus der Hand der Vorfehung an, und biU 
ten darum: füllten wir denn das liebreiche 
und edle Herz des Gatten nicht auch, als 
ein folches Gefchenke, erwarten, und um 
dafselbe, als um das grölste irdifche Glück, 
zu Gott beten? 

Der Gcherfte Weg zu i einer glücklichen 
Ehe ift diefer : Man verbringe feine Ju- 
gend in Unfchuld. Man erwerbe Geh lie- 
benswürdige Eigenfchafteu der Seele und 
nutzliche Gefchieklichkeiten , und vetnach- 
laisige die Aomuth und Gefundheit feinet 



(*) Der Graf Halifax hat in feinem Ncujahrsgerchcnlie 
für feine Tochter Jas in den vtrmifthtm Schrif* 
im (S. des II. B. 3 St. a. d. 163- u. F. S.) über- ' 
fem fleht, diefer feiner Tochter viele weif« 
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Körpers nicht. Man befleifsige Geh leutfdiger 
und gefälliger Sitten. Man verbefsere die 
«igentbümlichen Fehler feines Temperament», 
oder feiner erften Erziehung. Man hure bey 
feiner achtfamen Wahl zuerft auf die Stim- 
me des Herzens; dann frage man feine 
Vernunft , und höre zugleich den Verltand 
derer an, die wir hochachten. Das Auge 
darf ermuntern ; aber es foll die Wahl 
.nie entfeheiden. Tugend ift das, was ein 
edles Herz am meiflen wünfeht; und es 
kann keine wahre Tugend ohne einen ge- 
funden Vetftand feyn ; fie felbft , die Tu- 
gend , giebt Verftand. Ein Frauenzimmer 
■aber , die Tugend und Verftand befitzt , 
befitzt gewifs auch häusliche Gefchicklich- 
keiten. Und wenn ich weifs , dafs ihr 
Herz Für mich fühlt, und in meine Wün- 
Tche williget; was kann uns wohl bey unC 
rer Liebe verdächtig machen? Die Liebe 
wird uns ans den Ungemächlicbkeiten der 
Ehe felbft eine Nahrung der Zufriedenheit 
zubereiten, und Klugheit und Tugend wird 
alles entfernen , was die Liebe aufhalten 
oder 

blinden werden , ihn in gewinnen fachen 
follte; und manches junse Frauenzimmer 
würde wohl thun, wenn liebliche Regeln 
fchon vor der Ehe wohl ühcnUichte, und, die 
Romanenliebe nicht zum Bilde ihrer künftigen 
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odertödten kannte. Salome entwirft den Charai. 
ler einestugendfomcn und vernünftigen Weibes 

folgendergeftalt: Ihrer Mannes fferz, tagt 

er, darfßcb auf fie verlaßen, und Nahrung 
wird ihm nicht mangeln. Sie tbut ihm Lu- 
hes und kein Leides fein Lebelang, — Ihr 
Schmuck iß, dafs fit reinlich und ßeifsig iß t 
und teird hernach lachen, Sie tbut ihren 
Muni auf mit Weisheit , und auf ihrer Zunge 
iß holdfäige Lehrt. S'xefchauet, n>ie es in 
ihrem /laufe zugebet, und ifstt ihr Bredt nicht 
mit Faulbett. Ihre Sohne kommen auf, und 
freiftn ße feiig, und ihr Mann lobet fit. 
Viel Töchter bringen Rcicbtbum { du abtr 
(diefes Weib übertriffi fie alle. Lieblich uni 
-fchön feyn iß nichts: Ein Weih, das den 

Herrn fürchtet, fall man loben. (*) 

Ift diefes Gemälde nicht das volUtändigfte und 
angenehmfte Bild einer liebenswürdigen Gat- 
tinn? Und welch ein Verdien» füllten fich 
Mütter daraus machen, Wehe Töchter zu 
erziehen! GefegnetTey die Hand, welche diefel- 
benfürSie, meine Herren , erzieht; esfeyin 
denPalläften, oderin den Hütten! Ja, theuerfte 
Freunde, dergefittete, unfcbulds volle und ar- 
leitfame Jünglinghat das größte Recht, fich die 
Freuden einer glückliehen Ehe zu verfprechen. 
(»JSprilchw. Sal. 31, II. Ii. «• JO. 

Sechs 
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Von den Pflichten gegen Gott, als den Quelle» 
aller andern Pflichten. 

eine Herren , ich befchliefse meine 
Vorlefnngen mit einem kurzen Abrifse 
der Pflichten gegen Gott, wie fie 
uns die natürliche Religion lehret ; denn 
wie viel würde der Moral ohne diefe man- 
geln ? Sie würde ein Gcmälile ohne Leben, 
ein fchöner Körper ohne Seele feyn. 

Alle PRichten , wie wir im Eingang« 
der Moral gezeiget haben , alle Pflichten 
gegen uns felbfi und gegen die MenTcben, 
unfre Brüder , muTsen ihr Leben und ihre 
Nahrung aus den Begriffen eines allerhöch- 
ften und heiligen Wefens , aus einer wifli» 
gen und ehrerbietigen Unterwerfung gegen 
die Vorfchriften der Vernunft und des Ge- 
wifsens, als gegen feine Befehle, ziehen, 
wofern fie ihren gehörigen Werth , als wahre 
Tugenden , haben follen. Man betrachte 
die Erfüllung der gefellfchaftlichen Pflich. 
ten autser der Verbindung mit den göttli- 
chen Abüchtea und Befehlen , was find fie 
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alsdann? Ein künfttiches Uhrwerk, 
die TriebFeder des Eigennutzes, 



3$ 



■■ 

Ift kein Gott, oder kein gerechter und 
heiliger Gott, und keine Unfterblichkeit der 
Seele ; To ift die Tugend ein Gewäfob, 
Ich fage noch mehr; ift kein Gott, der das 
Herz und die Handlungen der Menfchen ach- 
tet: To iH die Tugend Thorheit, und das 
glückliche Lafter Weisheit; und lange die 
Wiinfche feiner Begierden ungeiiraft erfüllen,- 
lange unmenfchlich leben , ift die belle Mo- 
ral , der man folgen kann. 

0 Der fch reck H chite Charakter eines Men- 
fchen ift, keinen Gott erkennen, oder doch 
keinen heiligen Gott erkennen und anbeten 
Wullen Ift es möglich , dafs man den 
Himmel und die Erde, die Wunder der 
Weisheit, Macht und Güte, die fie un. 
fern Augen darfteilen, dafs man ihre Ord- 
nung und Schönheit , ihre Anmuth und ih- 
ren Nutzen betrachten und doch keinen Gott 
erkennen kann? Ift es möglich, dafs man 
fein eignes D-ifeyn glauben , einen den« 
benden Geift, ein nach Glück entbranntet 
He«, ein redendes Gewiisen in floh füh.- 
Un, 
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len, einen wundervollen Körper mit Geh 
herum tragen, und Millionen Gegenftände 
für feine BedürFnifse eingerichtet fehen , 
und doch keinen weifen, und allmächtigen, 
und heiligen Urheber der Welt glauben, und 
dafür ein Ohngefehr, eine blinde Notwen- 
digkeit an feine Stelle fetzen kann ? 
j Von dir zeugt alles , Quell des Lebens. 
Doch fucht der Freygeiß dich vergebens. 
Und denket trotzig: Gott iß webt! 
| Und denkt , (o Frechheit feiner Stirne!) 
I Und denket Heß mit dem Gehirne, .) 
i Das ihm, diefs denkend, wider/picht. '- 
■ Die Zunge felbß , mit der ers waget t ' 
Und aus/bricht , teas er frech gedacht. 
Bciteifl in dem, da fie esfaget 
Wie blind er ßch mit Forfatz macht. 1 1 

{.,. Wen das Dafeyn der Welt und feiner, 
felbft, fein eignes Bewufstfeyn , feine Empfin, 
düng, des Guten und Böfen, die Hoffnung 
und Furuht des Zukünftigen , die feinem 
Herzen eingeprägt ift , nicht von einem 
hüchften Wefen überzeugen kann , fürt den 
find alle andere Beweife verlobren. * .... 

Einen Gott annehmen, in ihm alle Voll- 
kommenheiten vereinig«! , und doch dabey. 

das 
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das Leben feiner Seele nur auf wenig Au- 
genblicke , nur auf die kurzen Stunden 
feines Dafeyns auf der Erde einfchränken, 
heilst den anbetungswürdigen Innbegriff al- 
ler Vollkommenheit entehren, und verklei- 
nerlich von ihm denken. Ob. meine Seele 
unterblieb iß ? Diefe. Frage verhülle der 
Zweifler In noch fo viele Dunkelheiten, und 
ein fch ul gelehrter Philofoph löfe fie mit 
Tieffinn auf} Gott hat fie für das Herz 
durch den nnbezwinglicben Wunfch nach 
Unfterblichkeit, mit einer Deutlichkeit und 
Gewifsheit entfehieden , die Geh empfinden 
läist- Ja, meine Herren, der Schulbeweis 
von der Unfterblichkeit der Seele, den man 
aus ihrer Natur herleitet, hat feinen Werth, 
den wir ihm nicht rauben wollen. Er kann 
einige, die zum Nachdenken gefehlt kt und 
geneigt find , überzeugen i und doch bry 
denen nichts ausrichten , die ihren Verltand 
wenig gebrauchen können; nnd find nicht 1 
diefs die meiden Menfchen? Aber wie? lit 
die Beantwortung einer Frage, die für das' 
ganze menfchliche Gcfchlecht die wichtrgfle 
ift, an den Tieffinn der Philofophie gebun- 
den? Ob deine Scde uuft er Mich ift? Du 
fragil und zweifei ft ? Meide das Laßer auf- 
richtig, und denke Gott nur fo gutig, ah; 
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du deinen e deinen Freund denkeft; und du. 
wirft nicht mehr zweifeln. Sey tugendhaft , 
und denke Gott, wie du einen gerechten 
und gütigen Vater denkeft, der die Macht 
hat , feinen Sohn zu beglücken und zu be- 
Braten t und du wirft es gewifs wifsen, 
ob deine Seele untierblich ift. Sey fromm ! 
und dann frage dich, ob du aufhören willft, 
es zu feyn? Das Lafter fcheut die Ewigkeit, 
weil es genothiget ift, einen Gott knechtifcb, 
zu fürchten; und es denkt darum klein von 
Gott* weil es keinen Anfpruch auf feine 
unendliche Güte wagen darf. Sey fromm; 
und denke die nnendliche Macht deines Schö- 
pfers ; dann lafs das Wefen deiner Seele 
t heilbar , oder unthtilbar feyn; du bift def- 
fen gewifs, dafs es die Allmacht ewig 211 
erhalten vermag. Sey fromm ! und es wird 
dir unbegreiflich werden , wie der unend- 
lich Gütige deine Seele vernichten könne. 

Ein aufrichtiges und rechtschaffenes Hera 
hat an dem Bewufstfeyn feiner Empfindun- 
gen und Wtinfche ftarke Beweife für die 
Unsterblichkeit; es hat gleichfam feine Lo- 
gik der Empfindungen; und es ift ihm ein 
viel zu reizender Gedanke, unendlich glück- 
lich zu feyn, als dai's es lieh Zweifel da. 

wider 
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wider erfchaffen oder erlauben Tollte. Wallte 
man aus Befcheidenheit zweifeln , ob man 
verdiente , unendlich zu leben : fo frage 
man lieh, wodurch man es verdienet hat« 
hier auf Knien zu leben. Dafs ich itzt bin, 
ift unverdiente Wohlfahrt des gütigen Schö- 
pfers; tlafs ich fortdauren werde, ohne Auf- 
hören , ift eben fo unverdiente Wohlthat 
des Allgiitigen , der nie befürchten darf,, 
die Schatze feiner Glückleligkeit zu erfcho-, 
pfen , wenn er fie mich ewig geniefsen 
läfst. Die Unbegreiflich Ii ei t der Fortdauer 
unterer Seele nach der Trennung von ih-' 
rem Körper darf uns am wenigften beun- 
ruhigen. Begreifen wir wohl die Art und 
Weife, wie Gott die Seele mit dem Kör- 
per fo genau hat vereinigen können ? Ge- 
traut (ich jemand, zu behaupten, dafs es 
ihm zu fchwer fallen wird, Geh auch auf- 
fer dem Leibe mit eben der Macht thätig 
zu erhalten, mit der er fie gefchafFen und 
»it einem Leibe verbunden hat? Wir fin- 
den in Gott und in uns Gründe genug, uns; 
zu überzeugen, dafs er nicht das Aufhören 
unfers Dai'eyns nach einem kurzen Leben, 
{andern untre Un fterblich ke it wolle; und ei- 
ne gereinigte Vernunft läfst fich durch diefe 
Gründe willig zu einem Glauben bewegen« 
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der ihr und Gott Ehre bringt. Wäre unfre 
Unsterblichkeit ein Irrthum und die Zemich- 
tnng unfrer Seele eine Wahrheit : fo wäre 
diefes der einzige wunderbare Fall , wo der 
Irrthum vernünftiger, als die .Wahrheit wä- 
re , und wo es Für die Kuhe eines guten 
Herzens unendlich befser feyn würde , zu 
irren , als die Wahrheit anzunehmen. Iffc 
es blofs möglich oder wahr [che ml ich , dafs 
die Seele fortdauern wird, iUI's fie unauf- 
hörlich glücklich oder unglücklich feyn wird, 
und ift das Gegeutheil eben fo möglich 
und wahrfcheinlich : fo erfordert« doch unfer 
Vortheil, fo zn leben, als wenn das 
«rfte wahr und das andere ganz falfoh 
wäre. Falle ich nach dem Tode in mein 
erlies Nichts (fch recklich er Gedanke ! zu- 
rück) : fo werde ich alsdann nicht wifsen , 
dfas ich geirret habe. Daure ich Fort; fo 
hin ich unendlich glücklich , dafs ich 
auf . der Erde für die Ewigkeit gelebt habe: 
In Wahrheit, die Unfterblichkeit leugnen« 
ift für das Herz fo verderblich , als 
Gott felbft leugne»; und im Tode aufhören 
füllen, auf Gott zu hoffen , fcheint ein 
Befehl zu feyn, dafs wir feiner in diefem 
Leben nicht achten follen. Bin ich nur für 
diefe Welt gefchaffen, ift mein Gluck und 
GtBtrii Mord, IL TU. (MM) U11- 
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Unglück, meine Belohnung und Strafe nur 
in diefes Leben eingefchlofsen : To glaube 
ich (wenn fich das ohne Sünde Tagen läfst) 
bey einem behntfamen Lader mehr Freude 
zu empfinden, als bey einer fehl 'ftrengea 
Tugend. CO 

Vnftrt Empfindungen richten ficb nach den 
VorfleÜungen unfirs Verflandes. Je richtiger 
und lebhafter alfo untre Begriffe von der 
Vollkommenheit und Majeftät Gottes feyn 
werden i defto reiner und brunftiger wird 
die Anbetung nnfers Herzens gegen Üea 
Allmächtigen feyn. Gott für das mächtigfte, 
heiligfte, gütigfte, weifefte und vollkom- 
menße Wefen, für den unendlichen Schö> 
pfer der Welt, Für den Vater und Erhattet 
aller Geifter und alles Fleifches erkennen, 
ihn als den höchften Regierer aller Bege- 
benheiten verehren, in ihm einen ftets ge- 
genwärtigen Zeugen unfrer Handlangen, ja 
■ .. J • felbft 

<*) Der klärfte und fcUrzefte Beweis von der ün- 
Ilerblichkeit der Seele ift blois in der Religion 
enthalten. Gott hat es in feinem Worte geragt. 
Er kann nicht trilgen; er kajints aHtm iri&ettfc 
diefs begreift auch der eänfUltigHe Verfland, Und 
was können gegen das gottliche Aniehen feines 
Wortes, das ich glaube, alle Zweifel und Einwürfe 

.1,3 .** .u X*tt, uaJ— 
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fclbfl der verborgenden Regungen tinfers Herzens 
um lieh wilstn, ihn als den Geber alles Guten, 
als den ewigen Freund der Tugend und den 
ewigen heiligen Richter des Laders anLehen, 
mit Ueberzeugung anfehen ; und dennoch 
gegen ihn keine Unterwerfung, keine Re- 
gungen der Dankbarkeit und Ehrfurcht, der 
Liebe und des Vertrauens, kein Verlangen 
ihm zu gefallen, keine Scheu, ihm zu mifs- 
fallen, empfinden, diefes widerfpricht Geh; 
und der Menfch, der feinen Schöpfer zn 
kennen vorgiebt , und doch nichts gegen 
ihn fühlt , verdient den Kamen des Men- 
fchen nicht. 

Der gewifsefte Weg alfo zu den tu- 
gendhaften und fei igen Empfindungen des 
Herzens gegen Gott zu gelangen, ift der 
Weg der Erkenntnifs Gottes und feines Wil- 
lens, Die göttlichen Vollkommenheiten Co 
erhaben denken, als man nur vermag, 
diefs erhahenfte Bild der göttlichen Vollkom- 
menheiten in feinem Verftande täglich cr- 
(M M) a ■ neu- 

ausrkhten? Darum ift auch der Glaube der Re- 
ligion die heilielte Pflicht, weil er der Gehör, 
fam iB, den ich Gott mit der Vernunft er- 
zeige. Darum ift hingegen der Unglaube die 
SrBfsle Sünde, weil er eine Schändung der 
göttlichen Majeftät, die Quelle unehlicher /Lader 
und die Frucht der Widerfpetiftiskeit und eines 
böfen Herzens ift. ^nm. du V,tJ. 
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neuem und die feiner würdigen Begriffe Gen 
tramer gegenwärtig zu erhatten fuchen, das 
ift die Quelle aller heiligen Empfindungen 
gegen Gott und zugleich, wie wir vorher 
geragt haben , die Seele aller gefelifchaftli- 
cben Tugenden. Gott erkennen , das muft 
die erfte Pflicht, und die beftändige Fortse- 
tzung diefer Pflicht die höcbfte Glückfelig- 
keit feyn. Wir können Gott nie zu groft; 
nie zu liebenswürdig denken. In dem Begriffe 
von ihm mufs alles zufammengefafst wer- 
den, was nur vollkommen heilst, alles, was 
uns die Vernunft als liebenswürdig anprei- 
fet, was nns die Schöpfung und Erhaltung 
der Welt Greises und Gutes darftellt. Denn 
Himmel nnd Erde verkündigen uns feine 
Grüfte und Güte. Von ihnen zeugt jedes 
Geilini am Himmel, jede Pflanze auF dem 
Erdboden, jeder Tropfen im Meere, jeder 
Fuhfchlag unfers Herzens, jede Empfindung, 
jeder Gedanke untrer Seele, jeder heimliche 
Vorwurf des Ge Wilsens; jede innerliche Freude 
eines vollbrachtenGuten; feine Gröfse und Gü- 
te zu erkennen , Fordert uns jede wunder- 
bare Spur feiner weifen Regierung, jeder 
Beweis feiner unermeßlichen Liebe, jede* 
Merkmal feiner gerechten Haushaltung auf. 
Nicht alles diefes Grofsc und Gute, was Ech 
nur 
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nur zufammen denken läfst , in dein Begriffe 
von Gott vereinigen , nicht alle Vollkom- 
menheiten ihm beylegen und alle Vollkom- 
menheiten nicht in gleicher Unendlichkeit f 
das heilst nicht würdig von Gott denken. 
Ihn mehr gütig als gerecht , oder mehr Bren- 
ge als gütig, ihn weniger mächtig als weife, 
ihn ewig und feinen Willen doch nicht 
unveränderlich denken , iß das nicht eben 
fo viel, als Gott entehren, ihn mit (ich 
felbft uiiems machen, ihn bis zum Men- 
fcheu herab erniedrigen ? Diefen unfeligen 
Fehler, Gott die Eigenfcbaften eines menfeh- 
lichen Charakters anzudichten , ihn unter 
dem uuvoll komm neu Bilde eines zwar mäch- 
tigen, weifen, und gütigen, aber doch ir- 
difchen Regenten zu denken und zu verehren, 
begehen vielleicht nur zu viele Sterbliche und 
oft felbft gutherzige Seelen. 

Aus der Betrachtung, aus der achtfa- 
men Befchauung feiner unzähligen und weis- 
heitsvollen Werke und unfer felblt, mufs 
natürlicher Weife Ehrfurcht und Bewunde- 
rung entliehen. Wen , fo denkt der ver- 
nünftige Menfch , wen foll ich anbeten 
und verehren und über alles verehren, als 
den Herrn über alles ? Ich , ein Gefchüpf 
(M 3 von 
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von geftern her, der ich vor knrzem nicht 
war, ich Bewohner diefer nicht von mir 
erbauten Erde, ich Zufchauer fo vieler Wun- 
der , die überall vor mir aufgeteilt find , 
ich lebender Staub, ich denkende und wol- 
lende Seele; wer fchuf mich? Warum lebe 
ich? Warum hafte ich? Warum hoffe und 
und fürchte ich? Wer bat mich fo berei- 
tet, dafs ich unzähliger froher Empfindungen 
fähig bin? Wer erhält mich, und, wie 
mich , alle Gegenftände meiner Seele und 
Sinne? Wer ift es? Der Allmächtige ! Er, 
mein Gott, mein Herr , mein Regicrer, mein 
täglicher Wohlthäter und Freund , mein 
Vater, er, der mich nicht bedarf, und mich 
To forgfältig pflegt , als wäre ich fein Kind 
allein ! Und ihn feilte ich nicht verehren, 
ihn, den Heiligen nicht fürchten j feinen 
Willen nicht erforfchen und zu dem mei. 
nigen machen ; da fein Wille der feligfte 
feyn mufs ? Er, das Meer der Seligkeiten, 
der Güte und Weisheit ! Und ihn Tollte ich 
nicht bewundern, nicht lieben, nicht über 
alles lieben, da er nichts wollen kann, als 
meine Wohlfahrt} da er, fern von eigen- 
nützigen Gutthaten, über die Abficht, raei- 
ne Bemühungen dadurch zu erkaufen , un- 
endlich erhaben ift ? Er kennt mich , und 
da« 
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das. Innerlte meiner Seele, und alle meine 
Angelegenheiten von Ewigkeit her. Er ficht, 
ob ich ihm zu gefallen wünfche und fuehet 
er fieht meine aufrichtigen, obgleich fchwa- 
chen, Bemühungen in der Tugend. Er weift, 
was mir nützet; er weifs, was mein Glück 
ftüret; er lenket das Böte zur Wühlfahrt. 
Er herrfcht ah Gott, als der Weife, Hei- 
lige und Gütige. Wem follte ich mein Schick- 
fal fichrer anvertrauen, als ihm? Von wem 
foilte ich meine Ruhe, mein Heil zuver- 
fichtliclier erwarten, als von feiner Hand? 
Was er mir zufchickt, hätte es auch die 
Geftalt des Elends, wird Wohlfahrt feyn. 
Was er iiher mich verhängt, und . wenn es 
auch noch fofehr mit meinen Wünfchen dritte, 
wird in der Folge Glück für mioh werden , 
wie es bey ihm Liebe ift. Es fey Ungemach! 
Es fey Verluft! Verlurl, der ins Herz dringt, 
Verlud der angenehmften Gegenltände , Ver- 
luft des Lebens ! Ich traue auf ihn, und 
unterwerfe mich in Dcmuth feinen gnä- 
digen Schickungen und allen JUthfchlüfsen 
feiner Weisheit. Er ift der Herr, und diefer 
Herr ift Gott, ift der Mlervollkommenfte ! In 
feiner allmächtigen Hand bin ich Geher, und 
feine Güte ift auf die Ewigkeit hinaus mein 
Much. So langeich ihn. fürchte, darf ich 
(MM) 4 fonft 
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fonft nichts fürchten; in meinem Grabe reife 
ich zu meiner zweiten Gebart; und wo 
auch mein Geift nach dem Tode feyn wird * 
fo weifs ich doch, riafs er allezeit bey Gott 
feyn wird; denn Gott iß überall. 

Die Frömmigkeit des Herzens-, fetze* 
alfb einen richtigen und heiligen Glauben 
an Gott aus der Vernunft voraus; fo wie 
diefer Glaube richtige und würdige Vorftel- 
lu iigcn von Gott, von feinem Dafeyn, von 
feinen Vollkommenheiten und von feinem 
Willen, den er dielen Vollkommenheiten zu- 
folge, von uns vollbracht wifsen will, vor- 
Siisfet«t. ' Man verfälfcbe die Begriffe von 
Gott; fo wird nnfer Herz auf der Bahn der 
Tagend fehr bald anf Irrwege gerathen , fo 
wird der Aberglaube iich in unfre Frömmigkeit 
einmifchen, fo wird die Religion das Gewand unf- 
rerLeidenfchaften werden. Man löfebe aber die 
Empfindung der Liehe , der Dankbarkeit und 
des Vertrauens auF Gott in dem Herzen der 
Meuchen ganz aus: fo wird feine Tugend 
ein leeres Schattenbild, fo fehlet vinfrer Seele 
das, was ihr ihre wahre und gröfste Wür- 
de giebt , fo fehlet unterm unendlichen 
Verlangen glücklich zu ftyn , der Hauptge- 
genftand, fo fehlet zu unferm Glücke nicht! 

f weni- 
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weniger als alles, weil dem Herzen das 
böchfte Gut, der Unendliche , fehlet. Noch 
Sicht genug. Man löfcbe dit Liebt Göltet 
in der Seele ans: fo wird die edle Men- 
fchenlirbe zugleich verlöfchen , und der größte 
Antrieb zu (liefet Tugend wird Eigenliebe und 
Eitelkeit feyn, und unfre ganze Würde von 
diefer Seite wird in der Kann: beliehen, bef- 
fer zu fcheiuen , als wir find , und in der 
Fertigkeit, Andere zu unferm Eigennutze 
bereitwillig zu machen. 

■' ' " . . • 
Der Glaube an ein unendliches vollkom- 
menes Wefen ift alfo die erfle Fßicbt eines, 
denkenden Gefcböpfes , weil es höchft un- 
vernünftig ift, den groisen Beweis feinet 
Dafeyns , den ganzen Reich t hu m der Natur, 
vor fich ausgebreitet zu fehen , und den 
Schöpfer doch nicht zu erkennen. Er ift die 
trfle Fßicbt auch ferner darum, weil nichts 
lo fehr unter Herz beruhigen und unter Glück 
befeftigen kann, als die Gewifsheit, dafs 
Wir unter dem Schutze und der Regierung 
einer göttlichen Vorfehong flehen. Er ift 
et nicht weniger auch deswegen , weil alle 
Wahrheit der Vernunft und alle Heiligkeit 
des Herzens auf diefem Grunde der Er« 
keimtnifs beruhet. So lange wir diefetv 
(M M) 5 Gott 



Digitized by Google 



37+ Von den Pflichten gegen Gott, 



Gott rein und lebendig als die Güte, die 
Weisheit und AUwifsentwit , die Heiligkeit, 
die Macht, als die Quelle unfers Dafeyns 
und untrer Gliickfeligbeit denken, fo lange 
wir uns in den verfchiedenen Verhältnifsen 
denken, in denen wir gegen feine Vollkam* 
menheiten liehen: fo lange müfsen wir den 
Wunfeh fühlen, ihm zu gefallen, und feiner 
werth ZU: feyn, fo lange müfsen wir ein 
Verlangen empfinden, feinen Willen zu er- 
forfchen und zu beobachten, und das, was 
wir von ihm empfangen haben, es fey Kraft 
der Seele, Kraft des Körpers oder die' An- 
wendung der äufserlichen Guter, mit denen 
er uns beglückt hat, nach feiner ewiges 
Abiich t zu gebrauchen. 

Ditfi Vorßeäung ift alfo der Grund al- 
les Gehorfami; und die Liebe Zu Gott, die 
aus der Betrachtung feiner Güte und feiner 
Macht zu unferm Glücke, entlieht, in die 
Seele eines willigen, aufrichtigen, und dauer- 
harten Gehorfan». Wer eine richtige und 
lebendige Erkenntnifs von Gott hat, der 
wird ihn auch verehren und lieben, und uber- 
wiegend über alles lieben. Aber Gott lieben,' 
und darum feinen Willen als den feligften 
erkennen; erkennen, dafs alle Menfchen die 
grof- 
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große Familie des Allmächtigen find; einfa- 
llen , dafs diele Menfchen mit ans von ihm 
zn einer gleichen Abficht, nämlich zum Glü- 
cke , beftimmt find und die fe Menfchen nicht 
liehen , nicht an ihrem Glücke Theil nehmen, 
nicht ihr Elend mindern, und doch ihr 
Glück für den Willen Gottei halten , diefes 
JäTst lieh nicht denken. Die wbre tugend- 
hafte Aleofchenixiht ift aifo eine notwen- 
dige und heilige Frucht der Ehrfurcht und 
Liebe Gottes. Gott über alles ehren und lie- 
ben, und doch die Neigungen gegen fich 
felbft dem göttlichen Willen, den man er- 
kannt hat, nicht unterwerfen, fie nicht 
nach der Regel feiner Vorfchrift einrichten 
und mäfsigen, das, was uns Vernunft und 
Gewifsen als recht und gut ankündigen, 
nicht thun, was fie für unrecht Und bofc 
erklären, nicht nnterlafsen mögen; das wi- 
derspricht fich. Wenn alfo unfer Herz Gott 
■wirklich liebt, So wird es fich nicht nn- 
»äfsig lieben , fo wird es fein eignes Glück 
nach dem Plane der Gottheit zu befördern 
trachten, und- mit ihm völlig ubereinlUm- 
Ben. Es wird in der Wohlfahrt der An- 
dern die Nahrung feiner Freude finden , und 
in diefen Gefinnungen und Empfindungen Geh 
glücklich fchätzen , weil es von der Hand 
(MM) 6 Gottes 
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Gottes dazu gebildet, und Geh defsen betrüb 
ift. «U& es dazu gebildet fy, • .... j 

'Wenn wir aHo das wären, was wir 
nach den Verhältnifsen , in welche» wir 
mit dem Unendlichen flehen, feyn Collen; 
Co müfste die titffie Unter-amfung und der 
Unilicbflt Gtborfam ftets in nnfertn Herzen 
fich finden. Diefet folgt ans dem Begrifft 
TOD Gott und uns. Eine heilige Furcht tnüfs» 
in um entliehen und uns von allen unedlen 
Ablichten und Handlungen zurück halten; M 
oft wir die Heiligkeit des Herrn aller Her- 
ren betrachteten. So oft wir feine Güte däch- 
ten, müfste ein lebendiges Verlangen in uns 
«ntfiehen, ihn, da wir durch unfere Bemü- 
inwgen nie etwas zu feinem Glücke bey- 
tragen können, wenigftens durch unfer Er- 
staunen und unfre Freude - über feine Güte 
zu verherrlichen, und nebft diefem Verlan- 
gen , zugleich eine Empfindung nnfrer Un- 
würdlgkeit, das ift Dankbarkeit und DtmutH 
So oft wir feine Güte , in der Verbindung 
mit der Allmacht und Allwissenheit dächten; 
müfste in uns die Tugend des Vertrauern und 
der Ergebung in nBt /eine Scbickungtn ohne Aus- 
nahme entliehen i in den Gefahren des Le- 
bens 
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bens and -der Tagend der getrq/l* und beberztt 
Math i in den Leiden und liebeln des Le- 
bens die Geiqfienbeit und Geduld, od« die 
Bemühung der Sieb, dem natürlichen (Jarno» 
the zu wehren und in den Verhängnifsen 
des Unendlichen Geh zu beruhigen , weil ei 
Gott und imfer Vater ift, So oft wir die 
Liebe Gattes empfänden, raüfsten wir auch 
die Regung der Men/cbenüebt , Freude über 
das Gluck der Andern , Mitleiden mit ihren 
Elende, und das Verlangen, dafs nachdem 
Willen des Ewigen alle Meuchen glücklich 
feyn möchten , empfinden. So oft der Fall 
käme, wo die Liebe gegen den Näehften 
untre SelbßUebe eintränken teilte: To müfs- 
ten wir durch die Betrachtnngen der göttlir 
ehen Vallkommenheiten und insbefondre fei, 
»er grofsmütbigen und verzeihenden Liebe 
gegen die Aleuthen den Sieg über unfre 
Selbftliebe erhalten. So oft der Fall käme* 
dafs untre natürliche Liebe der Liebe zu 
Gott weichen müßte; fo mürsten wir durch 
einen Blick auf die unendliche Gr&fse und 
Liebenswürdigkeit Gottes die Kraft zu die - 
fem Siege erhalten. , 

Aber wer kann fich eines folchen Sy- 
ßems der Neigungen , oder einer fo voll. 

(MM)7 kom- 
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nenen Tugend, rühmen? Wer kann fich 
rühmen, eine folche Tugend ftets in allen 
Fällen -zu beweifen? Wer erblickt nicht \ 
wenn er auf fein Herz und feine Handlun- 
gen ficht , taufend offenbare und geheime 
Abweichungen von der Regel des Gewifsens, 
und von jenem Sylteme der Neigungen, 
das fich auf die Erkenntnifs Gottes grün* 
det? Und wie können wir denn alfo bey 
unfern Mängeln, Fehlern und Thorheiten 
dem helligen Auge Gottes gefallen? Wie 
kfinnen wir , wenn wir in ein Lafter , in 
viele, in fortgefetzte Laller gefunken find, 
diefe Flecken der Seele vor dem Angeuchte 
Gottes verbergen ? Diefes ift eine fchwere 
und hochftwichtige Frage. Denn, fo fchön 
He Tugend' in dem Lehrgebäude der Ver- 
fiunft ftralet, fo wenig hat Ge diefen Glans 
in unferm Herzen oder in unferm Wandel ; 
und es ift ein grofser Unterfchied, die 
Tugend richtig denken , und die Tugend 
felbft befitzen ; die Tugend im Gemälde be- 
wundern, und in der That ausüben j die 
Tugend lieben , fo lange unfre Leidenfchaf. 
ten ruhig find, und die Tugend lieben; 
wenn wir ihr angenehme Empfindungen, oft 
die füfieften , welche die Natur kennt , 
aufopfern foUen. £9 ift ein großer Unter- 
\ * ■ ■ fchied 
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fchicii , einzelne tugendhafte Handlangen 
verrichten , und hingegen eine Geneigtheit, 
einen willigen und lebhaften Vorfatz füh- 
len, immer, überall, in allen Verhäl triften 
feine Pflicht zu beobachten , wenigftens eine 
überwiegende Liebe gegen das erkannte Gute 
au fühlen, und zu behaupten. 

Die Geh felbft itberlafsne Vernunft hat, 
wenn fie der Verzweiflung bey ihrem begang- 
nen Ungehorfatne ausweichen will, kein Mit» 
tel, als die Bufse der Natur, das ift , die 
Zuflucht zn der Gute Gottes durch Reue und 
Befserung. Wenn uns Gott durch keine be- 
fondere Offenbarung einen andern Weg ange- 
zeiget hat: fo Iii es wahrfcheinlich , da(s er 
die Bufse der Vernunft befiehlt und annimmt, 
weil es gewifs ift, dafs Niemand zu allen 
Zeiten und In allen UmftÜnden , in allen 
Gedanken und Neigungen feinen Willen f« 
erfüllt , nicht blofs 1 wie er follte , fondern 
wie er auch könnte, wenn er ftets über fish 
wachen wollte. . - , ■ 

Aber wo bekommen wir He Stärke nnd 
die Zw/2 her, die ForfteUungen von Gott 
und unfrtr Pßicbt immer gegenwärtig tU'-tli 
halten , zu erneuern und auf unftr Herz am- 
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wm n Omi Sind wir nicht oft fahr ungeneigt 
dazu ? Fuhlen wir nicht oft ein Unvermö- 
gen, fie unterm Verftande ei nznd rücken , und 
bleibt unter Herz, indem unter Verftand 
in dtefen Betrachtungen arbeitet , nicht oft 
kalt ? Diete Erfahrungen lind unleugbar, fie 
find traurig und demiithigend für uns, und 
Folien uns eben von dem Vertrauen auf uns 
felbft abführen, und zur Hoffnung auf die 
allmachtige Hülfe unters Schöpfers und 
Vaters leiten. Diefes fagt uns die Ver- 
rinn Ft. Sie fagt uns alte, dafc wir den 
Beyfland, der uns nStbig ift, und den wir 
vermifsen , von dem erwarten teilen, web 
eher ihn uns nicht verfagen kann, weil er 
Gott ift, nnd unfer Glück liebt. Sie For- 
dert uns auf, dafs wir ein aufrichtiges und 
demüthiges Verlangen nach feiner hülfrei- 
chen Hand, ein zuverfichtliches Verlangen, 
durch den Glauben an Feine Güte geftärkt, 
in ans erwecken Folien. Wenn wir die- 
fes Verlangen , es Fev in Gedanken oder mit 
Worten , an Gott felbft richten , Fo beten 
wir ihn, als die Quelle aller Vollkommen- 
heiten, an. In fo weit kann man fagen, 
dafs der Glaube an Gott auch das Gebet des 
Herzens, und weil unfre Vorftellungen ohne 
die Zeichen der Worte nicht lange oder 
j. nicht 
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nicht lebhaft erhalten werten können , auch 
d« wörtliche Gebet befiehlt i nicht, alt ob 
Gott durch unfer Gebet erft zur Hülfe bewegt 
würde, fomlern weil uns das Gebet von der Liebe 
und den) Vertrauen zu ihm eingegeben wird. Da 
endlich Gott die Tugend liebt und gegen 
das Laiter ein unwandelbares Müs trau tu hat} 
fo mufs die Seele, die diefes glaubt, auch 
Belohnungen und Strafen der Gottheit hier 
in diefem Leben , und weil fie ihre Unfterblichkeit 
glaubt , auch Belohnungen und Strafen in einer 
andern ewigen Welt glauben. Ein mächtiger 
Antrieb zur Tugend Für ein GefchöpF , das 
von Gott mit einer unausstehlichen Furcht 
vor allem Elende befreiet ift! Unendlich 
gluckFelig durefa den BeyFall Gottes werden 
können; welcher liegende Antrieb tum Ge- 
horfame ! Von feinem Wohlgefallen ganz 
ausgefchlofsen, unendlich elend und bellraft 
feyn und bleiben; welcher Antrieb, den Reiz 
alles Lafters zu verachten und die Tugend 
überwiegend zu lieben ! 

OieFes, meine Herren, ift ein kurzer 
Auszug von der praktifchen Theologie der 
Vernunft. Sie führt uns zur Theologie der 
geoffenbarten Religion. Darum Ift lie fchätz- 
bar> darum ifts eine ewige Wahrheit der 
shriftlichen Religion. Wtt tu Gott kommen, 
«der 
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«der den Weg des Chriften erkennen und 
antreten will, »»/j, (zuvor) gUubtn, dtfi 
Gottfty, und denen, die ihn fucbtn , ein Vtt%tU 
itr feyn werde; (*) und dafs in aBerley Folt, 
teer Gott fürchtet und recht tbut , ihm angf 
itebm, (**) ihm, wenn er nach der Stimme 
der Vernunft und des GeWifsens ihn verehrt 
lind die Tugend ausübt, auf folctiem Wege 
fo lange angenehm fey, als er ihm dörch ei- 
ne nähere göttlich bezeichnete Offenbarung 
feei- 

(*) Hebr. ir, ß. C*+) Apofielgefch. 10, 3s. 
(*) Es ift ein bekannter und fehr gewöhnlicher 
■MAI u j j;_r_ oF-n. . -, 



_ . als ob darinr.-.. _. 
dafs man Gott in allen Religio. 

- — 'hm wohlgefällige Weire dienen, 

l und allenfalls des ChriltentlTums gar entbehren 
könne. >Sfie weit der felite CetSrt von dierer 
Mißdeutung entfernt fey, diefs zeiget To wohl 
der Zulammenbang und die Abficht , darinnen 
er diefe Stelle anführt, als auch die ErKtSninx 
relbft, die er hinzugefügt hat. Er hat, wie aus 
allem diefem offenbar erhellet , damit nur fo 
viel fagen wollen, dar* Gott eine Uilwifsen. 
■ heit in göttlichen Dingen , die man n : x)u fi-Ml 
verfchitlrter , nicht zurechnen, fanden] <ki!s er 
vielmehr die Fotgfomkeit , mit der ein Menfch, 
welcher die chriftliche Religion noch nicht ken. 
uet. Geh dennoch der Leitung des empfonj*. 
neu Lichtes, oder nach dem Ausdrucke der Got- 
tesgelehrten, dem Zuee der zuvorkommenden 
Gnade uberläfst, mit Wohlgefallen anfehen wer- 
de. Ueberhaupt ift auch in diefem Ansfpruch der 
Schrift nicht von alUrliy X,hgi«u«, Tündern von 
iJttrltj VMcrßhtßn die Rede, nicht von der Si- 
UgAcit oder Begnadigung , fondern von der Bt. 
t*jmS w thejßtHht» Kmh,. Gm **£<*tbm heilst 
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keine hellem Befehle ertheilet ; (*) und 
dar« Gott die, die ohne geoffenbartes Gefetx 

. . gefändiget haben, auch ohne das geoffenharte 
Gefetz richten, das heifst, nach dem Ge fetze 
der Vernunft und des Gewifsen richten Vier- 
de. (**)■ Die natürliche Religion Toll uns 
nlfo zur Religion des ChrÜtenthums leiten. 

. Und worinnen befteht denn die Ehre und det 
Vorzug diefer Religion? Darinnen, (wie Squirt 
faget , dafs uns die heilige Schrift uni 

infon- 

alfo hier nicht, wiewohl anderwärts, To viel 
als Golf virfümt , Fondern nur fo viel als UM 
•tviUimmin. Der Sinn diefer Stelle ift demnach 
nicht, dafs man Gott auch außer der wahren 
offenbarten Religion , und wohlgar in einer fal- 
fchen gefallen könne ; denn der Jude, der die 
rechte Religion zu nahen fchien, und felbft lieh 
rühmte, war dazumal von dem wahren Lichte 
der Heilslehre fall eben fo weit entfernt , als 
der Heide. Wir werden vielmehr durch diele 
Worte gelehret; dafs man, ob man gleich kein 
gehöhnter Jude fey, dennoch, wofern man nur 
nach den llberkommnen Einrichten zu handeln 
lieh aufrichtig heftrebe , nicht nur des göttlichen 
Gnadenrufes werde gewilrdiger, fondern auch von 
dergöttlirheu Vorfehitnn, eben fo wie Cornelius, 
auf ganz befoudern Wegen dazu werde geleitet 
werden ; denn Gort helfe denen, die das in Ver- 
nunft und Gewifsen ihnen anvertraute l'fiind 
wohl anlegten, in der Erkenntnis 
Dinge weiter, und bringe fie von 
lern Lichte der Natur zu dem hellen Lichte der 
Offenbarung- *Anm. dir Hrrauig. .. ■ 

("] Rom. 1,13. 

("•IS.D.Satn SfttH ßrafbare GleichnUltigkeit Iii 
der Religion, von Htn, Zoliikofer überiet«, a. 
ä. ü7. u. aas. S, 
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infonderbeit das Evangelium von den vtrfcbied» 
nen Vtrbältnifiett , in wlchm wir gegen Gott, 
fit unfern Schöpfer, Erhalter, Erlöfer und 
beßändigen Bcyftand in wnferm Laufe nach der 
Vollkommenheit und Glückfeligkeit ßtbtn, voll- 

komme» unterrichtet darinnen , dafi unt 

in derfelbea unfre gante Pßicht deutlich vor- 
gtßeBetwird , und dafs vir allezeit wifien tön. 
nen, welches der gute und wohlgefällige WtUt 
tinfers oberßen Herrn und Gebieters feyi dar- 
innen, dafs fie Ferner durch Bu&c ond Glau- 
ben unter Herz ändert, heiliget, und mit 
Luit und Kraft zum Guten ausrüftet; dar- 
innen , dafs wir durch diefelie die flärkßem 
Bewegungsgründe der Dankbarkeit und dti ei- 
gnenVortbeils haben , nach dem Gefetze der Natur 
und den Geboten des Evangelii zu leiten ; und end- 
lich darinnen , dafs wir die trößlicbe Verßcberung 
haben, Aufs unfer barmherziger und gnädige Vater, 
unfere aufrichtigen, obfebon unvollkommenen Be- 
mühungen, ihm zu dienen und zu gefallen , in und 
durchdtn Tod, die Erlöfung und die Vermittlung 
feines Sohnes Jefu Cbrifti annehmen und um defstlben 
■willen uns ewig feiig machen -miß. Der beße Cbrift 
tnufs alfo der hefte Menfcb, und folglich, im Ganzen 
betrachtet, der glücklich (le Menfcb Uzt und in 
Ewigkeit feyn. Diefes ift der hohe Vorzug de* 
Chriftenthums vor der Religion der Vernunft. 
~ ■ 

Be- 
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Befchlufs. 

Meine Herren, ich befehliefsc alfo heute 
meine moralifcben Vorlefun^n ; und womit 
kann ich fie anders befchliefsen , als mit 
dem verbündenden Danke für Ihre zeithe- 
rige Auf merk fatnkeit und mit dem aufrich- 
tigen Wunfthe, dafs Tie Ihnen auf Ihr 
ganzes Leben heüTam feyn mögen? Mochte 
ich doch ftets in diefer edlen Abficht, ftets 
mit eigner lebendiger Ueberzeugung von 
der Wahrheit , ftets zur Beförderung und 
Ehre der Religion und Tugend zu Ihnen 
geredet , und mit glücklichem Erfolge ge- 
redet haben! 

Aber, theuerfte Freunde, wenn ich Sie 
nunbey dem Schlnfse meiner Vorlefungen noch 
um eine Dankbarkeit bäte, die in Ihrer Ge- 
walt ftünde; um eine Dankbarkeit, die mit 
Ihrem eignen Glücke verbunden wäre ; um 
eine Dankbarkeit , die ich als die groTste 
Wohlthat von Ihnen, und als einen Troft 
meines Lebens anfallen würde : Könnten Sie 
mir diefelbe wohl verfagen? Gewifs nicht. 

_U— So fordre ich Sie denn heute 

alle, belle Zuhörer, Fremde und Einhei- 
milche, Hohe und Niedere von Geburt, zu 
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einer Dankbarkeit htjF, die Sie mir nicht 
vertagen werden. Und wo rinnen betteln Ce 
denn? Darinnen : 

Saft ße ßcb des Hauptinnhalts meiner Vor- 
Ufingen oft erinnern , ßcb diefer Wahr- 
heit oft und täglich erinnern mögen: iafi 
der einige ßcbere Weg zu einem ruhigen t 
glücklicken uud zufriednen Leben , zu ei- 
nem getroßen und feiigen Tode , Weisheit 
und Tugend , Religion und Ge-ceifsen fey ; 
— dafs der Menfch nicht anders glück- 
lich werden könnt, als reenn er die heilfa- 
mtn Lehren der natürlichen und geojftnbar- 
ten Religion zur täglichen Nahrung feinet 
Geiftes macht und ihre Gebote forgfältig 
ausübt, dafs je früher er anfängt, den 
Ffad der Tugend zu betreten , deßo leichter 
und anmutbtvoüer er ihm werde f dafs ts 
unfer Glück fey , was uns Gott zur Pßicbt 
gemacht bat. — — 

Erinnern Sie Geh alfo ftets, dafs der Jüng- 
ling, Et wie der Mann , nur alsdann feinen 
Weg unfiräßich und gcwtfs wandeln könne, 
wnn er Heb hält nach dem Befehle Gattes. C'j 
La Isen Sie Ihr ganzes Leben , das jugend- 
liche und männliche eine fichtbare, thätige, 

t'J Ff. 119. 9. 
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chriftliche fchöne Moral feyn. — Barnra 
bemühen Sie fich täglich mit dem gröfsten 
Ernlt und Eifer. 

Allein Co nöthig untre Bemühungen find, 
fo können wir doch nie durch die Kräfte 
der Vernunft und Natur wahrhaftig weife 
und tugendhaft werden. Auf dielen Grund- 
fetz der Religion und Erfahrung habe ich 
Sie überall zurück geführet. Laken Sie ihn 
nie ans ihren Gedanken, meine Freunde. 
Der Menfch ift von Natur krank nnd ver- 
derbt, und kann feine Seele nicht felbtfc 
heilen und glücklich machen. Wir müfsen 
die Kraft , von Herzen tugendhaft zu wer- 
den» ah Menfchen und als Chriften vor) 
dem Allmächtigen auf dem Wege fliehen, 
den er uns dazu angewiefen hat. Diefs ift eine 
Hauptpflicht des Gehorfams und Glauben; 
gegen unfern Herrn und Schöpfer) und der 
erfte Schritt zu unferm Glücke. Durch ihn 
leitet uns der Schimmer der Vernunft zu den 
Lichte der Offenbarung. Wir können durch 
die Vernunft viel gute äufserliche Handlun- 
gen ausüben } uns vor viele» Liftern hüten , 
aber unter Herz felbft können wir durch die 
Natur nicht umbilden, Lafsen Ge uns d.aher 
alle fsli'che und aberglaubifche Begriffe von 
->.-....; .. . fr 



Digilized by Google 



288 Von den Pflichten gegen Gott , 



oer Tugend verbannen. Sie wohnet nicht 
blofs im Verftande, nicht in einzelnen guten 
Handlungen, nicht auf den Lippen, nicht 
in Geberden. Sie ift nicht äufserliche Ehr- 
barkeit, wie Ee vor der Welt gilt, nicht 
gleifimerifche Scheinheiligkeit, nicht einficd- 
lerifche Schwermuth , nicht glückliches Na- 
turell; fie ilt eine Frucht der Weisheit und 
der forgfaltigen Anwendung derfelben; Ge ilt 
die höchfte Wohlthat, die uns Gott giebt, 
aber Itufenweife, aber nicht wider im für« 
Willen, nicht ohne den vernünftigen Ge- 
brauch der verordneten Mittel. 



Löfs daher, o Jüngling, dein Ohr auf 
die höhere göttliche Weisheit Acht haben, und 
neige dein Herz mit Fleiß darzu. Denn fe du 
tnit Fleifs darnach rufeft und darum beteßi f* 
iufie fuebtfi, wie Silber, und forfcbeß fie , -wie 
die Schütze: alsdann tairfi du die Furcht det 
Herrn vernehmen, und Gottes Erkenntnifs fin- 
den. Denn der Herr giebt Weisheit und aus 
feinem Mündt kömmt Erktnntnifs und Per- 
ftand. (*) Die wahre lebendige Erkenntnifi 
der Weisheit, die den Veritand erleuchtet und 
das Herz befsert und der Tugend Fähig macht, 
die eine überwiegende Neigung zum Guten, 

m sprüshw. Sal.S.S.ö. 
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«inen lebendigen and beftändigen Vorfatz in 
uns wirket, allen unfern Pflichten, weil fie 
der belle, heüiglte und feligfte Wille Got- 
tes find , zu allen Zeiten zu gehorchen*, 
diefe höhere Weisheit giebt Gott In unfte 
Seelen durch die göttliche Kraft feiner uns 
geoffenbarten Wahrheiten ; und diefi ift die 
wahre Tugend. 

Ift es fchwet bey vielen Verfnchnngen 
der Leid enfchafi ea , bey den mann ichfalti- 
gen Reizungen des Lafters , bey den büfen 
Beyfpieten und Grundfätzen der Welt, die 
Befehle der Tugend auszuüben; finden wir 
immer neue Hindern ifse zu überfteigen , neue 
Fehler, Mängel und Gebrechen des Verban- 
des und des Herzens zu verbefsern : fo lassen 
Sie uns bey aller uhfcer Un Vollkommenheit , 
(und unvollkommen bleibt auch der hefte 
Menfch ,) dennoch nicht zagen. Laben Sie 
uns immerdar au den mächtigen BeylUnd 
denken, der uns verfprochen ift, an die 
hohen Bewegungsgründe der Tugend , an 
die herrlichen und unendlichen Belohnungen 
derfelben , an die fchrecldichen und nnend- 
Hchen Strafen der Böfen, an Tod Be- 
richt und Ewigkeit. Die wahre Tugend und 
Erömmigkeit bat Ate Verbiifsung ditfts uni 
Qelltrts Moral. II. TbriL QNN) d« 
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dn zukünftigen Lebens. (») Undwaswunfcht, 
was facht nnfer Merz, als Ruhe und Frie- 
den itzt und in alle Ewigkeit hinaus ? Nun 
diefe Ruhe, diefen Frieden gewahrt uns die 
Religion und Tugend. Was fällten wir 
alfo eifriger fachen, als fie? Was füllte 
ans Schätzbarer feyn, als Tugend und gu- 
tes Gewiutea? Ja, die göttliche Weisheit 
ift keine Feindinn unters Vergnügens. Nein, 
die Religion ift eben dadurch, dafj fie uns 
demütbiget, unfre Henen umbildet, unfre 
Begierden einfchränkt , uns zu Gott durch 
den Weg der Bufse und des Glaubens 
Führet, eben dadurch ift fie die Wegwei- 
ferinn zor wahren Ruhe und Hoheit der 
Seele. Sie macht uns zu Freunden uafrec 
felbft , zu Freunden- der Menfchen, zu fc'reun- 
(MM des Allmächtigen , Allweifen und Allgü- 
tigen. Können wir noch mehr begehren? 
Mehr als die Zufriedenheit diefes Lehens und 
die Freuden einer ganzen Ewigkeit? 

Es fey alfo nicht leicht, die Pflichten, 
die Gebote der Tugend auszuüben ; genug» 
fie End zu unferm Glücke der einzige, notiere 
.und offne/ Weg. ' " . [] h , [ ' , " 

Gottwti, r»ir feile* glücklich fiyn t 
Drum gab er uns Gefetze. 

Sie 

(*) iTim.4. f. * -* ■'■ 
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Sie find et , die das Herz erfreun , 
Sie find des Lehens Schatze. 
Er redt in um durch den Verftand , 
Uni ffrkht durch das Gtrmifscn, 
Was wir, Gefchöffe feiner Hand, 
Fliebn, oder wählen miifsen. 
Ihn fürchten , das iß Weisheit nur, 
Vnd Freyhest ifis , fie wählen. 
Ein Thier folgt Fefseln der Natur, 
Ein Menfch dem Licht der Seelen. 
Was ift des Geifies Eigenthum} 
Was fein Beruf auf Erden 1 
Die Tugend'. Was ihr Lohn, ihr Rühmt 
Gott ewig ähnlich werden! 
Diefe Glückfeligkeit verleihe Gott nns al- 
len! Ihm fey Ehre und Anbetung 
in Ewigkeit! 




(NN; 3 Mora- 
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Regelmäßige Sinnlichkeit, in dem 
Charakter des Kriton vorgeftqllt. 

fm gemeinen Leben heifsen meiftens die- 
jenigen vernünftige , gelittete und ehr- 
bare Menfchen, die klug oder arhcitfam 
genug find , ihre Handlungen (o einzurich- 
ten, dafs Tie Anfehen, Ehre, Bequemlich- 
keiten und Vergnügungen der Sinne, Reidl? 
thumer und die Freyheit erlangen, nach 
ihrem Gefchmacke leben zu können. 

Kriton lebt feit zwanzig Jahren auf 
feinem väterlich ererbten Ritter fieze , ohne 
Familie. Er hat den Ruf eines vernünftigen, 
irbeitfamen und gaftfreyen Mannes für ficti, 
und die ganze Gegend preifet ihn glücklich." 

Er ift Mets hefchiifttiget , und bat keine 
Zeit zu den Ausfchweifungen , die der Mut 
figgang gebiert. Der Morgen wecket ihn 
zur Aufnäht über die Arbeiten des Landlebens» 
Alles, was nützlich und einträglich ift, ftn- 
diret er durch, unternimmt es ämfig, führt 
es glücklich aus, gewinnt immer mehr Ver- 
minen , kauft die Aecker der Armen , ohne 
fie ihnen geizig abzudringen , und hat binnen 
(NN) 4 zwan. 
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zwanzig Jahren feinen Ritterfitz mit drey 
neuen vermehret. . r 

' Er'Trrärrfcet Nietnanden mit Vorfari, be-- 
«hlct reine Arbeiter richtig, und fchm tiefet 
gern die Kirchen in reinen DörFern. Ein 
neuer Altar , eine ' nene Glocke , eine" 
bersre Orgel, ift ihm nicht an viel.— 
Kriton ift gaftfrey. Wer ihn behebt, und" 
ein Liebhaber der Oßkonomie ift, der ift ihn 
bey feiner Tafel willkommen. Sie ift wohl 
eingerichtet , nicht karg , nicht verfebwen-: 
derifch , und feinein Staude gemäfs. i 
Er erlaubt ßch feiten das Vergnügen der 
Jagd. Sie raubt die koftbare Zeit, und diefe 
kann er befter anwenden. Er fchliefst Con- 
tracte, durchficht die Rechnungen, ftrengt 
äie Arbeiter an, und läfst » wie er Tagt," 

Kr die Nachwelt bauen. Hier macht 

er einen unbrauchbaren Acker durch feine 
Sorgfalt zum Walde. Dort findet er einen 
Steinbruch, der feinem Gute einträglich unfcl 
der Gegend nutzlich ift. Stets befehäffri. 
get, fo erblickt ihn der Morgen, und 
fohläfert ihn der Abend ein ; und alle Nach- 
barn lieben ihn wegen feiner Verträglichkeit, 
und pfeifen ihn, alt einen glücklichen Mann« 
Und was hat man auch an diefem Leben 
des Kriton auizufctzen? Nicht viel, wie et 
•in ;/* , ; . ;.j fcheint. 
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fcheint. Alles ftimmt ja unter Geh und mit 
einer gewifsen Hauptabficht überein. Aber 
was ift feine Hauptabficht? Warum lebt er? 
Warum forgt, und denkt, und arbeitet er 
fo ühereinHimmend? 

Vielleicht weifs er es felbft nicht. Eid 
dunkles Gefühl der Glück fei igkeit leitet ihm 
Es fcheint ihm rühmlich , ftets befchäfttiget 
zu feyn; mehr zu thnn, als Andre fein« 
Standes} immer mehr Hufen und Güter zu 
gewinnen, und zu wifseo, daß « fie ge- 
wonnen hat. Ift diefes fein Glück« mit den 
Abficht, warum er auf der Welt war? 

Um zu wifsen, ob Kriton wirklich für 
fein Glück gelebt habe, fo betrachtet ihn 
in diefcm feinem fchtJnbaren Glücke mit den 
Augen der Vernunft, and zwar betrachtet 
ihn auf feinem Sterbebette. Er ftirbt, als 
Herr von fechs Rittergütern. Konnte es fein 
Beruf feyn, zu leben und zu arbeiten» um 
reicher , als Andre, zu Herben? — - War 
er leutfelig, ein Schutz, und Rath feiner 
Unterthanen, ein liebreicher Veriorger treuer 
Bedienten , ein williger und kluger Geber 

von feinem Ueberflufsc? Er war arbeit- 

fam, um reich zu feyn} forgfaltig und or- 
dentlich , um bequem zu wohnen und ftan- 
desmäfsig zu eisen und zu trinken! mäßig* 
(NN) 5 um 
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um gefund und zu Gefchäfften gefchickt zu 
feyn. Er lebte bey allen feinen Anftaltea 
eigentlich für Geh, und nie, mit Ablicht, 
fir das Belle der Welt ; er lebte Für feinen 
Eigennutz, nnd nicht für die Tugend. Et 
lebte regelmäßig finnlich; und fo leben die 
meinen Menfchen. • 
jsjj Hätte Kriton, wenn er vernünftig feyn 
vollen , wohl die Hauptabficht feines Le- 
bern vergefsen können '? Konnte er nicht wit 
fen, dafs feine Seele edler wäre, ah fein 
Korper , dafs die guten Eigenfehaffen des Her* 
zens etwas wichtige» wären , als Ritterfitze, 
als eine gute Tafel und die Bewunderung der 
Nachbarn? Dafs es weifer wäre , Güter zu 
erwerben, die uns im Tode bleiben, ah fol- 
che-, die wir in wenig Jahren vertafsen muf- 
fen? Dafs ei mehr Würde fey, ein weifer, 
gutthätiger, gemeinnütziger und gottfeeliget 
Mann zu feyn, als der Reichfte im Lande? 
Dafs die Ucbungen der Pflichten gegen die 
Menfchen und den Schöpfer unendlich mehr 
Werth haben , als die frrengfte Ausübung 
der Regeln der Wirthfchaft? 

Euphemon, das Gegen theil des Kriton. 

Eufbtmon ift beynahe in Kritons Glücks- 
umfiänden. Er erhält durch Sorgfalt fein Ver- 
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mögen , und nützt es. Er ifl arbeitCun in 
feinem Stande, and fieht die Arbeitfamkeit , 
alseinen göttlichen Beruf an, fich und Andre 
Kli erhalten, fich und Andrei weif er , ruhiger 
und glücklicher zu machen. Diefes ift die 
Hauptabficht, die in alle feine GefchäfTte ein- 
liefst; und er verltattet fich die Begierde, 
reich ed werden, nicht weiter, als in fo weit 
fie mit den Pflichten gegen Gott und Mea- 
fchen beliehen kann. Er fleht früh auf, 
und feiu erftes Gefchäffte ift Andacht. Dadurch 
wird- feine erfte Stunde der Segen für fein Herz 
und für feine Befchafftigungen , die er alsdann 
überdenkt und ordnet. Er ift des Tags über 
eifrig in guten Anftalten j allein was fein Ver- 
walter befser ausführen kann, das thut er 
nicht ans zu grofser Gefcbä&tigkeit , wie Kri- 
t»% fejbft. Er forgt für das Belle feiner Un- 
terthanen, unterftützt den arbeitfamen Dürf- 
tigen , und fucht den Trägen in Arbeit zu 
fetzen. Er läfst fich herab , und behauptet 
zugleich das Anfchen , das ein Herr haben 
raufs , der ans Pflicht über Ordnung und 
Gehorfam halt. Seine Unterthanen lieben ihn, 
indem fie ihn ehren. Kriton fchmüekt die 
Kirchen , und Eupheinnn forgt für die Schu- 
len, in feinen Gemeinden. Jener Jäfst Al- 
täre bauen, .und diefer IW ««• Kinder 
(N N) 6 



Digilized by 



'eM ^ 1 Regelmäßige SinnlichieitV^^ 

von einem gefchickten Manne forgfältig' unter- 
richten. Er belohnet feine faure Arbeit, und 
ermuntert Jen Geiftlichen in feinem Fleifte 
durch' Bücher, durch Bequemlichkeiten, die 
ihm fein Amt nicht gewähret, und durch 

einen Jentreligen Umgang. Euphemdn 

fft auch gtftfteft -aber aüfser den ' Freun- 
der!, die er Fpeifet und vergnügt in feiner 
GeMlfchaft unterhält, efsen treue und abge- 
lebte Diener, Greife, die keine Verfolgung 
mehr haben, und Kranke, die eines Lab* 
-fals bedürfen , von feinem Tifche. Er halt 
1 einen redlichen Bedienten , der lieh nach ver- 
borgnen Elenden und Unglücklichen erkun- 
digen und ihnen durch die dritte Hand hel- 
fen mufs. — Enphemon baut milzlich, 
bequem nnd zugleich in der Abficht , Müßi- 
ge und Arbeitlofe 211 befchifftigen und zu 
ernähren. Er will nicht immer gnttbätig 
'feyri; um nicht diejenigen, welche es be- 
quem finden , fich von Wohlthaten zu näh* 
ren, zu Trägen und -Unverfchämten zu ma- 
chen. Er iti Vorfichtig bey feiner Freyge- 
bigkeit, und aus Güte zuweilen ftrenge. — — 
Er fiebt die befchwerliohen Frohndienfie fei. 
ner Unterthanen; die Klugheit wehret ihm , 
£e ihnen ganz zu erlafeen, und doch weife 
er lie zu »»feigen , iie dem durch Geld, 
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jenem durch Getreide, oder durch den Erlaß 
eines Zinfes , von Zeit zu Zeit zu vergü- 
ten und fein Recht in Billigkeit zu verwan- 
deln, — — Er irt der Herr, und das Bey 
fpiel, und die Seele feines Haufes und es 
immer gut zu feyn , dtefes ift feine Sorge 
und Arbeit. Er hat keine Kinder ; aber er läfst 
Anverwandte bey fich erziehen. Er forgt 
für die Sitten feiner Bedienten mit Klugheit, 
Erntt und Güte, hält fie vom Müfsiggange 
und vom Lader zurück, und erweckt 
fie durch fein Bejfpiel zu den Uebungen In 
der Religion. — Diefc Lebensart hat 
Eophemon zwanzig Jahre getrieben, keine 
nenen Güter erworhen, and manches Jahr 
fo gar fein Vermagen verringert i und bat 
er gleichwohl nicht unendlich mehr gethau, 
als Kriton ? Et hat nicht blofs feine Haui- 
baltung nützlich geführt i er hat auch fein 
Veitaögsn und fein Anfehen nach feinem Ge- 
■wifsen, zu feinem und Andrer Glücke ver- 
, wandt. Wie ehrwürdig , aber wie feiten , 
ift ein Eupbemonl 
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Chryfes, der unbeftändig fein Glück 
in allerhand finnlichen Vergnii- ■ 

T. i Vif 11 "^ 11 ftchtr. t: " 

j^Shryfes , fett feinem fünf und zwanzig« 
fty den Jahre, der Herr eines großen 
Vermögens, fucht fein Glück in al- 
lerhand Vergnügungen , die an und für Geh 
erlaubt find, und nur dadurch zur Thor, 
heit werden, wenn man Geh ihnen ganz 
wherläfsr. Die Langeweile nüthiget ihn. zu 
Befchäfftigungen 5 und feine Einbildung nnd 
-feine Sinne wählen lie. Stets nnbeftündig 
wechfelt er in feinen Unternehmungen ab, 
.wird diefer fatt, flieht zn einer Badern, be- 
-Hebt nach kurzer Zeit diefe wieder, er- 
greift einen neuen Gegenftand feines Wun- 
-fches mit nicht befferm Glücke , lebt finn- 
lieh, um nach feinem Gefchmacke zu leben, 
und lebt lächerlich und unruhig. _ u . <t ■ 

Er kauft fich ein Landgut Welche 
Freude! Die Jagd wird feine .Wolluft und 
fein Fleifsi un* nichts foheiirtjhm wichtig, 
was fie nicht angebt, und alles hingegen 
jrofs , was zu ihr gehöret, — Die Ta. 

. lerne 
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lente und Tbaten feiner Jagdhunde , fein 
Glück in der Jagd, felbft die Befchwerlich- 
keiten derfclbeu , werden feine Gefpräche 
,und Tagebücher. Das Gehege feiner Phafa- 
«M ift Ihm mehr, alseine Provinz dem 
Eroberer; nnd der zehn endichte Hirfch, der 
in feiner Holzung fleht , ift fein täglicher 
Stolz. Er legt (ich ein kleines Jagdhaus an , 
und fattiget fich , wenn er nicht jagen kann, 
mit der Befchauung und VerbefseruBg fei- 
nes Jagdgeräthes und: feiner Gewehrkammeu, 
kauft einen neuen Hund, und verfchenkt ein 
Pferd, das ihm nicht mehr neu ift, damit 
er die Freude haben könne, ein neues ta 

kaufen. So lebt er ein Jahr, zwey 

Jahre, wird gleichgültig gegen die Jagd, and 
lacht endlich über diefes befchwerlicbe Vet- 

* ^Er wird weifer, und facht fein Ver- 
gnügen im Bauen. 0 diefes ift eine weit 
nnftandigere und nützlichere Befchä&tigung'! 
fagt Chryfes. Er baut nicht, weil er be- 
quemer wohnen will} fondern, um nach fei- 
nem Gefchmacke zu bauen , reißt er hier 
ein , und führt dort auf', baut itzt ein 
koftbares Gartenhaus, und dann, weil ihm 
der Pferdeftall nicht mehr gefällt , einen 
prächtigen Stall» morgen einen Salon, und 
mit 
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mit eben der Hitze fällt er auf den Ehr- 
geiz, das befte Taubenhaus zu haben. Er 
wagt Rifse, kauft Bücher von der Bao- 
konft, die er nicht verlieht, pralet damit, 
quälet feine Arbeitsleute, verfchwendet einen 
grofsen Theil feines Geldes , und findet feine 
Wolluft im Bauen. Aber feine Anhal- 

ten wollen ihm nicht mehr glücken. Man 
baut ihm viel zu langfam, nicht nach fei- 
nem Sinne. Er wird verdrießlich, und gicbt 
diefe Befchäfitigung auf. -j 

: Erwählt eine neue Lebensart, wirdgefell- 
fchaftlich, und fueht den Ruhm der Gaft- 
freyheit. Er öffnet fein Hans, wie er Tagt, 
gelitteten und angenehmen Leuten, aber in 
der That meiftens den Schmeichlern und 
Schmaruzem. Er finnt auf eine gute Tafel, 
auf Reinlichkeit und Pracht in feinen Zim- 
mern , auf Vergnügungen für feine Gä- 
lte, und wird reichlich mit Beyfall, Freund- 
fchaft und Bewunderung belohnet. Er lebt 
•in Jahrlang für feine Gälte und Bewunde- 
rer, und fühlt nunmehr den Zwang und 
das Leere diefer Lebensart . , 

Der Schmeichler Brut, die frech des Chryfes 
_».-. ".'. ;T<>f*l hütet, 

Die 
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Dm feiner Gnade Stral erwärmt und ausge* 

. brütet, 

Schwärmt fummend um fein Ohr. 
Der Thor ifl ihr Gefpott , fithfi da er fit 



FtrWsen, wenn Je , ihm fein Gut vertraut 

verzehret , , 
' Und arm , und noch ein Thor. ( 

Er wird verdrießlich und kränklich, 
ftellt feine Gattfrevheit ein, will durch Ein- 
famkeit leiner Gefundheit .wieder aufelfen , 
cnd wird ein ftiller Gartenfreund. ' • *I 

Nun hat er die unfchuldigften Freuden, 
nach feiner Meynnng, die Freuden der Na^ 
tnr, gefunden. Er wendet fein Geld auf 
Blumen, und feine Sorgen auf die Wartung 
und Verbefsernng derfelben, «rfchreibl mit 
grofsen Köllen Blumenzwiebeln, läfct Bin- 
raenkenner kommen , hält die Gärtner für 
die klugften Sterbliehen, und wundert fich, 
wie er diefe anmuthige Befchäfftigung , die 
ihn einen ganzen Sommer unterhält, nicht 
eher gewählet. Aber fchon vertilgt der nächfte 
ßarke Winter viele Gefchtechtet feiner Blu- 
men, erweckt ihm einen Ekel gegen di« 
Gatten, und zugleich eine Liebe für die 
Bücher. ' 

Chryfes wird alfo gelehrt, fchafft fich 
eine koftbare Bibliothek, lieft und ftudiret. 
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Dieren Monat ift die Geographie reine Weis- 
heit; und diefe Woche fcheint ihm die Wap- 
penkunft die wahre Gelehrfamkeit zu feyn. 
Er will lie ftudiren, und ermüdet bald) 
wählt die Gefchichte, und geht fchnett zur 
Poefie über , hört auf zu lefen , lädt feine 
Bucher vortrefflich einbinden , bringt de in 
Ordnung, widmet ihnen das belle Zimmer, 
kauft mathematische Inftromehte, .verläfjt 
feinen. gelehrten Hausrath und das Landleben 
plötzlich, zieht in die Stadt, wird ein Mann 
nach der grofsen Welt, und verlacht das 
Landleben. Der Hof fcheint ihm nunmehr 
der Sitz der wahren Vergnügungen zn feyn; 
die Cotnecdie Übertrifft alle Gartenluft, die 
Oper alle Jagden und alle Freuden des 

Bauen*. Die Antichambern find ihm die 

Schulen der Weisheit, und, o wie lacht er 

über feine Bibliothek! Er beobachtet 

die Moden mit Scharffinnigkeit, als die Ge- 
fetze der guten Sitten , er freut Geh fein« 
guten Gefchmacks in der Kleidung und Equi- 
page , und kehrt endlich , von feinem abneh- 
menden Vermögen gerufen, wieder auf fein Land* 
gut, und lernt einfehen, dafs er, um glücklich 
zu feyn, beynahe zwanzig Jahre, ein Ver* 
fchwender feines Vermögens , feinet Zeit und 
feines Verftandes geweren. - i: ., . 

" Cef 
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Der Mann mit Einem Lafter und 
mit vielen Tugenden. 

ie Menfchen find feiten To verderbt, 
dafs fie {ich vielen Ladern zugleich 
ergeben follten; und feiten fo fchlimm, 
dafs fie ein Lafter, dem fie fieh üherlafcen , 
nicht durch gewtfse Togenden gleichfam ver- 
güten wollten. Dorant gehöret unter diefe 
Clafse. Er dienet der Wolluft, obgleich 
nicht ohne alle Mäfsigung, und ifl fo offen- 
herzig, dafi er diefen Fehler felbft geftehti 
aber eben diefer Dorant ift gerecht , gutthätig, 
diekfertig, aufrichtig. Er kennt und ge- 
braucht alle -Künfte, das Herz einer Unfchul- 
digen, die feine Neigung gereizet hat, zu 
verführen; und doch kann er keinen Unglück- 
liehen ohne Mitleiden fehen , und ohne Hülfe 
von fich Uften. Man liebt ihn wegen fei- 
ner Gutthätigkeit felbfl in den Gefell fchaFten, 
wo man feinen Fehler kennet. Erverabfcheut 
die berüchtigten Häiifer der Wclluft, und 
würde Cef zerftören . wenn es auF ihn tnkfk* 
me » aber eine Beyfchläferinn zu halten , die er 
in kurzer Zeit mit einer andern vertaufchtt diefer 
fcheint ihm nicht; Büfes und nichts Gutes zu ftyn. 

Er 
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Er belohnet fie mit etlichen hundert Thalern ; 
denn diefes, lagt er, wäre ungerecht, wenn 
fie hülflos bleiben füllte. Er verhilft ihr fo 
gar mit feinem Schaden zu einer Heirath, 
um fie zu verforgen , und man lobt diefe 
Sorgfalt an ihm. Dorant , fpricht die große 
Welt , hat doch im Grunde ein gutes Herz, 
Hitler Dorant, der, durch feine gelittete Le- 
bensart und feinen Stand , den Zutritt in die 
bellen Häufer hat, ilt alfo ein gefährlicher 
Feind der Uufchuld ; und doch ilt er ein 
Manu von Treu und Glauben. Er giebt 
mir fein Wort , dafs er mir durch feinen 
Fürfpruch dienen will'} und er thut es, oh- 
ne meinen Dank zu erwarten. Er thut es 
mit Vergnügen. Man fpricht von einem Be- 
kannten oder auch von einem Fremden Bd- 
fet } und er geräth darüber in eine edle Hi- 
tze , dafs man die Ehre des Andern krankt, 
und nicht lieber das Befte vermuthet. — 
Dorant konnte von feiner Anverwandtinn, 
wenn er ihr hätte fchmeichcln wollen , eine 
reiche Erbfchaft erlangen. Nein, fagte er, 
das wäre ungerecht i He hat nähere Erben , 
die es mehr bedürfen. Soll ich reicher wer- 
den , um Andre arm zu machen ? Dorant ift 
gelinde gegen feine Untergebenen, und der 
gütigfte Herr gegen feine Bedienten, wenn 
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fie fich wohl aufFühren. In Gefellfchaf- 

ten ift er befcheiden, und hält es für ein 
Verbrechen , jemanden zu beleidigen , und 

fein Vergnügen zu ftoren. Er hafst das 

Spiel , den Trunk , und die Verfchwendung. 
Was roll man alle- von Doranten urtheilen ? 
Nach der Sprache der Welt hat er nur Ei- 
nen Febltr , und viile Tugtnden ; nach der 
Sprache der Wahrheit hat er eigentlich kei- 
ne Tugend , i und nur ein gutes Tempera- 
ment , oder eine natürliche Anlage zur Ta- 
gend. Er hat zu viel Verftand, um die La- 
fter alle zu billigen , und zu wenig , unt 
einzufehen , dafs ein Laßer , dem man fich 
willentlich ergiebt , das ganze Herz verderbt. 
Er hat zu viel Gewiffen, um ruhig zu fün- 
digen , und will einen Vergleich zwifchen 
dem B(Sfen und Guten treffen , und feine 
Fehler der Wolhift durch die Beobachtung 
äußerlicher Pflichten der Gefelligkeit erfr- 
tzen. Er wählt diejenigen Tugenden , die 
einem weichlichen Herzen die leichterten , 
und ihm natürlich find; Güte, Billigkeit, 
Gelindigkeit , Dienltfertigkeit. Er wählt die- 
jenigen Tugenden , die in Ge feil fchaf ten am 
beliebteftcn find , und fich am erften durch 
BeyFall oder Gegendienßc belohnen. Seine 
Tugenden find alfo Temperament und Wohl- 
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ftand ; und fein Abfcheu', den er vor gewif- 
fen Laftern hat , ift die Frucht des Beyfpiels, 
und der guten Erziehung , die er in feiner 
Jugend genoffen. Die Exempel zu diefem 
Charakter find in dem gemeinen Leben fehr 
häufig, und den guten Sitten fehr gefährlich. 
Das Lalter , das fich mh den Farben von 
zehn Tugenden fchmückt , gefällt zur Nach- 
ahmung gar zu fehr, und auch ein gutarti- 
ger Jüngling wird fich von ihm blenden laf- 
fen. Das Schlimmfle dabey ift noch diefes, 
dafs folche Charaktere mit Hochachtung in 
der W«lt beehret werden , und dafs man von 
ihrer fchlimmen Seite in Gcfellfchaftcn ge- 
meiniglich nur fcherzhaft , und mit einer 
witzigen Spöttcrcy fpricht, und die Aus- 
fchweifung hochftens von der lächerlichen 
Seite tadelt. Gleichwohl follte man über die 
Unzucht eben fo wenig fpotten , als man 
über Mord . und Diebftahl fpottet i und fol- 
get nicht oft Beydes aus dem erften ? Do- 
rant , der den Perfonen des andern Gefchlcchts 
Unfchuld und Tugend rauben kann, hat, 
fo lange er diefe ftrafbare Neigung nicht un- 
terdrückt , kein tugendhaftes Herz nach dem 
Ausbruche der Moral } und feine guten 
Thaten, fo glänzend fie auch find , gehören 
feinem Blute, feiner Erziehung , und feiner 
Eigen- 



Digitized by Google 



und vielen Tugenden. 311 

zu, oder find Früchte des böTen 
Gcwifiens, das fich beruhigen will. Die Tu. 
geiid ift der aufrichtige und lebendige Wille, 
allen Gefetzen -der Vernunft und Offenbarung 
zu gehorchen. Jft ein fqlcher Wille aufrich- 
tig , wenn er Ausnahmen macht ? Iii: nicht 
Dorant, felbit des Beyfpieh wegen, fchuldig, 
feiner Neigung zu widerftehen; und fchwächt 
er nicht durch fein Exempel bey Andern das 
Anfehen eines göttlichen Gefetzes ? Es ift 
wahr, dafe man es in allen Tugenden nicht 
gleich hoch bringen kann ; aber der Vorfatz 
inurs zu keiner mangeln. Es ift wahr , dafs 
die betten Herzen fehlen können, und wirk- 
lich Fehlen ; aber in dem Fehler beharren , 
oder ihn nicht erkennen wollen , weil man 
ihn nicht ablegen will ; das ift keine 
Schwachheit) das ift Verderben des Herzens. 

Der regelmäfsige Müfsiggänger, oder 
der Mann ohne Lafter und 
ohne Tugend. 

TTVraß, mehr einfiedlerifc* , als gefell- 
W*a fchaftlich , lebt für fich , und theilet 
fein, Vermögen fo ein , dafs er ehrlich 
and ruhig leben kann. Er ift ohne Familie , 
hat 
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hat keine Hansforgen , ift Herr feiner Zeit , 
und forgt , dafs er Niemanden rar Laft falle. 
Er lebt feit zehen Jahren einen Tag fo re- 
gelmäfsig als den andern ; ift gefund , nni 
mit feinem Schickfaie zufrieden. Um acht 
Uhr erwacht er der Thee , die Zeitung 
nnd da« Fenfter befchaftigen ihn bis zehn 
Uhr. Um diefe Zeit beforgt er feine Ge- 
fell äfte , das heifst, er trägt die gelingen 
Ausgaben in fein Tagebuch ein , beGeht fei- 
nen geftrigen Anzug , ob etwas mangelhaft 
daran geworden, wählt den heutigen, fchreibt 
. einen Brief, wenn ihm der WöMftand einen 
abfordert , blättert in einem neuen Buche, 
das ihm aus dem Laden ift zugefchickt wor- 
den , oder zeichnet eine halbe Stunde zu fei- 
nem Vergnügen , oder tritt an feinen Flügel. 
Ehe es zwölf Uhr fchlagt , ift er angeklei- 
det. Er fpeift gut , aber mäfsig , und weifs 
feit dreyfsig Jahren nicht , was ein Ranfch 
ift. Seine Zeit von zwey Uhr nach Tifche 
bis Abends um zehn Uhr ift ebenfalls einge- 
theilet. Eine Stunde fchenkt er dem Billiard, 
eine dem Befuche , den er giebt oder an- 
nimmt, eine halbe Stünde dem. Schlafe^ eine 
Stunde dem Lefen einer sinmnthigen Schrift, 
eine dem Spnzi er gange , wenn es das Wetter 
erlaubt , eine der Abendmahteeit s und um 
zehn 
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zehn Uhr überlafst er lieh regelmäßig dem 
Schlafe. Von dicfer Ordnung weicht er nicht 
ab , aufser des Sonntags , da er die Kirche 
hellicht. Diefer Mann hat den Ruhm der 
Eingezogenhcit und einer ordentlichen Lebens- 
art. Sein Bedienter "rühmt, dafs fein Herr 
alle Morgen bete , und alle Abende finge. 
Und in der That, Eraft ift mäßig und haus- 
hälterifch ; kein Freund der Wolluft und 
tobender Vergnügungen. Er fpricht von Nie- 
manden Böfes ; läfst jeden in feinen Würden ; 
bezahlt , was er zu geben fchuldig ift , rich- 
tig; und lebt Hille Für Tic h. Gleichwohl, 
wer ift Eraft , wenn man ihn in feinem gan- 
2en Betragen unterfucht ? Ift er mehr , als 
ein regelmässiger Müfsiggänger ? Was ift die 
Hauptabücht feines Plans ? Bequemlichkeit 
und methodifirte Trägheit. Er lebt mäfsig, 
um getand zu feyn ; wirthfchaftlich , nm 
nicht zu darben} und ordentlich , um die 
befchwerlichen Folgen der Unordnung zu ver- 
meiden. Er lebt für fich , und nicht für 
Andre. Ift er defs wegen in die grofse Gefell- 
fchaft der Menfchcn gefetzet worden ? Ex 
befördert fein Vergnügen; aber ift es das, 
welches von der Vernunft gebilliget wird? 
Er geht mit feinem Vermögen forgfältig um, 
weil es die Pflicht eines Vernünftigen, iifc. 
Gtierts Mord. //. 2t. (OO; Aber 
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Aber ift nur der Gebrauch des Vermögens,, 
nicht auch der nützliche Gebrauch der Zeif 
eine Pflicht , eine beftändige Pflicht ? Er 
wendet die Zeit blofs zur Pflege und Erhal- 
tung feines Körpers an i und alfo lebt er, 
um künftig fo lange gelebt zu haben, als er 
nur gekonnt ? Er hat eine Seele blofs für 
feine Sinne, und einen Verftand , blofs um 
die Gegenftände zu entdecken , die feiner 
Bequemlichkeit fchmeicheln. Er glaubt, er 
Üvue nichts Böfes , weil er fich vor Laftern- 
hütet , die fich felbft beitraten ä allein fein 
ganzer Plan des Lebens ift böfe , weil ihn 
die Vernunft und die götüiche Beftimmung 
verwirft. Er beweift felbft durch feine 
Einrichtung , dafs die Seele des Meuchen 
ein gefchäffÜges Wefen ift , weil er ihr in 
jeder Stunde eine Art der Unterhaltung giebt. 
Warum kann er nicht einfehen , dafs es 
befler ift, ein nützlicher und arbeitfamei 
Mann zu feyn, als ein gefchiiffttger Müfsig- 
ganger? Hofft er , dafs ihn Gott einft ewig 
für die Mühe belohnen foll , die er auf das 
Vergnügen feiner Sinne fo ordentlich ver- 
wandt hat ? Könnte er fo oft fchlafen , als 
er wollte , fo würde er wahrfeheinlich de» 
gröfsten Theii feines Lebens verfchlafe». Et 
habe noch fo wenig Gaben von der Natur 
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empfangen;, fo hat. er doch mit allen Mein 
fchen die Pflicht der Vernunft , und der Re- 
ligion gemein , feine geringen Talente zum 
Betten der Welt aufrichtig anzuwenden. 
Hierinnen befteht feine Tugend und Ruhe, 
Er foll zufrieden leben, als ein Mitbürger, 
nicht als ei» träumerifcher Einüedler. Ec 
darf feine Bequemlichkeit fuchen , aber er 
lebt nicht für Geh allein ; fohft würde ihn 
der Schöpfer in. eine Höhle eingefchioflen , 
und mit den nöthigen Lebensmitteln umringt 
haben. Endlich ift.es fairch, dafs ein be- 
quemes Leben ein zufriednes Leben ift. 
Wenn Eraft nachdenkt; (und er kann doch 
nicht alle ernfthafte Gedanken durch Träg- 
heit erfticken,) macht ihm fein Herz wegen 
feiner finnlichen Lebensart gar keine Vorwür- 
fe ? Fühlt er' nichts Leeres in feiner Seele? 
keine Bcforgnifs , dafs Andre , für die et 
nichts nützliches thut, ihn verachten werden? 
keine Befchämung, dafs er vierzig oder fünf- 
zig Jahre gelebt hat , ' ohne ein beflorer 
Menfch geworden zu feyn ? Kann er Geh 
auf die fchützende Hand der Vorfehung ver- 
laden, und fich, wenn fein Vermögen, das 
er itzt nur zu feiner Bequemlichkeit gebraucht, 
lieh in Mangel verwandeln tollte , mit ihrem 
Beyftande triften? Kann . er, auf Hoffnung 
(OOJ a fterben, 
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flethen, wenn er an den Tod denkt? Hat 
er diefe Vortheile des Geiftes nicht; fo ift 
er nicht zufrieden, fondern nur von reiner 
Bequemlichkeit, der er dienet, mit einem 
angenehmen Kürzel auf einige Jahre für feine 
Dienftbarkeit belohnet, und zugleich : 

Der fchwermüthige Tugendhafte. 

ie Fehler nnfert Temperaments mifchen 
(ich beftändig in rjnfre Tugend , und 
geben ihr in unferm Verftande die 
Geftalt, die mit unfrer eigen thümlichen Nei- 
gung am meiden überein ftimmr. Aus diefcr 
Quelle entspringen unzählige Irrthumer, die 
wir für Wahrheiten annehmen; nnd keine 
Irrthumer Gnd fchwercr zu heben , als die 
ihren Schatz in dem natürlichen Charakter 
tinfers Geiftes und in der befördern Einrich- 
tung unfers Körpers finden , und dabey mit 
einem guten Herzen Geh vertragen. 

Arrt meynt es aufrichtig mit der Ta- 
gend; und fetne Sirtuge Sit weder Heucheley, 
noch Salze Frömmigkeit. Nein, aber er ift 
von Natur fthwernuithig und furchtfam, 

. : iL i : j . und 



Digitized by Google 



Der fchwennüthige Tugendhafte. 317 



und dämm liebt er die Schwermuth und 
Furchtfamkeit auch in feiner Tugend, oder 
bildet diefe nach feiner Gemiithsart. Er flieht 
die unfchuldigen Freuden des Lebens, weil 
er fie für ftrafbar hält. Aber warum hält er 
fie dafür? Hat er nicht fo viel Verltand, 
feinen Irrthum einzufehen? Ja , er hätte ihn 3 
aber fein dickes fchwarzei Blut benebelt 
und verfinftert feinen Verftand. Traurig feyn 
iß ihm natürlich ; und diejenigen Begriffe 
von Tugend, die zur Traurigkeit an heften 
pafsen, find deswegen fchon feiner Art zu 
denken auch natürlicher, als das Gegentheil. 
Artt wird feiten lachen ; denn feine Tugend 
hat eine finftere Stirne , und eine frohe 
Miene halt er für Leichtfinn. Man mufi 
dem Andern ftets ein gutes Beyfpiel geben; 
diefes ift fein richtiger Grundfatz. Aber wie 
falfch legt er ihn aus! Diefs darf uns nicht 
befremden : denn er fucht die Auslegung 
dazu in feinem Charakter. Er verbannet alles 
Freye ans feinem äufserlichen Betragen , 
grü(st mit eben der Miene , mit der er be- 
tet, fragt mit eben dem Tone: wie befinden 
Rtjttbl mit dem er von einer Feuerabrunft 
redt , und feufzet im ganzen Ernße , dafs 
wir einen erlaubten Scherz fagen , nicht im- 
mer die Tugend im Munde führen» nicht 
(00) 3 feine 
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■Aftie Ltibfprache reden. Um vins ein gut« 
Beyfpiel zu geben , klagt er ftets über die 
böten Sitten, ftreut in die gteichgültigiten Ge- 
fpräche erzwungene Tngendlehren ein; und 
um überall nützlich zu werden , wird er 
fb gar ans den Zeitungen in den) Tone eines 
Strafprediger* erzählen, und gefetzt dafis er 
es auch bey* dier Tafel thate , nichts weniger 
glauben, als da fs er zur Unzeit eifere i denn 
er' mifst nnfere Empfindimg nach der ■ feini- 
gen ab, Man muntert ihn zu einem 

Sfitlt auf. Aret kann es nicht wohl abfchla- 
gen; undfeht, er fpielt mit eben derfeyerlichen 
Miene, mit der er einen Kranken befuchtv 
Man mufs, denkt er» lieh überall gleich 
feyn , das heifstj überall einen finftern 
Ernft zeigen. — Ihr geht mit ihm fpa- 
t%\trtn und freut euch über die Schönheiten 
der Natur; aber fein Herz läfst diefe Freuden 
nicht ein. Er prediget euch aus guter Mey- 
nung die Wunder der Natur; denn das ift 
ihm leichter als die Freude. — — Ein über 
eine melaochoUlcbe Hohle herabhängender Fel- 
fen wird feine Bücke weit eher und langer 
an fich zkhen, als das anmuthigfie Thal; 
denn in jenem findet er Nahrung zu finftern 
traurigen' Betrachtungen. Er ift nicht kargt 
aber ein geringes Geld für eine Spatzierfahrt 
L '.- - J oder 
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«Vergüte MuGk auszugeben, das hält er für 
Sünde. Mich, fagt er, macht die Mufik 
finnlich; und wie gut wäre es nicht, wenn 
er lieh zuweilen Gnnüch machen liefse I Sieftört 
ihn in feiner Traurigkeit, darum hält er Ge Für 
gefährlich, und beklagt Andre, die Geliehen. 
Weil er die Einfamkeit liebt, fo zittert er vor 
allen grofsen tiefellfchaften, hält Tie für Schu- 
len der Thorheit , nnd ermahnet alle zur Ein- 
gezogenheit , das heifst, zur einficdlerifchen 
Traurigkeit. Aret ift wirklich ditnßfirtig , 
■her mit fo vielem fchwerfalligen Ernfte, 
dafs man glaubt, er fey es nicht , oder feine 
Dienflferligkeit kofte ihm viel Ueberwindung. 
Er Ott* die SeivigtH, forgt aufrichtig 
für ihre Wohlfahrt, und doch fo mürrifeu, 
dafs feine Sorgfalt wenig fruchtet und oft vee- 
fpottet wird. Unter feinen beyden Söhnen ift der 
eine lebhaft und flüchtig.der andre träge und lang- 
fam. Er will den erften in feinem zwölften 
Jahre zum gefetzten Manne machen , und kränkt 
lieh, dafc er ihm feinen Gefchmack au 
der Ernlthaftigkeit nicht beybringen kann. 
Den andern will er in feinem gefetzten Cha- 
rakter bcfeiligen, und freut Geb. dafs er 
ihn tägHchunempfindlicber werden Geht. Von 
dem erften hofit er wenig, von dem letzten 
alles ; und durch feine traurige Erziehung 
(OO; 4 ver- 
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verderbet er mit dem beßen väterlichen Her- 

zen alle beyde. Aret ift mitleidig und 

nimmt an dem geringßen Elende der Andern 
Tb eil, aber feiten an ihrer Freode. Er läßt 
ingeheim Arzeneyen und Stärkungen für Kran- 
ke zubereiten , und fich doch oft vergebens 
bitten , ehe er feine Verwandten , die fich 
in feinem Garten vergnügen wollen, mit ei- 
ner Abendmahlzeit bewtrthet. Das Geld , 
fagt er, dauert mich nicht; aber konnte ich 
meine Zeit nicht noch nützlicher zubringen? 
Ja, Aret, bringe fie nur diefen Abend aus 
Pflicht mit deinen Verwandten zu, unterhalte 
fie mit Freundlichkeit, und befördre dadurch 
ihr Vergnügen und das Vertrauen, das fie dir 
und deinen guten Lehren fchuldig find : fo 
haß du die Zeit nützlicher zugebracht, all 
du denkeß. Eine feiner Nichten heirathet 
einen Landgeiftiichen ; er ftattet fie reichlich 
aus, und wünfeht ihr Glück zur Einfamkeit 
des Landlebens. Die andre, die eben fo ver- 
nünftig und gelittet ift, heirathet einen recht- 
fchaffnen Offici«; er giebt ihr nicht fo viel, 
und Tagt ihr mit Thränen. dafs er fie bedaure. Er 
erzieht Waifen. Der eine will ein Bergmann 
werden} ja, fagt Aret, das ift eine notwendige 
fiefchäfr-igung. Gott hat die Metalle in die 
Erde gelegt, difi fie durch den Fleifr der 
r .'■ », Men- 
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Menfchen follen gefacht and genützt werden ; 
ieh will euch beyftehen. Von dem andern 
mähtet man ihm, daft er eine treffliche 
Fähigkeit zur Malere? habe. Aret denkt an 
die verfübrerifehen Werke diefer Kunlt, ohne 
an ihre guten zu denken , und hört auf, 
für feinen Waifen zu forgen. Nein , fpricht 
et, die Maletey, die Bildhauerkuntt, die AIu- 
£k — — ich tadle Ge nicht; aber ich habe 
meine (Machen, ich lafse diefe Künfte Nie- 
manden auf meine Kolben lernen. 

'.- Welcher liebenswürdige und der Welt 
nützliche Mann würde Aret feyn, wenn er 
feine Tugend nicht durch feinen traurigen 
Charakter entehrte, und die Anforderungen 
feiner Gemütfasart' nicht mit Pflichten d» 
Tugend vermengte; wenn -er lernen wollte, 
dafs man fein Temperament durch die Tu- 
gend verbefsern , nicht aber diefer zumuthen 
miifse. Geh nach jenem nt bequemen ! Viel* 
leicht erkennt Aret feinen Fehler und die 
Notwendigkeit, ihn abeulcgen , wenn er auf 
die Uebel fehen will, die daraus in der Ge- 
Cellfchaft entliehen. Er macht bey feinem 
guten Herjen und bey feinen edlen AbGch- 
ten die Tugend verdächtig und ort vtrüchtlicb. 
Er raubt fich taufend Gelegenheiten, Gutes 
(0 0) 5 in 
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zö An», weil et Andre durch feinen klägli- 
aheo Ernft von fieb entfernt , oder aus Ein. 
Sedlerey ificb:: ihnen Celblt entzieht Er wird 
ungerecht, und graufim , wo .er rechrfchafFen 
feyn will , und verdrießlich und widerwär- 
tig, weil er zur Unzeit eifrig ift. Kann er 
glauben, daTs wir darum fromm feyn foU 
len , um uns und Andern die unfchuldigcn 
Freuden» die-, uns det .Schöpfer: angewiefen , 
zu entziehen , und nie zu; fühlen , dafs wir 
glücklich lind, urnl dais diefos die felige Ab- 
ficht Gottes gegen feine Gerrtiöpfe fey? Er 
fceht eine natürliche Fitrchtfamkeit nnd eine 
«rgwühnifche Schwennulh für fiehut&mkeit 
und Wachfamkeit an. Die Welt würde Frey 
lieh in vielen Stücken heiser und einbezoge- 
ner fe*jn, wenn viele Arete waren,* das ift 
w ahr : aher he würde auch bald in . eine im- 
beitndüohe , - mürrifche und aber glaubliche 
Welt ausarten, oder ein wohl eingerichtetes 
Klaghans werden; das ift eben fo wahr. Un- 
tere Tugend mofs eben fo wenig in eine na- 
türliche Seh wermuth als in einen na tür liehen 
.«0 Leichtfinu eingekleidet werden. 9* Ii 
nWA ■■■.■•!'v;.i-.-i iS MiwSttat *t*^.i*l 
; ' ' ' ' •■• <; "-^ 

i.-.-i . ... ba:.nv ■ f)^ 
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Der Jüngling von der guten und 
fchlimmen Seite. 

Der Jüngling hat alle Eigenfchaften , wie 
Tie fein anwachfendes Gluck and die 
auf ihn wartende Welt verlanget. AU« 
in ihm und aufser ihm iffc zur Verbefserung 
und Reife feiner Kräfte , zum künftigen gluckli- 
chen Manne, und zu einem nützlichen Bür- 
ger der Welt angeleget ; der , wie er in 
gewifser Maafse der Wohlthäter derfelben 
wird, zugleich bey ihr hinwiederum ein Recht 
auf ihre Dankbarkeit und auf Gegen wohl tha- 
ten fich erwirbt. Wir wollen den ganzen 
Gehalt feines Charakters betrachten ; fein 
Gutes, wie es fich von feinen Schlacken ab- 
sondern läfsti und die Fehler des Naturells, 
wie fie durch Unterricht und Bildung zu gu- 
ten Eigenfchaften und der Tugend beförder- 
lich werden können. 

Der Jüngling ift meiftens von Natur in 
feinen Wünfcheu und Unternehmungen iiibti, 
btflig und unbtßündig. Der Leichtfinn , eine 
unftete Ruhmbegierde , eine natürliche Nei- 
gung , alles haftig nachzuahmen, ein gewat- 
(0 0) 6 tiger 
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tiger Trieb zu (innlichen Vergnügungen , lei- 
ten und führen ihn, bemächtigen Geh fei- . 
nes Herzens und leicht auch teines Vcrllan- 
des zum Dienße der Thorheit. Er ill leicht- 
gläubig, bald gewonnen , aber eben fo bald 
beleidiget , und fchnell zur Ahndung. Er na- 
hen (ich gern der Verfchwendung, und ver- 
achtet die Sparfamkeit. Er fühlet den täg- 
lichen frirchen An wachs feiner Kräfte und 
wagt fie kühnlich daran, unbefnrgt für feine 
Gcfundhcit und oft Für fein Leben. Er fchent 
gemeiniglich den Auffeher, will Cell felbft 
Gefetz und Klugheit feyn , und nützet fich 
in Fehler. Er Meint bald feinen Fehler zu 
bereuen, aber in der That kränkt ihn mehr 
der Vorwurf und der Schimpf , den er fich 

dadurch zuzieht , als der Fehltritt felbtt. 

Diefs ift das Bild des Jünglings, wenn man 
ihn auf der fchlechtcn Seite betrachtet; und 
dennoch enthält fie bey allen den Fehlern, 
wodurch fie ihn veiunftaltet , die Grundanlage 
zum gutin und nützlichen Meufchen. 

Oer kühne und heftige Jüngling . ift, der 
Stoff in dem muthigen und arbeitfamen ] der 
mibe Händige und leichtfinni^c zu dera f'olg- 
Infen und gefetzten Menfchen. Wie lang- 
hin würde fein Gcriächtaifs , feine Einbil- 
dung*- 
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-dungskraft und fein Verftand mit den not- 
wendigen Gegenftänden und Kenntnifsen des 
Lebens erfüllt werden, wenn er nicht unftet 
und flüchtig in feinen Neigungen und Wün- 
fchen wärel Ein jeder Schritt zur Thorheit 
würde ihm ein Schritt zum Lafter feyn, 
wenn er der einzelnen Thorheit weniger ge- 
ichwind überdrüfsig würde. So kühn und 
heftig der Jüngling in feinen Unternehmun- 
gen ift : fo hat ihn doch die Natur , um dem 
Mangel ftiner Erfahrung und feiner Einficht 
zuvor zu kommen, mit einer edlen Scham- 
haftigkeit ausgerüftet. Diere warnet und lei- 
tet ihn, wenn er Ee nicht frevelhaft un- 
terdrückt. Eben der Jüngling, der gern un- 
gebunden feyn will, ift doch, zugleich der 
Jüngling, der durch geheime Bande; au die 
kleine Welt . feiner Famiüo und Verwandten 
-ta weife gefefselt ift, dafs er fich, gern , oder 
ungern , dennoch ihren Leitungen ergiebt. 
Liebe und Dankbarheit gegen feine Aeltern 
und Wohlthäter vertreten öfters bey ihm,die 
Stelle des Veftandes. Er ift hitzig, feinen 
Gegenftand zu verfolgen* aber ift er nicht , 
auch empfindlich gegen die Bitte einer lieb- 
reichen Mutter? Ihn erfchreckt der weife 
Tadel eines gütigen Vaters; und die fanfte 
.Erinnerung eines Freundes ■ wird oft für ihn 
eine eindringende Sittenlehre. 

(0 OJ 7 Der 



Digitized by Google 



3a<5 Der Jüngling von der fiiteti 



Der Jüngling ift leichtgläubig, und die. 
fe Eigenschaft ltürzt ihn in viele Fehler ; 
aber er glaubt auch das Gute leicht , und 
am leichteilen glaubt er es denen , die feine 
Hochachtung und Liebe zu verdienen wiffen. 
Auf folche Weife wird an der Seite ver- 
nünftiger Menfchen feine Leichtgläubigkeit 
Glück für ihn ; und durch ihren Unterricht, 
durch ihre Erfahrung, zu der noch feine ei- 
gene Erfahrung hinzukömmt , wie oft ihn 
feine Leichtgläubigkeit betrogen wird fie 

mit der Vorfichtigkeit verwandt. Der 

Jüngling, der itzt feine Fehler gern verbirgt, 
ift doch zu andrer Zeit offenherzig genug, 
fie felbft zu verrathen , und gefchwätzig ge- 
■nug , fich felbft zu befchämen. Er giebt 
-Andern dadurch Gelegenheit, ;fle zu verbef- 
iCern ; und £b werden Andre immer das für 
ihn, was er lieh felbft noch nicht ift. 

Der Jüngling ift begierig nach Beyfalle 
■xmi Bewunderung , und geht mit grofsen 
■Gedanken von Geh und feinen künftigen Un- 
ternehmungen einher-, eine Leidenfcbaft, die, 
von der Hand der Weisheit umgebildet und 
regieret, zum feurigen Antriebe des Fleifses 
und der Beftrebung im Guten für ihn wird. 
Aber fuoat der Jüngling uicht auch aus dte- 
■r- • - • • • ■ ftr 
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fer Ruhmbegierde feine Ehre in Gegenftän- 
Wen , die oft nur feine Verachtung oder fei- 
nen Hafs verdienen füllten ? Ja, aber mei- 
frentheüs aus Mangel der Eiulicht und guter 
Beyfpiele. Seine Erziehung fey noch fo 
mangelhaft , fo ift doch oft ein einziges 
rühmliches Beyfpiel genug , feine Begierde 
nach Ehre auf gnte Sitten und edle Neigun- 
gen und Unternehmungen zu richten. Ein 
unglücklich gewagtes Unternehmen giebt ihm 
Erfahrung , und diefe wird ihm , fo oft fie 
ihn an feine Pehlet erinnert , auch Jas 
Gefetz einfchärfen , <Ufs er weifer , und bey 
der Wahl feiner Ehrbegierde vorfi ch rigor feyn 
foli. Fällt feine falfche Ruhmfucht gar auf 
•las Lafter. : . üLftraft ihn das Griffen , und 
ruft ihn wieder arrf den rechten Weg 5 (las 
Gewilfen , das in feinem empfindfamen Her- 
zen eben fo taut fpricht , als 'feine unerlaub- 
te Begierde. Ohne die hohen Gedanken 

von fich und feinem künftigen Antheile aä 
d«n Weltbegebenheiten: »wurde -der Jüngling 
im feiner Ehrbegierde und im feinem Fleifse 
faU ermüden. Et betrugt ficti freilich, aber 
doch au -feinem künftigen Vortheile , wertn 
•er nur will. Selbft ans feinem Stolze wird 
«nft.die ihm und der Welt fo notwendige 
-Tugend dei.ieJcJieidenheit un* Demuth «t- 
■tA wachfen, 
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wachfen , wenn er nnr will. Seine wägende 
Ehrbegierde verlieht ihn mit nützlichen und 
angenehmen Eigenfchaften. Er erlernt viel 
Löbens würdiges , fchmeichelt fich , wie viel 
er wifle , wie gut er fey , ift muthig , geht 
immer weiter , fleht immer mehr , das er 
faffen und wagen mufs , immer mehr Fehler, 
die er ablegen, immer mehr Rühmliches, 
dem er nachftreben mufs. Endlich, nachdem 
feine. Einficht auf diefem Wege ftufenwetfe 
geftiegen , und Erfahrung , Zeit und Tadel 
ihn gelehret haben , wie , klein fein Veidienft 
und wie unvollkommen feine Tugend fey , 
verwandelt fich fein Stolz ftnfenweife in De- 
mutb. So. verliert die Raupe ihre berftende 
Hülle, und nimmt die Geftalt eines gefaHi. 
gen Sommervogels an. — *m. vtlÜv .uit fi. i 

- Der Jüngling Ift verwegen , . und diefe 
natürliche Verwegenheit wird durch die Aus- 
bildung zu einer weifen Herzhaftigkeit und 
Entfchlouenheit in Gefahren.; eine Tugend 
die künftig feine Familie and fein Vateäand 
von ihm '«warten. Sein Blut wallt in feinen 
Adern , und macht ihn ftüimifch und heftigi 
aber auch begierig nach Leibesübungen , die 
feine Nerven anftrengen und beteiligen, und 
feinen Körper aur Erduldung der Arbeitend 
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der mannichfaltigen künftigen Befchwerden 
des Lebens abhärten feilen. Ohne feine Ha. 
ftigkeit und Flüchtigkeit würde der Ueber- 
fiufs feiner Säfte entweder der Gefundheit 
fchaden , oder die Gliedmaßen des Körpers 
für die Befehle der Seele ungelenkig werden 

laffen, 

Die Leide nfchaften , die ihren Sitz zu- 
gleich in feinem brau Ten den Blute haben , 
Zorn und Wolluft , fcheinen die fchliinmften 
und verderblichften Züge in feinem Charakter 
zu feyn. Wie tobt der Zorn eines aufge- 
brachten Jünglings ! Aber , Dank fey es fei- 
ner natürlichen Unbeftändigkeit ! er währet 
nicht lange. Und wie verföhnlich ift fein 
junges Herz , gegen das Herz eines beleidig- 
ten Alten betrachtet! Er vergiebt fchnell ein 
erlittnes Unrecht, und bereut ein angetha- 
nes eben fo fchnell , nachdem er bald lauft, 
bald ernftlich erinnert wird. Sein Zorn, 
wenn er verfchwunden ift , lehrt ihn die 
VorGchtigkeit , fich vor Beleidigungen zu hü- 
ten , und wird , wenn er durch die Ver- 
nunft angehalten worden, zn einem plötzli- 
chen rühmlichen Widerwillen gegen das , 
was fein oder Andrer Glücke unbillig Hö- 
ret — - 

Die 
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Die Neigung gegen das andre Gefehlecht, 
diefe fufse und zur Erhaltung der Welt, and 
der Gefellfchaft unentbehrliche Neigung, wür- 
de die" gefährlich fte Feindinn feines Herzens 
und feines Lehens feyn ; aber fie wacht zu 
feinem Glücke nicht eher auf, bis er, die 
Gefetze der Vernunft und der Religion zu 
erkennen , im Stande ift. Er fühlt diefer 
Neigung das Schild der Schamhaftigkeit in 
lieh entgegen gefetzet. Begierig nach BeyFall 
iind Ehre; furchtfam vor der Schande; erin- 
nert von einem verftändigen und liebreichen 
Aitffeher ; folgfam aus Liebe und Scheu ge- 
gen feine Aeltern und Anverwandten ; ge- 
neigt zu BefchafFttgungen ; verwickelt in die 
Vergnügungen der Freundfchaft , und die er- 
laubten Freuden der Sinne und der Einbil- 
dungskraft) unterhalten durch Fleifs ; unter- 
ftüt'zt durch Mäßigkeit und das noch frifche 
Gefühl feines Gewiffens und der Pflicht, fei- 
nem Schöpfer über alles zu gehorchen; durch 
■ (Hefe Verfaffung , fage ich , wird er ftark , 
feine Neigung zu regieren ; und diefe Nei- 
gung, durch Tugend regieret, wird ein Se- 
gen für feine Gefundheit und fein Leben, 
und einft in dem Schatten der ehelichen Lie- 
be der Segen der Nachkommenfcbaft. Eben 
»liefer Trieb, durch Tngend befcfaützt, macht 
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ihn zum gefälligen und arbeitfamen Jünglin- 
ge i um! die füfse Hoffnung , mit einer lie. 
benswürdigen Perfon des andern Gefchlechts 
die Freuden des Lebens, und einer unauflös- 
lichen Frcundfchaft künftig zu geniefsen , er- 
muntert ihn zu vielen Tugenden, die vor- 
ausgefetzt werden , wennj er ein glücklicher 
Mann Toll werden können. — 

Seine geringe Liebe zum Gelde , die 
leicht in Vcrfchwcndung ausarten kann , be- 
wahret ihn vor einem grofsen Feinde der Tu- 
gend in feiner Seele , vor dem kriechenden 
Eigennütze, . der ihn aufserdem in feinem 
männlichen Alter zu , gebietrifch regieren 
würde, Eben der Jüngling , der itzt dai 
Geld nicht achtet , foll Früh die Neigung der 
Gutthätigkeit und Freygebigkeit , aus der fo 
viel gefelifchaftliche Tugenden entfpriefsen , 
in fich wurzeln lauen. <- . ., . _ - 

Seine heftige Begierde, Andre nachzuah- 
men, iit eine Quelle vieler Thorheiten nnd 
gefährlicher Vergehe ; aber diefe Begierde, 
durch Klugheit eingefch ranket, macht ihn 
zum nützlichen Bürger der Welt. Sein den 
Sorgen verfchlofsnes Gemuth erhält ihn in 
der Heiterkeit , dem Gefchäfftc , das er er- 
wählet,: san2 M leben I und leine VTifsbe- 
gierde, 
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gierde , ob fie fich gleich anfangs mehr mit 
den Gegenftänden der Sinne und des Gedächt- 
niffes befchäfftiget , faramelt doch eben da- 
durch Reichthümer zum Gebrauche des Ver- 
ftandes ein. Sein Charakter ift der fruchtba- 
re Baum im Frühlinge ; er treibt ftark« 
Zweige , treibt Blätter, Knofpen und Blü- 
then. Ohne die erften können die letzten 
rieht hervor kommen ; aber wenn alle Blü- 
then Früchte würden , würde fie der Baum 
nicht tragen können. Die heftige Neubegier- 
rte des Jünglings wehrt dem trägen Müfsig- 
gange; und endlich, fo finnlich er ift, fo ift 
er doch zugleich das Gefchöpf , das feinen 
Hunger am leichterten Und mit den einfältig- 
ften Speifen füllen kann , ohne fich zu be- 
blagen. Unbekannt mit den Gemächlichkeit 
ten , die das Alter fordert und liebet , über- 
nimmt er eine harte Lebensart geduldig, 
wenn fie mit dem Wunfche feiner Neigung 
übereinkömmt , und von der Pflicht ihm 
empfohlen wird, 

Das jugendliche Herz hat alfo freylich 
gefahrliche Leidenfchaften I aber fie ßimmen 
doch unter einander , wenn fie gut gebildet 
und regieret werden , dienftfertig zu feinem 
Glücke Übecein. Selten ift Geiz, Neid, 
Tücke, Betrog , Trota und .Gjau&mkeit der 

rt AntheU 
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Antheil jugendlicher Neigungen ; ein groß« 
Glück für den Charakter des Jünglings. 
Gefelligkeit, Begierde zu gefallen, nachzuah- 
men und Freunde zu haben , Kühnheit , Ehr- 
liebe , Mitleiden , Dienfl Fertigkeit fln'd mei- 
ftens die kleinen Bäche, die das Herz 
des Jünglings durchwäflern , damit es die 
Früchte feiner Privatglückfeligkeit und des 
allgemeinen Bellen tragen kann. Seiner Feh- 
ler find viel } und doch kömmt es auf die 
Erziehung, die er geniefst , und auf ihn fcl- 
ber an , fie immer mehr zu unterdrücken^ 
immer weifer, vorftchtiger , mäfsiger und bef- 
fer zu werden , und wenn er Früh fein Herz 
der Religion übergiebt, fich Tor willentlichen 
Laßern zu bewahren. 

So bild t o Jüngling , denn dein Herz /eben 
in der Jugend; 
Sieh auf die Weisheit fitts , doch mehr noch 

auf die Tugend 1 
Denk, dafs nichts glücklich macht, als die 

Gewifensruh ; 
Und dafs zu deinem Glück dir Niemand fehlt, 
als du. 




Cha- 
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Charakter eines feinen Verleumders. 

OrgO» gicbt fich die Miene , dafs <aj 
Gaben und Verdien ile fchätze, wo ei; 
Tie rinde, und, Fehler lieber verdecke ^ 
als offenbare. In der That kann er Verdien- 
ße an Niemanden dulden , und er würde, 
fremde Tugenden nicht bemerken, wenn er 
picht durch Eiferfucht und Stolz auf fie auf- 
inerkfara gemacht würde. Er hat das Verlan- 
gen, belfer zu feyu , als Andre; ; aber fein, 
Herz ift verderbt , fie durch wahre Vorzüge 
übertreffen zu wollen , uud defswegen ernie- 
driget er Andre durch wahre oder erdichtete 
Fehler, um alsdann über Ce hin wegzu ragen. 
Ein niederträchtiges Getchäftte !. und doch 
ein Geichäffte, darauf Orgon feinen Verftand 
und feine WüTenfchaft verwendet , , und wo- 
durch er fich in Gefellfchaften den Namen 
des Scharfsinnigen, des Sittenrichters , des 
klugen Mannes erwirbt 

Die Farm , die er feiner Verleumdung 
giebt., ift gemeiniglich der Lobfpruch. Er 
flieht die ehrenrührigen Worte,' und wählet 
aus der Sprache des Tadels die gelindefteu; 
■ } aber 
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aber es find auch nicht blofs die Worte, 
durch die er feine Gefinnungen ausdrückt 
Nein , durch den Ton , mit dem er fie aus- 
fpricht , lagt er das , was er dabey denket. 
Eine Miene , ein nachfinnender Blick, ein 
niedergeschlagnes Auge , eine lieh faltende 
Stirne , eine künftliche Bewegung der Hand, 
alles diefes verleumdet an ihm , mehr als die 
Sprache. 

Die Gerellfchaft lobt heute Dämons Ge» 
fchicklichkeit, und Niemand üt beredter, 
ah Orgon. Er declamiret von Dämon; Ver- 
dien ften, um zu zeigen, dafs er das Verdienft 
kenne , und die feltne Tugend befitze , den 
Vorzug des Andern ohne Neid zu leb ätzen 
iuid zu bewundtrn. Ich , fährt Orgon fort, 
bin ihm und feiner Einficht fehr viel fchul- 
digs ich kenne ihn, und es kränkt mich um 
deftomehr, wenn die Welt diefem reehtfehaffe- 
nen Manne von der Seite des goten Herzens Vor- 
würfe macht. Hier fchweigt er. Kruft und 
Widerwille auf feiner Stirne machen die Vor- 
würfe walirfcheinlich , und ein gewäfse« 
Zurückwerfen des Kopfs , das Ge zu ent- 
fchuldigen fcheint, befeftiget den Verdacht 
in den Augen der Anwefenden. Orgon hat 
genug gewonnen. Er fährt fort, den Ver- 
ftand, die Gcfchicküehkeit , die Höflichkeit 
des 
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des Dämons zu bewundern , und fagt kein 
Wort weiter von feinem guten Herzen. 

Ja, hören wir ihn ein an der mal reden, 
Amynt ift wirklich ein dienft fertiger , aufrich- 
tiger Mann ; von dieter Seite kenne ich ihn. 
Wenn er nicht der witzigfte Mann ift, fo 
iß Rechtfcbaffenbeit doch immer mehr , als 
Witz, und wenn er feinem Amte, wie man 
fagt, nicht gewachfen ift, To ift das doch 
nicht der Fehler feines Herzens. Es ift wahr', 
der Bar in der Fabel, der feinem Freunde, 
dem Menrcben , einen Dienft der Liebe er- 
weifen will, und ihm uavorfichtig den Kopf 
einfehlägt, ift ein gefährlicher Freund; aber 
Aufrichtigkeit bleibt doch eine grolse Tugend. 
Der gute Amynt ! Diefen Ausruf fpricht er 
mit einem gefch winden zweydeutigen Tone 
aus. Man fragt ihn, was Amynts Fehler 
eigentlich fey. Er fieht den Fragenden an, 
thut, als hörte er die Frage nicht, und be- 
antwortet fie dadurch am boshafteften , dafts 
er fie nicht beantwortet. Orgon weifs , dafs 
man in der Einbildung mehr hinzufetzen wird, 
als er thun dürfte. 

Es ift gewifs, fpricht Orgon, da man 
ihm die Beredtfamkeit eines Geiftlichen rüh- 
met, er prediget vortrefflich, und er verdie- 
net 
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riet es, dafs man ihm diefes anfehnliche' 
Amt de Kirche eitheUet hat. Er ift beynahe 
ein zweyter Bofsuet oder Saurin. Nach einer 
kleinen Vergleichung zwifchen (tiefem Redner 
und dem Sanrin, wo er feine eigne BcredV 
famkeit zeigt, fahrt er mit einem Aber Fort , 
und (locket. Nun , Herr Orgon, was haben 

Sie, was docken Sie? Nichts. Haben 

doch Bofsuet und Sanrin felblt den Vorwurf 
der Herrfchfucht und des Geizes dulden muf- 
fen; denn wer kann es leiden, dafs grofse' 
Männer keine Fehler haben? — — Man redt 
morgen nicht zum Betten in einer grofsen Ge- 
fellfchaft von der Tugend einer verheiratheten 
Dame. Orgon fürchtet fich , za reden, aber 
feine bedenkliche Miene faget mehr, als nfr» 
thig ift, den Verdacht gegen ihre Tugend 

zu beftärken. Seine Sittenfpriiche, die 

er fo oft einftreuet: Wer miri immer dar 
BSfe von Andern gia*H* I Es ift menfchlich , l 
Andre fo lange für gut zn halten, als uns' 
keine traurige Noth wendigkeit das GegentheH ■' 
lehret. Ei iß leichter , Andrer Fehler, al? 
ihre Tugenden xu bemerkt':. Jeder hal- 

feine Mängel; und der ift der belle-,- tftfäie' 

wenigften hat. Man mufi die Fehler der 

Menfcbtn bedeckt» und dulden { hu wäre fonß 
Nach/Übt und Menftbenlitbt? — . Die Nach-- 1 
GtMirts Moral. II.Tb.~iJt?) rede 
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rede vergröfsert oft , ohne tah Ire es will ; 
man glaube die Hälfte. - - Alle (liefe feine 
Grundfitze, die er künftlich einzurichten 
weift, find Bruftwehren, hinter weichen fei- 
ne verzagte Verleumdung Geher zu feyn hofft. 

Kleanth, ein Autor, hat den Beyfall 
der Welt, nnd hat ihn mit Recht Orgon 
weift wider dielen Ruhm im Herzen nichts 
einzuwenden, aufter daft er ihm denfelben 
nicht gönnt. Diefer Autor, fpricht er, ift 
auch mein Liebling, und wer wollte ihn nicht 
lel'en? Er fchreibt für den VerftanJ, Für den 
Witz, und für das Herz zugleich ,. und fehreibt 
lb forgFaltig, dafser fich, wie man fagt, bei- 
nahe um die Gefundheit gefchrieben hat. Es 
ift ungerecht, dafs man diefem Manne kein 
hinlängliches Auskommen verfchafir. Grofse Ge- 
nies tollten nie genöthiget feyn, für Geld zu; 
Ichreiben und des Gewinns, halber fich aufzu- 
opfern. Welcher Schimpf für unfer Jahrhun- 
dert! Mit diefer patriotifchen- Klage macht 

er alfo feinen Liebling, den Autor, zuragewinn- 
füchtigen Schriftfteller, und feine gelobten 
Werke zu Früchten eines hungrigen Magens. 

bigpn, dierer Meifterin feiner Profeffion» 
befitzt noch feinere Kuufigri&e, als die, wel- 
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che bereits erwähnt worden. Er läßt fein 
verlenmderifches Abir nicht ftets unmittelbar 
auf fein Lob folgen. Nein , er macht heute 
und morgen die heimliche Anlage zur Ver- 
kleinerung des Montaus durch verfchwende- 
rifche Lobfprüche, und die Entwickelang folgt 
erft , wenn er die Gefellfchaften zum Vortheile 
feiner Aufrichtigkeit nnd Wahrheitsliebe ge- 
wonnen hat ; fie folgt oft erft nach Wo- 
chen und Monaten. Montan, der die Hand 
eines liebenswürdigen Frauenzimmers fucht , 
war zeither in Orgons Munde der belle Mann. 
Heute fallt die Rede auf die Perfun, die er 
fich wünfchet, und die ihm Orgon nicht 
gönnt Er langt ein zärtliches Gedicht her- 
vor, das Montan vor langer Zeit an ein Frauen- 
zimmer aufgefetzt, niuj Heft es herzhaft ab. 
Man klopft in die Hände. Aber wie, Herr 
Orgon, ifi das Gedicht auf die Doris, de- 
ren Ja Montan fucht? Ks paßt ja nicht alles 
auf fie. So? fahrt er lächelnd und fcherz- 
haft fort, als ob man nicht an zween Or- 
ten fetn Glück verfuchen dürfte? Das ift das 
Privilegium der Poefie. Fragen fie den Mon- 
tan , an wen es ift? Genug, dafs es fchfin 
ift. Die andern Fragen gehören nicht vor 
uns, fondern für den Richterftuhl der Lie- 
be. — - Mit diefem froftigen Scherze hat 
(•PP)» er 



Digitized by Google 



340 Charakter eines feinen Verleumders. 

er feine Abficht erreicht Man Mit den Mon. 
tan für unbcftändig nnd binterliftig. Kaum 
ficht Orgon diere gute Wirkung , fo verüegelt 
er den Verdacht durch Ein : Abtr verratbew 
Sit mich nicht, mime fcbSne Damen ! Oft 
lenket er das Gefpräch auf gewifse Perfo- 
aen, derea Fehler zum Tbeit bekannt dnd, 
and Cchweigt, fo> bald die Andern das Amt 
der Verleumdung über (ich genommen haben. 
Xndefscn redt er durch Lächeln , durch Be- 
fchäffiigungen mit dem Stocke , den er bald 
an den Mund drückt, bald nachdenkend be- 
fiehl, durch ein einfylbiges So? Wie? Was? 
Er redt, fage ich, ftillfchweigend alles fitfc 
ven dem Andern, das jene kaum laut Tagen; 
und fa erwirbt erfich bey des Meißen das Ver- 
dienft eines fcharHichti a en und billigen Man- 
nes; er, der ein neidifcher Verleumder ift, 
ein Gefehüpf , das Sirach in der Rangordnung 
noch über die Räuber fetzet. 

Der falfche Schamhafte , der die -we- 
lendiche Wohlanftändigkeit der 
eingebildeten aufopfert. . ' 

Airaßt ein ehrbegiertger Jüngling, fucht,- 
lieh in dem Umgänge mit der großen 
Welt au bilden, und fich Freun- 
■ - de 



Digilized by Google 



Der falfche Schamhafte. 341 

ie nrnl "Beförderer zn erwerben. Seihegute Mie- 
ne empfiehlt ihn , und feine Lebhaftigkeit , mit 
einer gewifcen Befcheidenheit begleitet, Sffnet 
ihm To wohl als fein SUnd den Eintritt in 
■ngefehene Gefellfchaften. Er erröthet übet 
den geringften Fehler der üebereilung, oder' 
der Ünwifsenheit, die ihm in Abficht auf den 
WnhltUnd entwifcht, Aber allzubegierig , 
Beyfall zu haben, und allzu fchwach, ein 
Mißfallen zu ertragen, verkennt er oft die 
wahre Ehre , und opfert fie einer falfchen 
Schamhaftigkeit auf. Er liebt die Wabrhtit, 
und wird nie mit kaltem Blute eine Unwahr- 
heit fagen; dennoch fo bald er in Gefellfchaf- 
ten erzählt , erzählt er ungetreu , vergrößert, 
verkleinert, läfst Umftände weg, verfetzt Ge, 
ans grofser Begierde, nichts alltägliches zu 
erzählen ; und beleidiget die Wahrheit , um 
das Lob eines angenehmen und beredten Gc- 
fellfchafters zu erbeuten. Er wirft (ich oft, 
wenn er zurück in die Stille kommt, ditfen 
Fehler vor, und begebt ihn in dem Gerau- 
ft he der Gefellfchaften bald von neuem. 

Er hat viel zu viel Religion , als da Ts er das 
Gebet verachten feilte ; aber er lieht, dafs 
die meiden , die itzt von der Tafel auffie- 
hen, zu vornehm find, die Hände zum Ge- 
bete zu falten. Er hübe Üe gern auf; aber, 
(P P; 3 denkt 
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.denkt er, was wird man von deiner Andacht 
urtheilen? Man wird dich für einen Sonder- 
ling, für einen Heuchler, oder für einen 
Menfchen ohne Welt halten ; und fchon 
lalst er fie mit Woblitand unempfindlich lin- 
ken. Er ift ein Feind von groben Ausfchwei- 
fungen , und hafst den Trunk. Der Vorneh- 
me, mit dem Glafe in der Hand, muntert 
ihn durch Bitten und Gefundheiten auf. Er 
fchämt Geh , die fei» Manne zu widerlichen ; 
es würde unhöflich feyn ; und, um nicht un- 
höflich zu feyn, entehrt er feine Vernunft 
durch einen abgenötigten Raufch, und fetzt 
üch in die Gefahr der Krankheit, oder des 

dem Weine benachbarten Lafters. — 

Man ftgt in der Gefeilfchafc eine ekle Zwey 
deutigkdt. Sie gefallt Adrallen nicht ; ab« 
er zwingt fieb, fit mit zu belachen, am nicht 
von einem unverlc harnten Auge den Voiwurf 
zn dulden, dafs er fo einfältig wäre , fie 

nicht verbanden zn haben. Er begeht 

einen Fehler im Tanze. 0 wie kränkt es 
ihn ! Aber, um feinen Fehler zu vergüten , 
fagt er in der Hitze einem Frauenzimmer ei- 
ne witzige Uiiveifehämtheiti und fo fetzet 
er üch wieder in fein voriges Anfehen. — 
Er begeht einen Fehler der Unachtfamkeit im 
Spiele, fchämt fico , erkauft ihn durch einen 
Fluch, 



Digitized by Google 



dtrdiewerentl.Wohlanitänd'igksit &c J« 

Finch, nnd fchänjt fleh nicht - J — i - 
Adraft fcheut den Namen ein« Widerfprechert, 
der in GeFellfchaften fo verhafst in. Man 
fpottet unbarmherzig über Amynts Fehlet, 
die man noch darzu ihm bloFs andichtet! 
und et kränkt Adtaden, daFs et üe nicht 
vridetlegen foll. Aber die vornehme Verlewm- 
derinn fleht ihn achtfam an, nnd Fchon gicht 
et feinen Beyfall durch Mienen , fo Fehr 
ihm auch fein Hera widerFprichti nnd kaum 
fragt ihn'Clelia laut: Adraft, haben Sie es 
nicht auch gehört? fo wird er aus FaHcher 
SchamhaFtigkeit ein Verläumder, und Tagt 

Ja. Adtall i« kein Praleri aber ans 

Eefotgnifs, fleh nicht fo reich alt Andre zu 
tragen, wird er heute ein Verleimender in 
Kleidern, legt morgen dnreh eine ehrlSchlige 
Freygebigkeit den Grund zu einer Übeln Oe- 

konomie. Was hindert Adrallen, fleh 

von diefer widerrechtlichen SchamhaFtigkeit, 
die eine Feindinn Feinet Tugend i», zu be- 
freyen! Wenn er auFrichtig Feyn will , Fo 
kann er leicht Fehen, daFs er nicht Fo wohl 
nach guten Sitten, als nach dem Ruhme der- 
felben «echt. Ans dieter Quelle (liefst det 
Fehler feines Charakters . nnd diere mnfs er 
znerlt verllopFen. Er läFst fleh in feinem Be- 
ttagen von den Meynnngen der Welt im 
(.PF)* 
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gieren i und er weifs doch, daf« die wahre 
Würde oder das wahre Schändliche einer 
Handlung nicht van den, Meinungen abhängt 
Wird feine linnreiche Zweydeutigkeit, fdn 
glücklieh angebrachter Fluch, fein veraunft- 
lofer Raufch durch allen Beyfall erlaubt , oder 
fchon 7 Welches iit edler ? Der Vorfchrift 
glänzender Gewohnheiten, welche die grobe 
Welt berchützt, oder dem Gefetze feines Ge- 
wifsens zu folgen ? Aber ich verliere den 
Beyfall der Andern , der Angefehenen ? , , , 
So verliere ihn dann! Es ift Ehre und Glück 
für dich i denn der Beyfall , -der eine Thor- 
heit krönet, er komme aus dem Munde ei- 
nes Königes oder einer Fürftinn, eines Hei. 
den oder eines Gelehrten , ift allezeit Schande. 
Willrt du die Probe davon machen, Adraft? 
Dn haft aus fallcher Schamhaftigkeit heute 
wider die Warnung deines Gewifsens und dei- 
ner Ueberzetigung gehandelt. Eine ganze 
.Gefellfchaft hat dich mit ihrer Achtung dafür 
belohnet. Wohlan, wirf dich auf den Abend 
denkend auf dein Lager, und ftelle dir. dei- 
neu Tod vor, der in diefer Nacht erfolgen 
kann. Denke die Forwürfe , die dir dein 
eignes Herz macht i denke die Stimmen des 
Btrfutls, mit denen dich die Gefellfchaft be- 
ehrte. Hurt die Anklage deines Iwierften 
- . _ durch 
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durch den Gedanken auf : Ich bin bewun- 
dert und mit Lächeln und Danfcfagungeit 
für meine Gefälligkeit aus der Gefellfchaft 
begleitet worden? Gefetzt, ein höherer Geift 
wäre am dein Lager fichtbar, und du frag- 
teft ihn, was er von deinem Zuftande dächte } 
fo höre , was er dir wahrfcheinlich antwor- 
ten würde: Armer, ehrgeiziger und Iatro- 
gner Adraft! Du fchämeft dich, Menlchen zu 
mifsfallen , und mifsfällft lieber dir felbft? 
Du Tuchft Ehre bey den Menfchen, und ver- 
schteft die Ehre bey dem Schöpfer der Men- 
fchen? Du machft dich gegen das Unerlaubte 
unempfindlich ; das ift deine Schande. Da 
gehorchft dem BeyFalle der Elenden und Tho- 
ren} aber den Anordnungen der göttlichen 
Weisheit widerftehft du? Ift das deine Ehre? 
Du haft ein fehr kriechendes Herz , ehrbegie- 
riger Jüngling! und wenn du es nicht achtelt, 
weifer zu werden , fo wirft du bald ein fehr 
böfes Herz haben. Suche den Bejfall der 
Vernünftigen; aber nie wider die Stimme dei- 
ner Pflicht i denn der wahre Wohlftand im 
Umgange kann nie mit den Gefetzen der 
Vernunft und der Religion Bretten. Der Grcf- 
fc, nach defsen Beyfalle du ität ftrebft, 
wird in kurzer Zeit eben der Staub fcyn, der 
du werden wirft. Ehre feinen Stand, m den 

(fff)5 ** 



Digitized by Google 



3*6 Der ftolze Demüthige. 



ihn die Vorfehung gefetzet hat; aber verehre 
nicht feine Thorheiten und Lafler , und wifle,. 
dafs der erhabenfte Beyfall der Welt, durch 
eine wiffentliche Vergehmig erkauft , im Him- 
mel ein Brandmal der tiefften Niederträchtigkeit 
ift- 

ß*X xxxxxx>c<xxx>o<xxxxxxxx>$) 
Der ftolze Demüthige. 

Es ift kein Fehler, der uns an Andern 
befchwerlicher Fällt , als der Stolz ; 
und keiner , den wir uns felbil leich- 
ter erlauben , oder weniger an uns gewahr 
werden, als eben derfelbe. So giebt es auch, 
heynahe keine Tugend, die von uns an ver- 
dienten Perfonen fo lehr bewundert wird , 
und die doch unfenn Herzen fchwerer an- 
kömmt , als die Demiith. Aus diefen Urfa- 
chen verwehren fich wohlgezogene Meufchea 
die der Welt beschwerlichen Ausbrüche des 
Stolz», und ernähren ihn doch, oft unwif- 
fend , in fich i und aus eben diefen Urfachea 
nehmen iic die Lineamenteu der Demuth an, 
ohne ihren Geift anzunehmen. Wir können 
es nämlich vor uns felbft nicht leugnen, dafs 
die Demuth für fo mangelhafte Gefchopfc, 
ah wir find, etwa* feir anßändiges , und 
eine 
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eine notwendige Tugend fey; aber genug, 
■ Ce erniedriget uns. Wir können es, wenn 
vir nachdenken , nicht leugnen , dafs der 
Stolz für fo fehlerhafte Gefchöpfe , als wir 
find, etwas fehr nnanßändiges nnd eine Alifs- 
geburt des Herzens fey ; aber genug , er 
fchmeichelt uns , und darum mögen wir ihn 
fo ungern aus nnferm Herzen entfernen ; und 
darum betrugen wir uns fo oft , wenn wir 
glauben, dafs wir ihn entfernet haben, — 
Antmor, ein verftäiidiger Mann, hauet den 
Stolz , und hält fich für demüthig. Er ift 
vom Stande, und nie brüllet er lieh mit fei- 
ner Geburt. Es ift thöricht , fagt er , auf 
einen Vorzug Holz feyn , den wir uns nicht 
felbft gegeben haben. Soll der Adel imirer 
Väter ein Vorrecht für uns werden : fo muf- 
fen wir es durch Verdienfte zu unferni Ei- 
genthume machen. Er ift in feinem Betra- 
gen herablauend , und gütig gegen Niedre, 
befcheiden und ehrerbietig gegen Höhere , und 
doch zugleich heimlich darauf flolz, data er 
alles diefes ift- Man bemerke und ehre .'.feine 
Herablaflung nicht ; To wird er verdriefslich 
und kaltfinnig ; und wiederum wird er defto 
bescheidner und leutfeliger , je mehr man 
feine Leutfeligkeit bewundert. Seine Klei- 
dung ift nicht« weniger als blendend. Das 
(PP) 6 Kleid, 
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Kleid, Tagt er, jft «nie* allen falfchen Ver_ 
dienften das lächerlich Ite ; und da ich jücht 
bey Hofe lebe , fo ift der befte Staat für 
mich Reinlichkeit. Er kleidet Geh alfo lehr 
bürgerlich.} und er könnte doch, feinem 
Vermögen nach , fich füritlich kleiden. Er 
erweifet dem Verdienfte im geringen Kleid« 
eben die Achtung , als dem Verdienfte im 
reichen. Indeflen ficht er es gern , wenn 
man diefe feine Kleiderdemuth bemerket, und 
er kömmt feiten in das Haus, wo mau ihm 
einft den Vorwurf gemacht , dafs feine gerin- 
ge Kleidung ein heimlicher Stolz fey. — 
Anterior achtet die Titel febr gering, und ver- 
fchmäht die reduerifchen Lobfurüche; beydes 
aufrichtig. Aber eben diefer Antenor, der die 
Titel , die ihm zukommen , nicht gern an« 
hört , der eine offenbare Schmeicbeley ver- 
abfcheut.'ein übertriebnes Lob nie annimmt, 
eine fklavifche Verheugung mit Verdrnfs an- 
fleht, ift doch im Herzen nach einem feinen, 
mit Verftande und B eich cid enheit angebrach- 
ten, Lobfpruche fehr In Item. Eine geiflxei- 
che und verdeckte Bewunderung entzückt 
ihn; und fein Entzücken darüber, ft fehr 
er es zu verbergen fucht , venath fich doch 
deutlich genug, wenn er cuefelbe bald lUmk- 
bar annimmt , bald huldreich ablehnet. Auch 
weifs 
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«seifs «"an Andern fchon eine achtfame und 
ehrerbietige Miene fehr hochzufchätzen. Ich 
kann, fpricht er oft, diefen Mann, der mich 
£0 lehr *n verehren fcheint, nicht anhören, 
weil weder in feinem Tone noch in (einen 
.Mienen Verlrand ift. Antenor fetzt aifo fei- 
ne Demuth darein , dafs er nicht ven Tho- 
ren und Gecken , nicht von Schmeichlern, 
bewundert feyn will. Aber bewundert will 
er dennoch feyn? und ift das Demuth? Die 
-Ii ufser liehen bt Ich wer liehen und zweydeutigen 
Kennzeichen der Ehrerbietung thun ihm kei- 
ne Genüge; er verlangt die feinern und zu- 
verläffigern. Wer mag das tadeln ? Aber 
Verdient auch diefe keinen Tadel, dafs er die- 
len Erweifnngeu der Hochachtung in feinem 
Herzen einen viel gröfsern Werth beylegt, 
als ihnen gebührt ; dafs er fie zum letzten 
Ziele feiner Handlungen macht , und alles 
fclofs in 4er Ablicht thut , lieh derfelben zu 
verfichern ; dafs er denjenigen , der fie ihm 
verfagt, heimlich zn verachten anfangt, \m& 
den Umgang eines reebtfeh äfften und ver- 
tlienftvollen Mannes darum flieht, weil er ihn 
nur feiten oder gar nicht lobet ? Was alfo 
Antenorn Bescheidenheit und DetnHth m feyn 
fcheint , das ift im Grande wahrer Stolz i es 
ift nur ein feinerer Gefchmack deflelben. — — 
(PP) 7 Er 
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Er kennt feine Fehler, er gefleht fie fo garj 
aber nur um Geh heimlich das Zeugnifs geben 
zu können, dafs er beffer als Andre feyj 
Andre aber au reizen , dafs fie defto mehr 
Gutes von ihm fagen oder denken follen. 
Doch thun wir ihm nicht Unrecht? Ich den- 
ke nicht. Warum redet er fo oft von fei- 
nen Fehlern, und warum giebt erfich gleich- 
wohl fo viel Mühe, fie den Augen der Zu- 
fchaner zu entfernen ? Er ilt in feinem Zim- 
mer jähzornig, und alsdann hart gegen feine 
Bedienten , auch wegen eines geringen Feh- 
lers i aber wenn er Gefellfchaft hat , läfst 
er Geh fo gar dorch den gröfsten Fehler ei- 
nes Bedienten nicht in Hitze bringen. ■ 
Antenorkann den Tadel vertragen. Man fetze 
an feiner Kleidung , an feinen Zimmern , an 
feinen Gärten diefes und jenes aus. Er hört 
es mit einem gelafsnen Lächeln an , und be- 
ftatiget des Andern Kritiken , wenn Ge ge- 
gründet find , ob er gleich die Fehler fehr 
feiten verheuert. — Man tadle hingegen 
etwas an feiner Bibliothek , und lobe alte 
feine Gebäude und Gärten ; und Antenor 

■wird fchon ftülcr und ernfthafter. Man 

bewundre feine Bibliothek und die treffliche 
Wahl der Bücher i und er ift der leutfeligfte 
Gelehrte. Man bewundre die Erziehung, 
die 
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d?e Aiitenor feinen Kindern giebt , nicht ge- 
nug ; und er wird tieffmnig. — Seine 
Gemahlinn üt nicht Ichön , auch nicht ange- 
nehm, fondern mehr das Gegentheil. Gleich- 
wohl erfcheint er feiten ohne de in Gefell, 
fchaft, und ift iler gefälligfte und liebreichfte 
Ehemann gegen fie. Sie betet ihn an; und 
er erträgt ihre Fehler , ohne feine Liebe zu 
mindern. Wir müfien , fagt er , mit denen 
Geduld haben, von denen wir ebenfalls Kach- 
Bcht verlangen. Ich liebe meine Frau, nicht 
des Verftandes , fondern der Tugend wegen. 
Ja, Antenor, auch vielleicht defswegen , weil 
fie deine Anbeterinn vor den Augen der ganzen 
Welt , und die Lobrednerinn deiner grofs- 
müthigen Liebe ift. — Antenor befitzet 
Wifienfcbaften ; und er pralet fo wenig da- 
mit, als mit feinen Reich thiimevn. Man mufj 
auf feine Weisheit, fpricht et, nieftolzfeyn; 
lind nie Andre durch feine Einrichten ernie- 
drigen, ibndem, ohne dafs fie ihre Mängel 
fühlen , ihnen in Gefellfchaft denken und 
empfinden helfen. Antenor, wenn es die Ge- 
legenheit befiehlt, fagt feine Meynung; aber 
mit forgfältiger Befcheidenheit. Gleichwohl, 
wie hitzig Wird er nicht dnreh den erften 
Widerfpruch! Sollte er nur wiücu, wie fein 
Ceficat fich entfärbt , wie gebleterifch fein 
Ton 
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Ton wird, wie haftig und drohend er die 
Formeln ausspricht: Wenn ich nicht ßbr irrti 
ja, ich kann ftbltn ; ttbtr — ■ Nein , ich will 

nichti tntfcbti&tn. Ein andermal bricht 

er ab , fo bald man ihm widerfpricht , und 
bleibe lange tieffinnig, und widerlegt oder 
verachtet durch S tili fchw eigen. Indeflen kann 
er doch allen Tadel bald vergelten. Man zweif- 
le an feiner Einficht i er kömmt zurück, und 
uberwindet den Vorwurf. Man zweifle hinge- 
gen an feiner Befcheidenheit und Demuth ; 
nein, fagt er; das gute Herz mufs man mir 
nicht rauben. Ich hafTe den Stolz an Andern, 
follte ich mir ihn felbft erlauben? Ein Mann 
mit Verdienften , und zngleich ein ftolzer 
Mann feyn , heifst das gröfste Verdien«: nicht 

haben. Und ich fürchte , Antenor, du 

halt diefes Verdien!! nicht ; fondern wtllft nur 
dich und Andre bereden, dafs du es befitzeft, 
weil die Demuth fo liebenswürdig , und der 
Stolz fo haffens würdig find , und dn fear 1 ehr- 
geizig bifc. Dn darfft es wiQen , dafs du Vor- 
zuge vor Andern halt , und darfft darnach 
ftreben, und die gebührende Achtung von An- 
dern annehmen ; diefes verwehret die Demuth' 
nicht. Aber du mufst auch wifTen, dafs die 
Demuth ihren Sitz im Herzen , und nicht im 
Üufserlichen Betragen hat, und dafs es einerley 
Stolz 
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Stolz ift, oh du dich wegen deines Vertan des 
und deiner Tugenden , oder wegen deiner Na- 
rnrgaben und Glücksgüter anbeteft. Hältft du 
das Gute, was du an dir haft, nicht für un- 
verdiente Gefchenkc der Vorfehnng , und er- 
kennet du deine mann! chf alt igen Mangel 
nicht: fo verleugne äüfserlich deinen Werth 
noch fo fehr i du bift doch weder gegen Gott 
noch Menfchen demüthig , du bift eine Mißge- 
burt der Moral , ein ftolzer Demütbiger. 



Ein Mann , der feinen Beruf beob* 
achtet , ohne dafs er feinem Be- 
rufe ganz lebt. ' 

Eufebius, ein Geiftlieher auf dem Lande; 
dem es nicht an Wiflenfchaft, noch an 
natürlichen Gaben mangelt, verwaltet, 
nach dem öffentlichen Rufe, fein Amt genau, 
lebt unanßofsig und fteht feinem Haufe wohl 
vor. Um zu erfahren , ob feine Lebensart mit 
dem Charakter eines Gciftlichen übereinftimme; 
wallen wir fie von ihren verfchieilnen Seiten, 
und in ihren einzelnen Zügen betrachten, 
Eufebius läfst feiten jemanden für fich predi- 
gen t nein, fagt er, ich bin dazu berufen, 
meine Gemeine fclbft au unterrichten , und 
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mit Gottesfurcht zu erwecken. Ich entwerfe 
des Sonnabends in einer oder zwo Stunden 
den gröfsten Theil meiner Predigt , und behal- 
te, indem ich fie niederfch reibe , zugleich das 
Meifte des Ausdrucks im Gedächtniffe. Ich 
brauche nicht , gelehrt zu predigen. In det 
That hören ihn feine Zuhörer gern. Auf das 
Kirchenexamen , fagt er, darf ich mich nicht 
vorbereiten. Welch Unglück Für mich und 
nein Amt, wenn ich die Grundtätze .der Reli- 
gion mit ihren Beweifen nicht inne hätte! 
Die Arbeit feines Beichtftn hl es ift wegen fei- 
ner kleinen Gemeine geringe , und feiten ruft 
ihn fein Amt vor das Bette eines Kranken, 
Gefchieht es, fo ift er eben fo ungefäumt da, 
als er des Sonntags zum Gottesdienft zugegen 
ift. Eufebius hat nicht das einträglich«« 
Amt, und zieht feine meiften Einkünfte aus 
dem Feldbau , den er felbft beforgt. IndeQen 
wurden fie, auch wenn er ihn verpachtete , 
zureichen , feine Familie von vier Ferfonen ztt 
erhalten. Dennoch führt er diefen Theü fei- 
ner Haushaltung felbft , und giebt vor , dafs 
er den Vortheil , den der Pachter billig ziehen 
würde , felbft nöthig habe ; und dafs es alfo 
ein Theil feiner Pflicht fey, ein Oekonom zu 
feyn. Die ganze Gegend lobt auch feinen Feld- 
bau, feine Viehzucht, uud feine kleine Schaf er ey. 

Ex 
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Er hat in der Nachbarfchaft ein kleines Bau- 
ergrit, das feiner Gattinn erblich zugefallen ift. 
Diefes beforgt er durch einen Verwalter, und 
durch lieh felbft. Wenn ichs gekauft hätte , 
fagt er , fo würde ich mir einen Vorwurf 
daraus machen. Aber es gehört meiner Frau 
und meinen Kindern. Dicfen kann ich dafür 
einen Informator halten , und meine iiiteile 
Tochter, die ich zu meiner Anverwandtinn 
gethan , in den Sitten der Stadt erziehen 
lafsen. • — ■ Seine Kirchkinder haben ihn 
gern bey Schließung eines Contracts. und 
fragen ihn in ihren häuslichen Angelegenheiten 
oft um Rath. Er dient ihnen mit feiner Erfah- 
rung und feinen Einfichten, ftreckt ihnen gegen 
einen mäßigen Zinfs kleine Summen vor , ver- 
kauft fein Getreide, wenn es guten Preifes ift, 
führt die Rechnung des Haus wefens ; denn wer 
follte fie fonft führen? und auf diefe Weife be- 
fchäfftiget er (ich gemeiniglich die Woche über. 
Lebt Eufebius nach diefer liefen reib uns; wirklich 
feinem Amte, oder führt er mehr fein Amt, um 
zu leben ? Ift die Sorge für die geiftliche Wohl- 
fahrt feiner Gemeinde in dem ganzen Plane 
fein Hauptwerk? Er fchenkt der Haushaltung 
fo viel Tage, und dem Amte fo wenige Stun- 
den} ift diefei nicht verdächtig? Wäre es nicht 
anftandiger, er verpachtete fie, und erwarte 
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dafür den Aufwand eines Informators, indem 
er feine Kinder felbft unterrichtete? Ein Ge- 
fchäföe, das ihm doch weit weniger Zeit weg- 
nehmen würde, als ihm ätzt die Haushaltung 
raubt. 1(1 es nach feinem Amte nicht die 
wichtigfte Pflicht? Und er hat fo viel Zeit 
übrig, und überlafst diefe Pflicht einem An- 
dern , den er noch dazu bezahle» mufs ? — 
Dafs Eufebius in einer oder zwo Stunden eine 
nicht anerbauliche Predigt auffetzen kann, 
wollen wir glauben. Aber würde er nicht 
noch lehrreicher , deutlicher, ordentlicher und 
erbaulicher in feinem Vortrage fcyn , wenn er 
noch mehr Zeit auf feine Reden verwendete; 
eine Zeit, die ihm feine Amtsgefcbäffte reich- 
lich erlauben? Befiehlt es nicht fein Amt, 
dafs er täglich in der Schrift Forfchen, und 
gute Bücher lefen foll, um feine EinGchten 
zu vermehren , feinen Vortrag zu beleben, und 
die Religion nicht fo wohl in das Gedachtnifs, 
als in den ungeübten Verlland feiner Zuhörer 
und in ihr Herz, defto glücklicher überzutra- 
gen? Er hat vor keinen gelehrten Zuhörern zu 
reden: alfo darf er forgtos reden? Redt er 
nicht vor Menfchen , die er zur Ewigkeit weife 
machen foll , und die meiftens mit ihrem Her- 
zen nur für das Zeitliche eingenommen lind? 
— — Er fthämt ficn, auf fein Catecuiemus- 
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examen fich vorzubereiten; und et Tollte doch 
wifsen , dafs diefer Unterricht, wenn er feine 
AbGcht erreichen foll, eine forgfättige An- 
wendung des Verftandes, erfordert, und dafs 
eine lehrreiche Catechifation mehr Nutzen ftif- 
tet) ah zehn feiner bellen Predigten. Ware 
es keine Pflicht eines forgialtigen Geiftlichen, 
täglich die Schule in feinem Dorfe eine 
Stunde zu befuchen , und zu forgen, dafs 
die Kinder mit mehr Verftande in der Reli- 
gion unterwiefen würden? Er hat we- 
nig Sterbende, die fein Amt fordern, aber 
vielleicht defto mehr Lebende, deren Sorg- 
lofigfeeit oder Laßer es ihm abfordern. 

Man erholet lieh feines Raths in 

häutlichen Dingen ; aber warum nicht lieber 
in den Sachen in der Religion und Sitten ? 
Wo find in feinen Berufs gefc Ii äfften die Werke 
der Liebe und Guttbätigkeit ? Wo die Armen, 
für die er bittet, oder die er in Arbeit zu, 
fetzen fucht? ■ ' "" Er läTst feine Tochter in 
den Sitten der Stadt erziehen , und wendet 
darauf einen Theil feines Landguts. Wie viel 
priefterlicher würde er handeln, wenn er die- 
len Aufwand erfparte , um kein Verwalter 
zu feyn , und feine Tochter lieber in feinem 
eignen Haufe vernünftig und tugendhaft erzöge, 
und zur Befolgung der HaushaitungsgefchäfFte 
von 
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Von feiner Gattinn anFühren tiefte! Er ift ein 
Beyfpiel eines häuslichen Manne*, aber kein Bey- 
fpiel eines gewesen haften Geistlichen. Sollte 
er, wenn er auch hundert Thaler de* Jahres 
dadurch verlöre« dafs er feinen Feldbau ei- 
nem Andern abträte, Ge nicht mit Freuden 
hingeben, um feine Zeit feinem Amte, der 
Religion und dem Heile der Chriften zrt fchen* 
ken? Sollte er bey einer vernünftigen Spar- 
famkeit und bey einem wahren Eifer für feine 
wichtige Pflicht nicht getroft zu Gott hoffen 
können, daft er ihn und feinen Saamen nicht 
würde nach Brode gehen laften? Kann er 
mit Wahrheit fagen: Ich lebe und forge, 
daft ich das Amt mit Freuden vollende, das 
mir der Herr übergeben hat? Eufcbius febeint 
nicht von dem Reifte feines Amtes re- 
gieret zu werden, wenn wir fein Leben be- 
. trachteni fondern er beobachtet mehr 
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und Geduld. jrj 

Zwanzigfte Vorlefiing. 
Von der Demiith. IOI 

Ein und zwanzigfte Vorlefiing. 
VonderMenfchenliebe, dem Vertrauen auf Gott. 
und der Ergebung in feine Schickungen. 130 
Zwey und zwanzigfte Vorlefiing. 
Von den Pflichten der Erziehimg, be Fonders in 
den erflen Jahren der Kinder. .146 
Drey und zwanzigfte Vorlefiing. 
Von den Pflichten der, Erziehung, in den zu- 
nehmenden Jahren der Kinder. 143 

Vier 
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Vier und zwanzigfte Vorlefimg. 

Ton den Pflichten der Verwandtschaft und 
FreundfchafL 210 
Fünf und zwanzigfte Vorlefung. 

Von der Ehe und ihren Verpflichtungen. 234 
Sechs und zwanzigfte Vorlefung. 

Von den Pflichten gggCT Gott, als den Quellen 
aller andern Pflichten. a^9 

Regelmäfsige Sinnlichkeit, in dem Charakter 
des Kriton vorge Hellt. 29$ 

Chryfes, der unbelländig fein Glück in aller- 
hand Vergnügungen focht. 301 

Der Mann mit einem La Her und mit Tielea 
Tugenden. ' 307 

Der regelmäfsige MüTsiggängcr , oder der Mann 
ohne Lafter und ohne Tugend. 311 

Der fchwermtithige Tugendhafte. 316" 

Der Jüngling von der guten und fc Klimmen 
Seite. 3 13 

Charakter eines feinen Verleumders. 334 

Der falfche Schamhafte, der die wefentliche 
Wohlanltändigkeit der eingebildeten auf- 
opfert 340 

Der ftolae Demtithige. 346 

Ein Mann, der feinen Beruf beobachtet, ohne; 
dafs er feinem Berufe ganz lebL 353 
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